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Nachlässige  Erben 

Zu  viele  Geschichtsquellen  gehen  verloren 


Wichtige  Geschichtsquellen  drohen  verloren  zu 
gehen.  Und  das  ausgerechnet  bei  einer  Generation, 
die  durch  die  Medien  eher  überinlormiert  wird  und 
vieles  —  was  eigentlich  kaum  der  Beachtung  wert 
ist  —  zu  Nachrichten  und  Meldungen  hochstilisierl. 
Nachlässige  oder  nichtsahnende  Erben  werfen 
Schriftstücke  in  den  Papierkorb,  die  in  die  Hand  von 
kundigen  Archivaren  und  Historikern  gehören. 
Gemeint  sind  die  vielen  privaten  Aufzeichnungen 
aus  den  Kriegs-  und  Nachkriegsjahren. 

Ein  großes  Echo 

Wer  sich,  wie  zum  Beispiel  die  Redakteure  der 
Fernsehserien  „Flurht  und  Vertreibung”  und 
■Kriegsgefangene",  an  die  Öffentlichkeit  wandte  mit 
der  Bitte,  Erinnerungsberichte  aus  jener  Zeit  zu 
schicken,  weiß  um  das  große  Echo.  Wer  sich  jedoch 
dann  mit  den  Einsendern  in  Verbindung  setzt,  um 
noch  mehr  zu  hören,  erlährt  auch,  wieviel  andere  ihr 
Wissen  bereits  mit  in  das  Grab  genommen  haben. 
Bedauerlich  ist  vor  allem,  daß  manches,  was  einst 
schon  aulgeschrieben  war,  inzwischen  verloren  ge¬ 
gangen  ist.  Die  Erben  wußten  das  entweder  nicht  zu 
würdigen,  legten  es  ganz  fort  oder  wissen  zumindest 
nicht  mehr,  wohin  die  Schriftstücke  gekommen 
sind.  Wichtige  Detailkenntnisse  von  unserer  jüng¬ 
sten  Vergangenheit  vermitteln  aber  nicht  nur  in 
sich  abgeschlossene  Manuskripte.  Einen  ähnlich 
hohen  Stellenwert  besitzen  Briefe,  in  denen  sich 
ganz  spontan  und  unmittelbar  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung,  Bombennächte,  Evakuierung,  Kinderland¬ 
verschickung  und  anderes  mehr  niedergeschlagen 
haben.  Wie  viele  Frauen  haben  ihre  Erlebnisse,  ihre 
Ängste  und  Sehnsüchte  nie  abgeschickten  Briefen 
ins  Feld  oder  in  Kriegsgefangenschaft  anvertraut! 
Vor  allem  Mütter  haben  nach  1945  aufgeschrieben, 
wassie  im  Kriege  mitgemacht  haben.  Sie  wollten  für 
ihre  Kinder  festhalten,  was  damals  geschah,  in  wel¬ 
cher  Not  und  vielleicht  unerkannter  Todesgefahr 
mansich  befunden  hatte.Tausende  aber  haben  sich 
auch  einfach  nur  hingesetzt,  um  sich  «alles  von  der 
Seele  zu  schreiben“,  zu  versuchen,  durch  das  ge¬ 
schriebene  Wort  «alles  hinter  sich  zu  lassen", 
Schrecken  und  Eiendzu  verarbeiten,  um  sich  damit 
von  einer  zentnerschweren  Last  zu  befreien. 


Historische  Fundgruben 

Die  Geschichte  einer  bewegten  Zeit  hat  sich  seit 
1939  in  Millionen  von  Feldpostbriefen  niederge¬ 
schlagen.  Noch  viel  zu  wenig  gewürdigte  histori¬ 
sche  Fundgruben  sind  alle  jene  Briefe,  in  denen  sich 
nach  dem  Kriege  auseinandergerissene  Freunde 
und  Verwandte  gegenseitig  mitteilten,  was  sie  er¬ 
lebt  und  erlitten,  gesehen  und  gehört  hatten,  ln  die¬ 
sem  ursprünglich  nicht  für  die  Öffentlichkeit  ge¬ 
dachten  und  bestimmten  Briefwechsel  steht  vieles 
unmittelbarer,  ehrlicher  und  damit  wahrheitsge¬ 
treuer,  als  in  den  inzwischen  schon  zahlreichen  Bü¬ 
chern  zu  gleichen  Themen.  Historiker  und  staatli¬ 
che  Stellen  haben  bald  nach  1 945  klar  erkannt,  wie 
wichtig  es  war,  Augenzeugenberichte  zu  sammeln. 

Vieles  ist  geschehen,  erinnert  sei  nur  an  die  von 
Professor  Theodor  Schieder  betreute  und  im  Auf¬ 
trag  des  Bundesministeriums  für  Vertriebene  her¬ 
ausgegebene  «Dokumentation  der  Vertreibung  der 
Deutschen  aus  Ostmitteleuropa“.  Im  Bundesarchiv 
zu  Koblenz  liegt  eine  weitere,  noch  nicht  gedruckte 
Dokumentation.  Entgegen  manchen  anderen  Mel¬ 
dungen  steht  sie  Wissenschaftlern  und  Journali¬ 
sten  zur  Einsicht  zur  Verfügung. 


tioch  fließt  der  Strom . . . 

Unter  großen  persönlichen  und  finanziellen  Bela* 
tungen  haben  Flüchtlinge  und  Vertriebene 

ieschichtenihrerHeimatkrei.se  und  Städte  verlaßt. 

i  den  Vertriebenenzeitungen.  Rundschreiben, 
undbriefen  und  Mitteilungen  aller  möglichen 
'ereinigungen,  Schulen,  Universitäten,  -  tuden- 
snverbinchihgen,  Orden  —  um  nur  einige  zu  non- 
en  —  aus  den  alten  deutschen  Ostgebieten  und 
en  Landsmannschaften  aus  Süd-  und  Südosteuro- 
a  liegt  vieles  gedruckt  vor,  was  noch  im  einzelnen 
uszuwerten  ist.  Der  Strom  solcher  Veroffent- 
chungcn  wird  noch  einige  Jahre  fortdauem.  Dann 

ommt  er  an  sein  natürliches  Ende.  Meist  aus  ig«  n- 

litiative  entstanden  Museen  und  Archive  einzel- 
er  Landsmannschaften.  Das  Hetorwtarc  1  p  j 
Putschen  aus  Mittelpolen  und  Wolhynien  z.  B.  le¬ 
itetet  sich  in  Monchengladbach.  Die  Ostpreußen 

aben  ihr  Museum  in  Eilingen  eröffnet.  Die  West¬ 


preußen  haben  ihr  Museum  in  Wolbeck  bei  Mün¬ 
ster,  das  «Haus  Schlesien“  steht  in  Heisterbacher¬ 
rott  bei  Bonn,  ein  weiteres  wurde  gerade  in  Hof  ein¬ 
gerichtet.  Häuser  des  deutschen  Ostens  gibt  es 
unter  anderem  in  Düsseldorf  und  München. 

Mit  berechtigtem  Stolz 

Ein  «Haus  Königsberg"  steht  in  Duisburg,  die  Stif¬ 
tung  Pommern  hat  auf  Schloß  Rantzau  ihren  Sitz. 
Das  Sudetendeutsche  Archiv  befindet  sich  in  Mün¬ 
chen.  Dort  ist  man  auch  dabei,  in  der  Hochstraßeein 
Sudetendeutsches  Zentrum  zu  errichten. 

Alle  Institutionen  —  deren  Reihe  sich  noch  lange 
vermehren  ließe  —  sind  bemüht,  wenigstens  in 
kleinem  Rahmen  Urkunden,  Zeitungen,  Bilder  und 
vieles  zu  sammeln,  was  an  die  verlorenen  Kultur¬ 
werte  in  der  alten  Heimat  erinnert.  Damit  wendet 
man  sich  bewußt  nicht  nur  an  die  eigenen  Lands¬ 
leute.  Es  geht  auch  darum,  den  .Einheimischen“  zu 
zeigen,  was  die  Deutschen  im  Osten  und  in  Süd-  und 
Südosteuropa  einst  geschaffen,  besessen  und  für 
das  Deutscht  um  insgesamt  geleistet  hatten.  Mit  be¬ 
rechtigtem  Stolz  will  man  wenigstens  eine  Ahnung 
von  dem  Kulturraum  vermitteln,  aus  dem  man  ge¬ 
kommen  ist  und  dem  man  sich  auch  weiterhin  zu¬ 
gehörig  fühlL 

Haß  schuf  Massaker 

Im  Westprcußonmuseum  in  Wolbeck  hangt  ein 
Exemplar  der  «Deutschen  Rundschau“.  Die  Zeitung 
erschien  einen  Tag  nach  dem  zwischen  Hitler  und 
Stalin  vereinbarten  Überfall  auf  Polen  und  vor  dem 
sogenannten  Bromberger  Blutsonntag.  Vergeblich 
warnten  auf  der  ersten  Seite  der  damalige  polnische 
Staatspräsident  Ignacy  Moscicki  und  der  deutsche 
Chefredakteur  vor  unbedachten  Handlungen  und 
riefen  zur  Ruheund  Ordnung  auf.  «Wir  sind“,  so  ist  in 
dem  Leitartikel  zu  lesen,  «immer  für  die  gute  Nach¬ 
barschaft  mit  dem  polnischen  Volk  eingetreten. 
Wir  stehen  unter  polnischem  Gesetz“.  Dennoch 
entlud  sich  der  aus  einer  unglücklichen  Volksgrup- 
penpoiitik  entstandene  Haß  nur  kurze  Zeit  nach 
Veröffentlichung  dieser  Zeilen.  Etwa  6000  Deut¬ 
sche  aller  Altersschichten  kamen  bei  einem  ent¬ 
setzlichen  Gemetzel  um.  Einige  wenige  Augenzeu¬ 
genberichte  sind  vorhanden.  Wer  jedoch  nach 
mehr  sucht,  tut  sich  schwer.  Gleiches  gilt  für  das 
Massaker  von  Aussig,  wo  etwa  800  Deutsche  der 
unkontrollierten  Wut  derTschechenzum  Opfer  fie¬ 
len,  wo  Frauen  und  Kinder  ein  grausames  Ende  in 
der  Elbe  fanden.  Etwas  besser  ist  die  Quellenlage  für 
den  sogenannten  «Todesmarsch  von  Brünn“. 

Bei  der  Vorbereitung,  vor  allem  nach  der  Aus¬ 
strahlung  von  zeitgeschichtlichen  Hörfunk-  und 
Fernsehserien,  erhielten  die  Rundfunkanstalten 
viele  Briefe. 

Solche  Sendungen  gaben  aber  auch  Denkanstöße 
bei  den  Betroffenen,  etwa  35  Jahre  nach  einem  am 
eigenen  Leibe  erlittenen  Schicksal,  das  Erlebte  zu 
Papier  zu  bringen.  Wo  wird  all  dies  bleiben,  wenn 
die  Verfasser  einmal  nicht  mehr  am  Leben  sind? 
Werden  die  Erben  Verständnis  dafür  haben?  Um 
unsere  eigene  jüngste  Geschichte  möglichst  voll¬ 
ständig  zu  dokumentieren,  sollten  alle  solche  Unter¬ 
lagen  an  die  richtige  Stelle,  in  die  Archive,  Museen 
oder  auch  in  die  Büros  der  Landsmannschaften  ge¬ 
langen.  Wer  aus  verständlichen  Gründen  solche 
Papiere  im  Familienbesitz  behalten  will,  sollte  Ko¬ 
pien  oder  Durchschriften  zur  Verfügung  stellen. 

Das  Gespräch  beginnt  wieder 

Bücher  über  die  Kriegs-  und  Nachkriegsjahre  fül¬ 
len  inzwischen  lange  Regale.  Je  mehr  Berichte  je¬ 
doch  aus  den  verschiedensten  Regionen,  einem 
möglichst  breiten  Spektrum  von  Verfassern  unter¬ 
schiedlicher  Herkunft,  Alters  und  Geschlecht  vor¬ 
liegen,  um  so  klarer  und  wahrheitsgetreuer  läßt  sich 
das  Bild  zeichnen,  das  nicht  nur  uns  selbst  zum  bes¬ 
seren  Verständnis  unserer  eigenen  Vergangenheit 
dient,  sondern  auch  künftigen  Generationen  ver¬ 
deutlicht,  was  sich  in  den  dunkelsten  Tagen  der 
deutschen  Geschichte  tatsächlich  abgespielt  hat. 

Die  von  der  Teleskopie  ermittelten  Einschaltquo¬ 
ten  bei  zeitgeschichtlichen  Hörfunk-  und  Fernseh¬ 
sendungen,  aber  auch  die  Auflagenziffern  gerade 
jetzt  neuerscheinender  Bücher  beweisen  eindeutig, 
wie  groß  das  Interesse  an  der  jüngsten  Vergangen¬ 
heit  ist.  Nach  vielen  Jahren  des  Verdrängens  und 
des  Schweigens  ist  das  Gespräch  zwischen  den  Ge¬ 
nerationen  in  Gang  gekommen.  Norbert  Matern 


Aus  Anlaß  der  Tagung  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  in  Berlin  legte  der  Sprecher, 
Dr.  Ottlried  Hennlg  MdB  (Mitte),  im  Mausoleum  zu  Charlottenburg  einen  Kranz  nieder,  ln 
dem  Mausoleum  haben  u.  a.  König  Friedrich  Wilhelm  III.  und  Königin  Luise  sowie  deren  Sohn, 
der  spätere  Kaiser  Wilhelm  I.,  und  seine  Gemahlin  die  letzte  Ruhestätte  gefunden 

Foto  Zander 


Von  der  Gefahr  falscher  Parolen 


H.  W.  —  Wer  nicht  mit  Blindheit  geschlagen 
ist,  weiß  sehr  wohl,  daß  das  Schicksal  unseres 
Vaterlandes  von  den  beiden  Supermächten  in 
West  und  Ost  abhängig  ist.  Es  mag  den  Ameri¬ 
kanern  heute  vielleicht  wenig  genehm  sein, 
sich  bestätigen  zu  müssen,  daß  die  von  der  So¬ 
wjetunion  erreichte  Vormachtstellung  in  Ost- 
und  Südosteuropa  nicht  zuletzt  das  Ergebnis 
der  Rooseveltschen  Politik  ist.  Heute  zählen 
jedoch  weder  «wenn  noch  aber“  oder  gar  weh¬ 
mütige  Erinnerungen,  sondern  nur  knallharte 
Fakten.  Zu  diesen  Fakten  gehört  die  Tatsache, 
daß  die  Sowjetunion  den  durch  den  Zweiten 
Weltkrieg  gewonnenen  Raum  als  ihren  unan¬ 
tastbaren  Besitzstand  betrachtet,  den  sie  in¬ 
zwischen  durch  Aufpfropfung  sozialistischer 
Gesellschaftssysteme  ihrem  Imperium  einver¬ 
leibt  hat.  Unzweifelhaft  —  und  das  ist  durch 
zahlreiche  Äußerungen  von  Lenin  bis  heute 
belegt  —  sieht  es  der  Kommunismus  auch  wei¬ 
terhin  als  sein  Ziel  an,  «die  Völker  aus  der 
Knechtschaft  des  Kapitalismus  zu  erlösen“. 

In  dieser  Knechtschaft  schmachten  nach 
kommunistischer  Lesart  auch  die  Völker 
Westeuropas.  Ihre  Erlösung  ist  um  so  schwie¬ 
riger,  als  in  den  Völkern  selbst  bei  vorhande¬ 
nen  sozialistischen  Ambitionen  nicht  unbe¬ 
dingt  der  Wunsch  vorhanden  ist,  völlig  unter 
Sowjeteinfluß  zu  geraten.  Zum  anderen  aber 
ist  militärischen  Aktionen  des  Kreml  ein  ge¬ 
wisser  Riegel  dadurch  vorgeschoben,  daß  sich 
die  Nationen  Westeuropas  mit  den  USA  im 
Nordatlantischen  Verteidigungsbündnis  zu¬ 
sammengeschlossen  haben. 

Der  Name  dieses  Bündnisses  weist  die  Ge¬ 
meinschaft  als  eine  solche  aus,  die  auf  Vertei¬ 
digung  ausgerichtet  ist.  Gerade  wir  Deutschen 
sollten  wissen,  daß  durch  eine  militärische 
Auseinandersetzung  der  beiden  Giganten 
insbesondere  unser  Vaterland,  und  davor  be¬ 
wahrt  weder  Mauer  noch  Stacheldraht,  in  Mit¬ 
leidenschaft  gezogen  würde.  Folglich  muß 
unser  aller  Bestreben  darauf  gerichtet  sein, 
einen  Krieg  zu  verhindern  und  den  Frieden  zu 
bewahren. 

Diese  Bewahrung  des  Friedens  ist  jedoch 
dann  gefährdet,  wenn  eine  der  Supermächte 
sich  militärisch  eine  überlegene  Ausgangspo¬ 
sition  schafft,  mittels  derer  politische  Erpres¬ 


sungen  möglich  sind.  Die  Bestrebungen  der 
Sowjets,  Europa  durch  seine  Raketen  zu  be¬ 
herrschen,  weist  weniger  auf  einen  defensiven 
Charakter  als  mehr  denn  auf  offensive  Absich¬ 
ten  hin.  Die  Zielsetzung  der  USA  dürfte  nun¬ 
mehr  darauf  abzielen,  diese  Bedrohung  da¬ 
durch  auszuschalten,  daß  sich  für  die  Sowjet¬ 
union  ein  wesentlich  erhöhtes  Risiko  ergibt, 
aus  dem  heraus  die  Vernunft  endlich  zu  dem 
angestrebten  Gespräch  führen  sollte.  So  sehr 
erstrebenswert  ein  solches  Ergebnis  sein 
würde,  so  scheint  unseine  .Null-Lösung“  mehr 
als  unwahrscheinlich.  In  einem  Zeitalter,  in 
dem  die  Stärke  der  Supermächte  nicht  zuletzt 
auf  ihren  nuklearen  Waffen  beruht,  dürfte  es 
—  so  bedauerlich  das  auch  sein  mag — zur  Ab¬ 
schreckungstheorie  keine  realistische  Alter¬ 
native  geben.  Sicherlich  ist  die  nukleare  Stra¬ 
tegie  keine  gesunde  Grundlage  einer  dauer¬ 
haften  Friedensordnung.  Daher  liegt  es  an  den 
Supermächten,  eine  Lösung  zu  finden,  die  ein 
friedliches  Nebeneinander  ohne  gegenseitige 
nukleare  Bedrohung  ermöglicht. 

Die  gerade  anläßlich  der  Kommandeur-Ta¬ 
gung  der  Bundeswehr  —  also  einem  kompe¬ 
tenten  Kreis  —  vorgelegten  und  bewiesenen 
Erkenntnisse  der  sowjetischen  Rüstung  und 
Bedrohung  Europas  läßt  erkennen,  wie  gefähr¬ 
lich  es  werden  kann,  wenn  aus  zwar  verständ¬ 
lichen,  aber  oft  falsch  verstandener  Friedens¬ 
sehnsucht  nur  mit  Friedenspalmen  gewinkt 
und  darüber  vergessen  wird,  die  erforderli¬ 
chen  Veranlassungen  dafür  zu  treffen,  daß  ein 
Gespräch  der  Giganten  unter  gleichwertigen 
Kautelen  stattfinden  kann. 

Ein  Politiker,  der  sich  auf  einer  solchen 
Woge  nach  vorne  tragen  oder  auf  sich  hinwei- 
sen  wollte,  würde  unserem  Volk  letztlich 
einen  wenig  guten  Dienst  erweisen.  Denn  die 
Erhaltung  der  Gattung  Mensch,  um  die  es  letzt¬ 
lich  geht,  wird  nur  dann  möglich  sein,  wenn  sie 
frei  von  Furcht  und  Bedrohung  zu  leben  und 
sich  zu  entfalten  vermag. 

Wenngleich  auch  zu  befürchten  ist,  daß  die 
überall  im  Westen  auftretende  Friedensbe¬ 
wegung  von  Moskau  nicht  ungern  gesehen 
(und  man  sagt,  auch  gesteuert)  wird,  so  wäre  es 
dennoch  falsch,  alle  Demonstranten  unter  die¬ 
sem  politischen  Vorzeichen  zu  sehen.  Die  Ge- 
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lahr  jedoch  besteht  darin,  daß  berechtigte  Ost- West-Geschäfte 

Sehnsucht  nach  Frieden  einseitig  gewertet  — : - 

und  von  Moskau  in  das  Kalkül  einbezogen  -w*  •  / 

wird,  nämlich,  den  Amerikanern  klar  zu  ma-  I  ami  V 

rhen,  die  Bevölkerung  der  westeuropäischen  1  1 1  I  1 1  ^  ^ 

Länder  wende  sich  gegen  den  NATO-Doppel- 
beschluß,  was  in  praxi  bedeuten  sollte,  man 
müsse  sich  an  den  Verhandlungstisch  setzen 
aufgrund  des  Status  quo,  der  heute  die  nuklea¬ 
re  Situation  in  Europa  bestimmt.  -  , 

Die  Bürger  in  den  westlichen  Staaten  sollten  sehen  Medien  im  Zeichen  des  Abschlusses  eine  Reihe  mittelständischer  Fachunterneh- 
sich  an  das  Schlußdokument  von  Helsinki  und  wichtiger  Geschäfte  zwischen  der  Sowjetunion  men  beteiligt  sind.  Es  geht  um  F 
in  diesem  Zusammenhang  daran  erinnern,  wie  und  ihren  Partnern  in  der  Bundesrepublik  von  20 — 30  Milliarden  DM,  denen  beim  Auf 
wenig  konsequent  diese  Schlußakte  im  östli-  1 
rhen  Machtbereich  angewandt  wird.  Ja,  man  zur 
fragt  sich  heute  schon,  ob  die  Sowjetunion  Signatar  eines 
überhaupt  noch  weiterhin  an  der  Fortsetzung  Kommunismus  eine 
dieses  ihr  in  mancher  Hinsicht  unbequemen  Hilfe  von  gigantischem  Ausmaße  zuteil 
Prozesses  interessiert  ist. 

Nicht  anders  würde  es  bei  militärischen 
Abmachungen  sein,  die  von  den  Sowjets  je- 

weilsausderGewißheitihrerStärkeausgelegt  5000-km-Pipeline  von 


Dr.  Walter  Becher  fragt:  „Wo  bleibt  die  Stimme  der  Opposition. 

-foechst,  BASF,  Feder  von  Werner  Obst  ebenso  zu  Recht  wie 
raus-Maffei  und  auf  die  Doppel-Strategie  der  Sowjetunion,  die 
ra.;.u..— Ii-  das  Röhren-  und  andere  Geschalte  zur  selben 
BeträgeinHöhe  Zeit  als  Friedensakt  bejubelt,  da  sie  die  da- 
durch  freigewordenen  ökonomischen  Mittel 

Deutschland  angepriesen.  Der  Kreml  bittet  trag  für  den  möglichen  Bau  eines  Kohle-Ver-  zum  radikalen  Ausbau  ihrer  militärischen  An- 
Kasse.  Sein  Chef  erscheint  nicht  zuletzt  als  flüssigungswerkes  in  Ost-Sibirien  bis  zur  griffswaflen  verwendet.  Jedes  :  lannesmann- 

Prozesses,  der  dem  Sowjet-  Jahrtausend-Wende  Achtzig-,  ja  Hundert-Mil-  Rohr  ersetzt  ein  Kanonen- oder  KaKetenrohr, 

ökonomisch-technische  liarden-Abschlüsse  folgen  sollen.  Was  geht  mit  dem  sich  Moskau  für  den  Kampl  um  die 
wer-  hiervor? Woraufhatsichdiedeutsch-sowjeti-  politische  Unterjochung  Deutschlands  und 
scheKommissionbeiihrerjüngstenTagungin  Westeuropas  rüstet! 

Es  geht  um  den  Abschluß  des  Röhrenge-  Moskau  und  Nowosibirsk  eingelassen?  „„incwnrt  dcrKanita- 

schäftes,  der  den  Sowjets  den  zügigen  Bau  der  Zunächst  soll  das  Röhrenabkommen  für  das  Bewahrheitet  sk  .  liefern  an  dern 

.1 _ 1 _  7...  ;  Urengoy  jenseits  des  Pipeline-Projekt  von  den  westeuropäischen  lismus  werde  selber 

werden  könnten.  Sollte  sich  eine  Aktion  der  Urals  nach  Mitteleuropa  ermöglichen  soll.  Es  Partnern  unter  der  Federführung  der  Deut-  manseine  rap'rau  an  dasdercis- 

Sowjets  gegen  uns  richten,  so  würden  wir  von  geht  um  die  Fortführung  und  Entwicklung  von  sehen  Bank  zu  billigen  Konditionen  vorfinan-  sich  der  n  a  tu  . 

den  Amerikanern  erwarten,  daß  sie  ihre  eigene  Abkommen,  an  denen  laut  „Nowosti"  die  Fir-  ziert  werden.  Moskau  erhält  Kredite,  die  weit  kalte  leis  er  er  Tcrhitsrhprin  rich- 

ExistenzaufsSpielsetzen.umunszuschützen.  men  Siemens,  AEG-Telefunken,  Bosch,  unter  dem  Hochzinssatz  des  Westens  liegen  w|Ctisrhen.  u  '  kapitalistischen 

Schon  aus  diesem  Grund  erscheint  es  nicht  "U,e  jU.,s '[?  -  r,._ J ,n  ,mc 

7* -  <".»  ««•  “i*  *  Position  des  We-  | - — - -|  KÄSSÄ 

'.'-ho"  W-H-  Ä*  M  rSÄÄS  i.S.™ 


Gedenken  an  Jena  und  Auerstedt 

Eine  Gedenkfeier  zum  1 75.  Jahrestag  der  Doppel- 
schlacht  von  Jena  und  Auerstedt,  in  der  am  1 4.  Ok¬ 
tober  1806  Napoleon  das  preußische  Heer  vernich¬ 
tend  schlug,  hat  am  17.  Oktober  in  der  Aula  der 
Friedrich-Schiller-Universität  in  Jena  stattgefun- 
den. 

Den  Gedenkvortrag  hielt  der  Jenaer  Historiker 
Professor  Günter  Steiger.  Musiker  der  Jenaer  Phil¬ 
harmonie  spielten  Werke  von  Beethoven,  Carl 
Maria  von  Weber  und  des  Prinzen  Louis  Ferdinand 
von  Preußen, deralsKommandeurder preußischen 
Vorhut  am  10.  Oktober  1806  bei  Saalfcld  gefallen  ist. 

Die  Aula  der  Universität  Jena  ist  nach  wie  vor  mit 
dem  Wandgemälde  aus  dem  Jahre  1909  des 
Schweizer  Malers  Ferdinand  Hodler  geschmückt, 
dasden  .Aulbruch  der  Jenenser  Studenten  181 3’ in 
die  Befreiungskriege  darstellt. 


Röhren  nach  Moskau  —  das  ist  gefährlich!  Es  sei  denn,  man  benutzt  sie  als  Pipeline  für  unseren 

Veizen!“  Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau* 


Bedrohliche  Zahlen 
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OstpreuBlsche  Familie:  Anzeigen  und  Vertrieb: 
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F r° p rt n rh Lk .Ca Su h.8,1* 3 1  n  0*&,.euflB2  e  ,*  Parkallee  84  86.  2000  Hamburg  13.  Bundesgeschaftsführer 
woehenthrh  ^ S» .P r eu ^ ’ 1  '»•  das  Organ  Oer  Landsmannschaft  Ostpreußen  und  erscheint 

infanrt  R  nnnu  ln,°'"’a,'on  der  Forderkreises  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  -  Bezugspreis 

Land«bank  H.1mhu^  CS,*7n^  ^  ^  ®  5  P'°"nl  Mehrwertsteuer  Ausland  8  -  DM  monatlich  -  Bankkonto 
ak.i*aivuUl9'  ?LZ  Konto  Nr.  192  344  Postscheckkonto  für  den  Vertrieb  Postscheckamt 

Pn«ifar*? 4 ^-»tHrrAnreignn  Postscheckamt  Hamburg  907  00-207.  Verlag.  Redaktion.  Anzeigenabteilung: 
osttacn  32  32  55  .  2000  Hamburg  13  —  Für  unverlangte  Einsendungen  wird  nicht  gehaftet  —  Rucksendung  nu' 

Awcnn  Porto  beiliegt  -  Druck  Gerhard  Rautonberg.  2950  Leer  (Osttnesl).  Telefon  (04  9t)  4288 

Für  Anzeigen  gilt  Preisliste  Nr.  1t 
Telefon  (0  40)  44  65  41  (mit  Anrufbeantworter)  und  44  65  42 


Am  25.  Februar  1 947  verkündete  der  Alli¬ 
ierte  Kontrollrat  für  Deutschland  das 
Gesetz  Nr.  46undstelltedarin  fest :  .Der 
Staat  Preußen,  der  seit  jeher  Träger  des  Milita¬ 
rismus  und  der  Reaktion  gewesen  ist,  hat  in 
Wirklichkeit  zu  bestehen  aufgehört.“ 

Mit  dieser  Sieger-Verfügung  wurde  nicht 

nur  ein  jahrhundertealtes  Staatswesen  formal- 

rechtlich  ausgelöscht,  sondern  gleichzeitig 
auch  ein  ebenso  zähes  wie  belastendes  Vor¬ 
urteil  über  die  preußische  Geschichte  in  die 
Welt  gesetzt. 

Es  findet  sich  in  aktuellen  amerikanischen 
Geschichtsbüchern  gleicherma  ßen  wieder  wie 
in  sowjetrussischen  Darstellungen.  Sagt  man 
jenseits  des  Atlantiks,  daß  Preußen  kein  Staat 
war,  sondern  nur  eine  Armee,  so  zeichnete 
man  im  Osten  das  Bild  vom  .preußischen 
Landräuber  und  Aggressor“. 

Und  die  Deutschen  selber  —  sie  entkleide¬ 
ten  den  größten  Preußen-Herrscher  seines  ge- 


Kulturelle  Hochleistungen 

Schichthöhen  Beinamens  .der  Große"  und 
sprachen  fortan  nur  noch  von  Friedrich  dem 
Zweiten. 

Etwasglimpflicher— so  scheint  es— erging 

es  Österreich.  Es  wurde  1 945  zwar  auch  besetzt 
und  in  vier  Zonen  eingeteilt,  doch  spaltete 
man  es  nicht,  noch  löschte  man  es  aus.  Es 
bekam  sogar  1 955  seinen  Friedensvertrag  — 
den  Staatsvertrag  —  und  wurde  von  der  Besat¬ 
zungsherrschaft  befreit.  Seine  Staatsmänner 
dienen  der  internationalen  Politik  als  gesuchte 
und  anerkannte  Vermittler  —  in  Wien  und  bei 
den  Vereinten  Nationen.  Seine  Geschichte 
weist  keine  .unbewältigte  Vergangenheit“  auf, 
wird  nicht  durch  den  Vorwurf  des  Militarismus 


Erzherzog  Karl  in  der  Schlacht  bei  Aspern:  Er  kämpfte  für  die  Befreiung  Deutschlands  von  der  napoleonischen  Besatzung 

Nach  einem  Gemälde  (Ausschnitt)  von  P.  Krallt 


und  der  Reaktion  verdunkelt,  sondern  beein¬ 
druckt  durch  große  Persönlichkeiten  —  von 
Maria  Theresia  über  Joseph  II.  bis  zu  Metter¬ 
nich,  von  Joseph  Haydn  über  Wolfgang  Ama¬ 
deus  Mozart  bis  zu  Franz  Schubert  —  und 
glänzt  durch  kulturelle  Hochleistungen  von 


Bedenkenswertes  Modell  lür  ein  vereinigtes 
Europa,  aber  auch  heute  schon  für  die  Beile¬ 
gung  der  Konflikte  auf  Zypern  oder  in  Nord¬ 
irland. 

Und  da  sich  in  Ulster  zur  nationalen  Ausein¬ 
andersetzung  noch  die  religiöse  Intoleranz 


1 8 1 2  in  Kraft.  In  Osteneich  erließ  Maria  There¬ 
sias  Sohn,  Kaiser  Joseph  II.,  im  Jahre  1 782  das 
.Toleranzpatent"  für  die  österreichischen 
Juden,  das  sie  1 788  schließlich  militärpflichtig 
machte.  Wie  ein  führender  Judenforscher  un¬ 
serer  Tage  feststellte,  waren  Preußen  und 


vom  Großen  Kurfürsten  über  Fridericus  Rex 
bis  zu  Stein  und  Hardenberg;  von  Karl  Fried¬ 
rich  Schinkel  über  Knobelsdorff  bis  Christian 
Daniel  Rauch.  Nicht  von  ungefähr  kam  ein 
Voltaire  an  den  Hof  des  großen  Königs,  reiste 
ein  Johann  Sebastian  Bach  nach  Potsdam  — 


oder  nahmen  eine  Rosa  Luxemburg  und  ein 
Wladimir  Iljitsch  Uljanow  —  besser  bekannt 
als  Lenin  —  ihren  Weg  über  Preußen. 

Und  ein  weiteres,  das  der  Nachwelt  zum 
Vorbild  gereichen  könnte.  Preußen  und  öster- 


Historisches  Erbe 


Preußen  und  Österreich 


Vom  Ringen  zweier  Staaten  um  die  Vormacht  in  Deutschland  —  Bleibende  Lehren  aus  der  Geschichte 

VON  Dr.  ALFRED  SCHICKEL 


Kloster  Melk  bis  zum  Stephans-Dom  in  Wien,  hinzugesellt,  wird  der  Geschichtsbetrachter  Österreich  die  ersten  Staaten  Mitteleuropas, 

Daß  es  Vermächtnisse  Preußens  und  Oster-  an  die  vorbildliche  Praxis  der  Religionsfreiheit  die  den  Juden  Freiheit  und  Gleichberechti- 
reichs  gibt,  an  die  wir  uns  halten  können,  zeigt  in  Preußen  erinnert.  Da  fanden  zu  Zeiten  des  gung  gewährten.  Daß  aus  beiden  Ländern  spä- 
ein  Blick  in  die  Geschichte.  Da  steht  in  der  großen  Königs  die  in  Frankreich  verfolgten  ter  die  radikalsten  Anti-Semiten  hervorgehen 
Ahnenreihe  europäischer  Geistesgrößen  der  Hugenotten  ebenso  Aufnahme  wie  die  mit  der  sollten,  ist  zwar  auch  historisches  Erbe,  aber 
Philosoph  aus  Königsberg:  Immanuel  Kant  Annexion  ihres  Landes  zu  preußischen  Unter-  eben  nicht  die  ganze  Geschichte, 
mit  seinem  Kategorischen  Imperativ.  Wenn  tanen  gewordenen  katholischen  Schlesier.  Da  Wie  es  auch  eine  einseitige  Vergangen- 
man  so  will :  der  Erfinder  des  mündigen  Bür-  konnten  —  selbst  nach  päpstlichem  Verbot!  heitsbetrachtung  ist,  in  der  militärischen  Trä¬ 
gers;  denn  was  anderes  drückt  seine  Forde-  —  die  Jesuiten  unbehelligt  im  Lande  bleiben  dition  Potsdams  nur  Militarismus  zu  sehen 
rung,  stets  so  zu  handeln,  daß  man  die  Rieht-  und  ihre  seelsorgerliche  wie  erzieherische  und  dabei  einen  Scharnhorst  und  Gneisenau 

völlig  zu  vergessen.  Und  wenn  die  Sieger  von 
1 945  glaubten,  Preußen  zum  .T räger  des  Mili¬ 
tarismus  und  der  Reaktion“  erklären  zu  dürfen, 
dann  schienen  sie  übersehen  zu  haben,  daßder 
preußische  Offizier  von  Steuben  Washington 

schnür  des  Handelns  zum  allgemeinen  Gesetz  Aufgabe  unter  dem  Schutze  des  toleranten  half,  den  Unabhängigkeitskrieg  zu  gewinnen 
erheben  könnte,  aus  als  den  Wunsch,  verant-  Königs  weiter  wahrnehmen.  —  vom  heute  noch  geübten  Stechschritt  der 

wortungsbewußte  Staatsbürger  heranwach-  Verwirklichung  der  Menschenrechte  vor  Sowjetarmee  ganz  zu  schweigen, 
sen  und  das  politische  Gemeinwesen  tragen  zu  zweihundert  Jahren!  Nein,  Preußen  warmehralsnureine  Armee! 

sehen.  Und  nicht  zu  vergessen:  seine  Schrift  Nicht  allein  in  Preußen:  Dafür  steht  schon  als  unverdächtiger  Zeuge 

.Vom  ewigen  Frieden“,  in  der  er  die  Gründung  Vor  genau  zweihundert  Jahren,  Anno  1781,  Georg  Wilhelm  Friedrich  Hegel,  ln  Stuttgart  reich  bewiesen,  wie 
eines  .Bundes  der  Völker“  anregte,  um  den  schaffte  Kaiser  Joseph  II.  von  Österreich  nicht  geboren,  in  Franken  über  neun  Jahre  gewirkt,  rende  Großmächte 
Frieden  auf  Erden  zu  gewährleisten.  nur  die  Folter  und  die  Leibeigenschaft  ab,  son-  men  Dach  einer  S 

Die  1919  in  Versailles  versammelten  Frie-  dem  verkündete  auch  die  Religionsfreiheit  _  hundertelang  nebei 


Österreich  hat  keine  unbewältigte  Vergangenheit 


Kaiserin  Maria  Theresia :  Der  Konflikt  des  auf¬ 
strebenden  Preußens  mit  dem  Reich  war  un¬ 
ausweichlich  Foto  Archiv 


Großmütiger  Sieger 


Inland 
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Verteidigung: 

Bundeswehr  im  Defizit 


Der  erste  General  der  Bundeswehr 
hat  bittere  Wahrheiten  ausgesprochen. 
Aul  einer  Kommandeurtagung  in  Ingol¬ 
stadt  erklärte  Generalinspekteur  Brandt, 
daß  die  Sireitkrälte  nicht  nur  bei  den 
teuren  neuen  Waflensystemen  sparen 
müssen,  sondern  daß  sie  auch  bald  ins 
personelle  Delizit  geraten.  Von  1987  an 
rücken  die  geburtenschwachen  Jahr¬ 
gänge  heran.  Um  die  gegenwärtige  Ver¬ 
teidigungsbereitschaft  mit  495000 
Mann  aufrechtzuerhalten,  schlägt 
Brandt  mehrere  Alternativen  vor. 

Eine  von  ihnen  ist  die  Verlängerung 
des  Wehrdienstes  von  15  auf  18  Monate. 
Das  wird  den  jungen  Leuten  nicht 
schmecken.  Daß,  wie  Brandt  erklärte, 
künftig  auch  junge  Frauen  in  der  Bun¬ 
deswehr  Dienst  tun  sollen,  wurde  bereits 
von  Verteidigungsminister  Apel  ange- 
kündigl.  Angesichts  des  traditionellen 
Rollenverständnisses  von  Mann  und 
Frau  darf  man  jedoch  hoffen,  daß  ihr 
, Wehrdienst '  auf  Sanitäls-,  Nachrich¬ 
ten-  und  Nachschubdienste  beschränkt 
bleibt.  Ein  drittes  Reservoir  Wehrpflich¬ 
tiger  sieht  derGeneralinspekleur  in  den 
jungen  hier  lebenden  Ausländern.  Eine 
ungewöhnliche  Idee!  Man  sollte  sich 
jedoch  darüber  klar  sein,  daß  hiervon 
nur  Ausländer  aus  NATO-Mitglieds- 
staaten,  etwa  der  Türkei,  erlaßt  werden 
können,  und  dies  auch  nur,  wenn  man 
ihnen  gleichzeitig  die  deutsche  Staats¬ 
bürgerschaft  verleihen  würde.  Was 
dann  bedeutet:  Gleiche  Pflichten  — 
gleiche  Rechte. 

Das  Problem  kann  dadurch  gemildert, 
aber  nicht  gelost  werden.  Bei  einer  ziem¬ 
lich  konstanten  Zahl  von  6 0000  bis 
70  000  K  riegsdienstverweigerern  fehlen 
von  1990  an  in  der  Bundeswehr,  Polizei 
und  Bundesgrenzschutz  nach  demogra¬ 
fischen  Berechnungen  200000  junge 
Leute.  Also  doch  längere  Wehrpflicht? 
Es  scheint  kein  Weg  daran  vorbei  zu  füh¬ 
ren. 


„  i.  .  .  .  _ t  .„l,  säen  mem,  sie  ernten  nicni.unuaocnieui-n  sie.  »cm  iem  oiiucn.  tuni  uium  <ni<  ,,, 

£  *■» t« — •  **» 

formationstag,  ihrer  geistlichen  Grundlage  erinnert. 

Martin  Luther  wollte  bekanntlich  mit  seinem  be¬ 
rühmten  Thesenanschlag  an  die  Wittenberger 

Schloßkirche  keine  neue  Konfession  gründen,  keine  Vl(1,ncf.l,pnrppl1tp . 

Spaltung  der  Christenheit  herbeilühren,  sondern  . 

einzig  und  allein  zur  Umkehr  rulen.  Weil  diese  nicht 

möglichwar.kameszurRelormation.zurTrennung,  __  »1  1  TI  l  .  |  . 

und  damit  auch  zur  Erneuerung  auf  der  Grundlage  K  ActrjnniDl  I  f|DC  K  APhl  CCPhlll  7PC 
desdreilachen  allein  —  ausGnade.ausGlauben,  aul  UCijtdllUtvll  v4  V  ij  IVtvlll'ovllUlIiv  J 
der  Basis  der  Bibel.  Doch  die.  Unbeschwertheit“,  das 

Wagnis,  sich  aul  diese  reformatorischen  Grundein-  Hände  Weg  VOn  der  Erfassungsstelle  Salzgittcr 
sichten  zu  verlassen,  verschwand  bald.  Die  Organi- 

sation  erwies  sich  als  mächtiger,  die  Tradition  stär-  ln  Bonn  sei  zu  hören  —  so  schreibt  Dr.  Rainer  richtung,  der  Erfassungsstelle  für  Unrecht 
ker  als  die  Freiheit,  das  Gesetz  wirkungsvoller  als  Barze,  MdB  _  daß  Herr  Honecker  und  der  drüben  durch  die  Landesjustizverwaltung  in 
c  m  Gnai  e.  arum  a  as  nac  -re  orma  orisc  c  Herr  Bundeskanzler  bei  ihrem  Treffen  zu  An-  Salzgitter?  Zahlreiche  Deutsche  suchen  in 

stänchg  zu  reformierende  -  eine  besonders  aktuel-  lanS  des  kommenden  Jahres  auch  über  die  in  Salzgitter  ihr  Recht,  melden  ihr  Recht  wenig- 
le  Bedeutung.  Salzgitter  tätige  Erfassungsstelle  für  Unrecht  stens  an,  das  sie  in  der  .DDR“  nicht  finden,  auf 

.  in  der  .DDR“  verhandeln  wollen.  Das  gehört  dassieaberalsDeutsche  —  wannauchimmer 
Bedeutsam  wird  diese  .ständige  Reformation  offensichtlich  auch  zu  den  Themen  der  vorbe-  — ,  als  Angehörige  unseres  Volkes,  einen  An- 

rel*em*en  Gespräche.  5p,u,  h  haben. 

einerefnzigeirtntemationoh-nßank  auf  dem  Konto  Die  ;DDR“  treibt  eine  offensive,  die  Bundes-  Dies  ist  doch  ein  integrierender  Bestandteil 
hatte  —  und  sie  nun  wohl  bei  einer  anderen  ange-  republik  Deutschland  eine  äußerst  defensive  des  Rechtsschutzes  im  ganzen  Deutschland. 

Deutschland-PolitilcBeideStaateninDeutschland  Ich  hoffe,  es  gibt  niemanden,  dem  es  nicht 
sind  vor  dem  ganzen  deutschen  Volk  verant-  schon  zu  Ohren  gekommen  ist,  daß  mancher 
wörtlich.  Wer  Salzgitter  aufgibt,  kapituliert  Funktionär  in  der  „DDR“  sich  scheut,  Unrecht 
vor  den  Menschenrechten  wie  vor  dem  Ver-  anzuwenden,  weil  der  denkt:  „Das  geht  nach 
‘Vanctmini]«;  fassungsgebot  des  Grundgesetzes.  Darum:  Salzgitter,  kommt  dort  in  die  Akten  und  wird 

'  *  J  Hände  weg  von  Salzgitter.  einesTageszumeinerStrafverfolgungführen." 

reibung“  jetzt  auch  als  Buch  WeißeigentlichdieBundesregierungdavon  Wer  Salzgitter  abschafft,  vermindert  den 

nichts,  oder  —  andernfalls  —  warum  ver-  Rechtsschutz  der  Menschenrechte  im  ganzen 
Das  Thema  „Flucht  und  Vertreibung’  sei  als  Folge  nisheratiszuhelfen  vermag.  Die  Menschen,  dieda  in  schweigt  sie  die  für  die  Menschen  in  der  „DDR“  Deutschland  und  damit  die  Menschenrechte 

des  .geschichtslosen  Bewußtseins  unserer  Zeit"  diesem  Buch —  und  es  sind  wesentlich  mehr,  als  in  hilfreiche  und  nützliche  Tätigkeit  dieser  Ein-  selbst, 

bisher  .so  gut  wie  tabu"  gewesen,  zumal  auch  die  der  Fernsehserie  zu  Wort  kommen  konnten — ohne 

Erinnerung  an  die  gewaltsame  Vertreibung  von  14  Anklage,  ohne  Zorn  über  ihr  Schicksal  sprechen 

Millionen  Deutschen  „ganz  und  gar  nicht  in  das  (und  das  inzwischen  mit  einer  last  erschreckend 

Konzept  einer  Entspannungspolitik  paßte,  die  man  kühlen  Sachlichkeit),  diese  Menschen  haben  stell- 

um  keinen  Preis  gestört  sehen  wollte."  vertretend  lür  ihre  Leidensgefährten  das  Recht  in  LchrGrVCrbsnd  t 

Bei  der  Präsentation  der  von  ihm  herausgegebe-  Anspruch  genommen,  daß  ihre  seelische  Selbstbe-  — 

nen  Dokumentation  durch  den  in  Königstein  im  Ireiung  aus  dem  erfahrenen  Leid  gehört,  verstanden 

Taunus  ansässigen  Athenäum-Verlag  im  Oktober  und  endlich  auch  begriffen  wird.  1^"  i  w» /-v  \  7  1 1 

in  München  konnzeirhnete  der  Chefredakteur  Unter  der  Mitarbeit  erfahrener  Sachkenner  ist  CI  lllCllC  V  Ol  S  L0  I  I II fl  & 

Fernsehen  des  Bayerischen  Rundfunks,  Rudolf  eine  Dokumentation  entstanden,  die  die  Folge  der 

Mühllenzl,  so  die  Ausgangsüberlegung,  die  der  großen  Bild- und  Textbände  zur  Zeitgeschichte  fort-  np;  Honf  cr>hor  Prono  tranrina  ßitnntlon“  A  „  „  c  I.  1 

Produktion  der  Anfang  1981  im  Deutschen  Fernse-  setzt,  die  der  Athenäum-Verlag  mit  dem  Buch  von  Wel  «eUtSCner  hrage  „traurige  Situation  111  den  Schulen 

hen  gezeigten  Serie  .Flucht  und  Vertreibung"  zu-  Eva  Berthold  .Kriegsgefangene  im  Osten*  ebenfalls 

grundelag.Erzitiertesirhdamitselber.nämlichaus  im  Nachgang  zu  einer  Fernsehsendung  begonnen  Bonn  —  In  den  schulen  der  Bundesrepublik  stellten  außerdem  fest,  entsprechende  Emp- 
der  mit  der  Frage  .Warum  erst  jetzt?"  überschrie-  hat.  Auch  hier  wiederspürt  man  die  Last  der  Arbeit  Deutschland  herrscht  bei  der  Behandlung  der  fehlungen  der  Kultusministerkonferenz  (KMK) 
benen,  höchst  lesenswerten  Einleitung,  in  deren  und  der  Verantwortung,  die  der  Herausgeber  und  deutschen  Frage  vielfach  eine  „traurige  Situa-  von  1 978  seien  bisher  oft  nur  unzureichend  im 
Mittelpunkt  sich  jenes  denkwürdige  Zitat  des  aus  seine  Mitarbeiter  auf  sich  genommen  haben,  um  die  tion“.  Die  Auffassung  des  Präsidenten  des  Unterricht  verwirklicht  worden.  Kritik  wurde 
der  Sowjetunion  atisg»  bürgerten  Schriftstellers  und  fülle  des  Bild-  und  Textmaterials  und  seine  Ge-  Deutschen  Lehrerverbandes,  Clemens  Chri-  vor  allem  an  „bedenkenlose  Kiirvunoen"  von 

ehemaligen  Offiziers  der  Roten  Armee,  Lew  Kope-  ^chtungzuslchten.zuordnenundsinnvo  lzug  ie-  stians.  [and  in  einem  Hearing  des  Bundesaus-  Unterrichtsstunden  geübt  Christians  sorach 
lew.  findet,  der  gerade  eben  erst  mit  dem  Friedens-  dern.  Daß  dabei  auch  kleine  Fehler  sich  einschlei-  ,  ,..  ..  .  ..  u  i.  vmrisuans  spracn 

preis  des  Deutschen  Buchhandels  ausgezeichnet  chen  können,  wird  man  wohl  hinnehmen  müssen,  so  ,  .  1  c  u  ...  ^..  .  *  m<  r  "®rnürbf®fnden  Wirklichkeit  in 

wurde  .Die  Wahrheit  kann  niemals  Revanchismus  etwa,  wenndieBreslauerElisabethkircheirrtümlich  auCj  anderen  Sachverständigen  bezug  auf  die  KMK-Empfehlungen.  In  den 

sein."  als  Marienkirche  bezeichnet  wird,  w  assich  in  einer  weitgehende  Zustimmung.  Die  Experten  von  Stoffplänen  der  Schulen  nehme  die  deutsche 

Nun  ist  es  nicht  jedermanns  Sache,  die  Wahrheit  weiteren  Auflage  sicher  leicht  korrigieren  läßt.  Schulbuchverlagen,  Lehrerverbimden  ^  oder  Frage  nur  einen  kleinen  Teil  ein.  Oft  finde  Im 

Unterricht  nur  ein  rein  formaler  Vergleich  der 
beiden^Staaten  statt.  Das  Thema  „Deutsche 
Nation  werde  in  der  Regel  überhaupt  nicht 
mehr  angesprochen. 

Christians  bedauerte  auch  das  teilweise  ge¬ 
ringe  Interesse  bei  Schülern  und  Lehreren.  Der 
Vorsitzende  des  V erbandes  Deutscher  Schul¬ 
geographen,  Heinz  Friese,  forderte,  die  Lehr¬ 
pläne  der  Bundesländer  über  die  Behandlung 


Dokumentation 


!  ,nt»  von  Deutschland  und  seinen  Grenzen, 
besonders  auch  die  Veröffentlichungen  wie 
Karten  oder  Statistiken.  Ein  .einheitliches 
I  eutschlandbild”  zu  sichern,  ist  .auch  nach 
Ansicht  von  August  Schröder  vom  Verband 
'  V  , ^k^hverlage  besonders  notwendig. 
—  odauerlich  war,  daß  bei  dem  Hearing  kein 
Vertreter  der  Kultusministerkonferenz  teilge¬ 
nommen  hat,  denn  Sache  der  Kultusminister 
_llm  War.P  PS'  £u.f  eine  ihrpn  Richtlinien  von  1978 
mlH  Un<  Fphrüar  1981  entsprechendesachge- 
tec  i,e  Behandlung  der  deutschen  Frage  im 
Unterricht  zu  drängen. 


£as  Ofiprroßmblflii 


Außenpolitik 
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Dokumente  des  Deutschtums 

Vom  Alltag  im 

Die  Bundesrepublik  gilt  für  viele  Polen 


Lager  Friedland 

heute  keineswegs  mehr  als  „Herd  des  Revanchismus“ 


.Stammrollen"  unter  Verschluß  hat  und  Auskunft 
geben  kann.  Das  passiert  täglich  gut  fünf  dutzend¬ 
mal,  doch  schwingt  immer  eine  leise  Spannung  mit 

—  wirdderNamegefundenodernicht,  wird's.  posi¬ 
tiv"  oder  dasGegenteil  ?  Kommt  die  Auskunft,  dann 
lost  sich  die  Spannung  in  spontanen  Kommentaren 

—  .na  prima“  oder  ,oh  wie  schade".  Auch  ein  nega¬ 
tiver  Bescheid  muß  nicht  endgültig  sein:  Viele  sehr 
polnisch  klingende  Namen  waren  seinerzeit  .ger¬ 
manisiert"  und  ihrer  Konsonantenhäulungen  ent¬ 
kleidet  worden  —  also  versucht  man's  nochmal, 
unter  einer  anderen  Schreibweise,  und  nicht  selten 
klappt's  dann. 

Folgt  Frage  18,  dieerkundet,  ob  der  Antragsteller 
oder  seine  Eltern  1939 — 1945  die  deutsche  Staats¬ 
angehörigkeit  besaßen  —  .wenn  ja,  welche  Be¬ 
weismittel  liegen  vor?"  Wer  in  den  fraglichen  Jah¬ 
ren  diesseits  der  1937  bestehenden  Grenzen  ge¬ 
wohnt  hat,  hat  damit  keine  Probleme  —  er  ist 
.Reichsdeutscher  von  Geburt"  bzw.  .Abkömmling" 
eines  solchen,  und  alles  läuft  sozusagen  automa¬ 
tisch.  Schwieriger  wird  es  für  ehemalige  Bewohner 
der  .eingegliederten  Ostgebiete*.  So  wurden  im 
damaligen  Sprachgebrauch  die  polnischen  T errito- 
rien  bezeichnet,  die  Hitlers  Armeen  ab  1 939erober- 
ten.  In  ihnen  wurde  am  4.  März  1941  die  .Deutsche 
Volksliste"  geschallen.  Wie  aul  einer  Viehauktion 
wurden  die  .deutschen“  Menschen  in  vier  Klassen 
geschieden,  wobei  der  vierten  Kategorie  nur  .die 
deutsche  Staatsangehörigkeit  auf  Widerruf“  verlie¬ 
hen  wurde. 

Die  grünen  .Volkslistenausweise“  gehören  zum 
Friedländer  Alltag,  und  die  Bediensteten  wissen 
auch  um  die  Tragik  dieses  Papiers.  1941  war  Krieg, 
und  eine  Option  für  die  .Volksliste*  bedeutete  für 
viele  die  automatische  Einberufung  zur  Wehr¬ 
macht  —  was  Wunder,  wenn  mancher  also  verzich¬ 
tete,  und  seine  Nachkommen  heute  ratlos  in  Fried- 
land  stehen.  .Weh'  dir,  daß  du  ein  Enkel  bist !",  sagt 
der  zynische  Mephisto,  wenn  er  sich  des  lortwir- 


kenden  Eigenlebens  von  Vorschriften  und  Geset¬ 
zen  erinnert.  Oder  andersherum  Vor  Jahren  kamen 
jüngere  Menschen  aus  Polen  nach  Friedland  und 
versicherten  .glaubwürdig",  die  Eltern  hätten  die 
.Volksliste“  gehabt,  aber  gewiß  doch.  Nun  sind  die 
bewußten  Eltern  leibhaftig  auch  da,  und  bald  stellt 
sich  heraus,  daß  von  .Voiksliste“  keine  Rede  sein 
kann.  Was  tun?  Bei  den  Eltern  beide  Augen  zu¬ 
drücken?  Ein  Strafverfahren  gegen  die  Kinder  ein¬ 
leiten.  wegen  .uneidlicher  Falschaussage"? 

Wer  keine.  Volksliste“  vorweisen  kann,  versucht 
seine  deutsche  Identität  anders  zu  belegen,  und 
jeder  in  Friedland  Tätige  könnte  von  exotischen 
Dokumenten  berichten,  die  ihm  unter  die  Augen 
kamen:  Taulzeugnisse  und  Familienbücher  aus 
.preußischen“  Zeiten,  eine  .Reichsrundlunkge- 
nehmigung",  ein  .Förderausweis  des  Nationalsozia¬ 
listischen  Fliegerkorps“  (warum  nicht  —  die  hätten 
bestimmt  keinen  .Polen“  aufgenommen),  .vorläufi¬ 
ge  Ausweise“  von  buntester  Vielfalt,  Mitgliedskar¬ 
ten  jeder  Art  —  ja  mit  einer  Medaille  des  .Krieger¬ 
vereins  Kattowitz  von  1 873“  kam  jüngst  jemand  an. 

Und  auch  hier  wieder  Fälle,  die  einlach  tragisch 
sind:  Einer,  des  Deutschen  nicht  mächtig,  legt  stolz 
ein  urdeutsches  Dokument  vor  —  voller  Vertrauen 
darauf,  daßalles  glatt  gehen  wird.  Nur  weißer  nicht, 
daß  er  ein  .Arbeitsbuch  für  Ausländer“  in  den  Hän¬ 
den  hält.  Sogar  veritable  .Kennkarten  des  Deut¬ 
schen  Reichs“  können  ihreTücken  haben  —etwa  in 
Gestalt  eines  schwarzen  Balkens  auf  dem  Umschlag 
oder  in  dem  eingestempelten  Zusatz  .Schutzange¬ 
höriger  leingegliederte  Ostgebietei  —  polnisches 
Volkstum“.  Da  kann  ein  rein  polnisches  Nach¬ 
kriegsdokument  mehr  Wert  haben  —  wenn  es  ir¬ 
gendwo  den  verwaschenen  Stempel  trägt:  .Das 
Original  war  in  deutscher  Sprache  abgefaßt.“  Oder 
eine  Bescheinigung  von  1946,  daß  ein  deutscher 
Name  aufgrund  des, Dekrets  vom  10. 11. 1945über 
die  Änderung  von  Namen“  wie  folgt  polonisiert 
wurde...  Walter  Kreutzahler  |KK) 


Ägypten: 

Steuerte  KGB  das  Sadat- Attentat? 

„Iswestija“  würdigte  vor  dem  Mord  Ex-Generalstabschef  Schazli 


.Solange  der  Wolf  ein  Wolf  ist,  können  Pole  und 
Deutscher  nicht  Brüder  sein“,  besagt  ein  sehr  altes 
polnischesSprichwort,  und  seit  Kriegsende  bemüh¬ 
te  sich  Warschaus  Propaganda,  ihm  eine  aus¬ 
schließliche  Stoßrichtung  gegen  .die  Westdeut¬ 
schen“  zu  geben.  Gewiß  hat  ein  patriotischer  und 
geschichtskundiger  Pole  einige  Vorbehalte  gegen 
.die  Deutschen“  —  wer  wollte  und  könnte  es  ihm 
verdenken  — ,  aber  so  einseitig  wollte  er  das 
deutsch-polnische  Verhältnis  nun  auch  nicht 

sehen.  Untersuchungen  desKrakauerStereotypen- 

lorsehers  Ryszard  Dyoniziak  wie  auch  Umfragen 
des  Zentrums  zur  Erforschung  der  Ölfent  liehen 
Meinung  beim  Polnischen  Fernsehen  (OBOP)  be¬ 
legten  seit  langem:  die  Polen  machten  die  propa¬ 
gandistische  Scheidung  in  .gute"  .DDR“-Deutsrhe 
und  böse  .Westdeutsche"  einlach  nicht  mit  (zumal 
auch  die  polnische  Presse  immer  häutiger  und  offe¬ 
ner  vermerkte,  daß  ihr  vieles  .typisch  Deutsche"  ge¬ 
rade  in  der  .DDR“  konserviert  zu  sein  schien). 

Für  Inhaber  polnischer  Reisepässe  war  die  Bun¬ 
desrepublik  stets  alles  andere  als  der  .Herd  des 
westdeutschen  Revanchismus“,  sondern  ein  immer 
begehrtes  Reiseziel,  Gerade  1981  wurde  das  über¬ 
deutlich  —  bis  Ende  Juli  kamen  150000  Reisende 
aus  Polen,  runde  80  Prozent  mehr  als  im  gleichen 
Zeitraum  des  Vorjahres.  Viele  von  ihnen,  vielleicht 
sogar  die  meisten  denken  nicht  an  eine  Rückkehr, 
besonders  dann  nicht,  wenn  sie  sich  eine  Chance 
ausrechnen,  hier  als  .deutsche  Aussiedler“  aner¬ 
kannt  zu  werden.  In  Polen,  wo  mittlerweile  ehedem 
langwelligste  Partei-Gazetten  interessant  und  le¬ 
senswert  geworden  sind,  wird  dieses  Problem  häu¬ 
fig,  offenherzig  und  bemerkenswert  fair  angespro¬ 
chen.  Nicht  einmal  die  Tatsache,  daß  praktisch 
jeder  Ankömmling  aus  einem  kommunistisch  re¬ 
gierten  Land  im  Bundesgebiet  zumindest  .gedul¬ 
det"  —  und  nicht  .abgeschoben"  —  wird,  vergißt 
man  zu  erwähnen.  Mehr  noch:  Nachdem  in  Polen 
niemand  mehr  verschweigt,  daß  sich  der  .reale  So¬ 
zialismus"  endgültig  als  unfähig  erwiesen  hat.  seine 
Leute  zu  ernähren,  anständig  zu  versorgen  und 
menschenwürdig  unterzubringen,  wird  in  aller  Of- 
fenheit  überlegt  und  diskutiert,  ob  man  die  eigenen 
Probleme  nicht  via  Ausreiseerlaubnis  mildern 
könnte. 

Viele  von  denen,  die  mit  einem  Touristenvisum 
einreisen,  hierbleiben  wollen  und  sich  beim  Grenz¬ 
übertritt  als  Deutsche  ausgeben,  landen  im  Grenz- 
durchgangslager  Friedland,  Hier  mißtraut  man 
ihren  Angaben  zwar  nicht  von  vornherein,  hätte  es 
gern  aber  etwas  genauer  —  schließlich  müssen  lür 
die  Eingliederung  .deutscher“  Familien  sechs-  und 
mehrstellige  DM-Belräge  an  Entschädigungen, 
Beihilfen,  Vergünstigungen  und  Hillen  aufgewen¬ 
det  werden.  Deswegen  bekommt  jeder  Ankömm¬ 
ling  einen  —  deutsch/polnisch  getexteten  —  Fra¬ 
gebogen  auf  grauem  Recycling-Papier,  der  wahr¬ 
heitsgemäß  auszufüllen  und  dessen  Angaben  mög¬ 
lichst  dokumentarischzu  untermauern  sind.  Und  da 
beginnt  oft  schon  die  liebe  Not:  Viele  haben  mehre¬ 
re  ösllirhe  Grenzen  gequert,  bevor  sie  nach 
Deutschland  kamen,  und  aus  schierer  Angst  vor 
Kontrollen,  bei  denen  Hakenkreuz-verzierte  Do¬ 
kumente  hätten  gefunden  werden  können,  ließen 
viele  das  zurüc  k,  was  sie  jetzt  am  dringendsten 
bräuchten  —  deutsc  he  Familienbücher,  Ausweise, 
Wehrpässe,  Zeugnisse,  Urkunden. 

Zwei  Fragen  des  grauen  Bogens  haben  es  beson¬ 
ders  in  sich.  Frage  1 7  möchte  wissen,  ob  man  selbst 
oder  der  eigene  Vater  deutsche  Wehrmachtsange¬ 
hörige  waren  (weil  das  ein  ganz  eindeutiger  Beweis 
(ür  .Deutschtum“  wäre).  Bejaht  einer  diese  Frage, 
kann  jedoch  sein  .Ja“  weiter  nicht  belegen,  dann 
wird  von  Friedland  aus  eine  bestimmte  Stelle  in 
Deutschland  angerulen,  diediealten  Wehrmachts- 


Der  frühere  ägyptische  Generalstabschef 
Saad  El-Schazli,  der  gegenwärtig  im  Exil  unter 
Obhut  des  libyschen  Staatschels  Gaddafi  in 
Tripolis  lebt  und  von  dort  Aktivitäten  der  op¬ 
positionellen  .Ägyptischen  Patriotischen 
Front“  leitet,  ist  langjähriger  Mitarbeiter  des 
sowjetischen  Geheimdienstes  KGB.  Die  KGB- 
Verbindung  dos  Ex-Generalstäblers  ist  nach 
Auskunft  gut  informierter  diplomatischer 
Kreise  in  Paris  und  London  mehreren  westli¬ 
chen  Geheimdiensten  seit  Monaten  bekannt. 

Am  T ag  der  Ermordung  von  An  war  El-Sadat 
(6.  Oktober)  brüstete  sich  Schazli  damit,  daß 
die  von  ihm  geleitete  Organisation  an  dem  töd¬ 
lichen  Attentat  auf  den  ägyptischen  Präsiden¬ 
ten  beteiligt  gewesen  sei.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  gewinnt  ein  bisher  offensichtlich 
kaum  beachteter  Artikel  des  sowjetischen  Re¬ 
gierungsorgans  „Iswestija“  vom  29.  September 
dieses  Jahres  Bedeutung.  Darin  wird  Schazli 
mit  dem  Hinweis  gewürdigt,  daß  dessen  Orga¬ 
nisation,  wie  er  sage,  inzwischen  „den  Krieg 


gegen  den  volksfeindlichen,  proimperialisti¬ 
schen  Kurs  der  Kairoer  Führung“  aktiviere. 

Londoner  Nahostexperten  wiesen  bereits 
im  Juli  auf  einen  mysteriösen  Hubschrauber- 
Unfall  hin,  der  sich  am  2.  März  dieses  Jahres  an 
der  Oase  Siwa  nahe  der  libyschen  Grenze  er¬ 
eignete.  Dabei  waren  der  ägyptische  Verteidi¬ 
gungsministerund  Oberkommandierende  der 
Armee,  Generalleutnant  Ahmad  Badawi, 
sowie  zwölf  weitere  hohe  Offiziere  ums  Leben 
gekommen.  Zu  den  Toten  gehörten  auch  die 
Chefs  für  Logistik,  Fernmeldewesen,  Ausbil¬ 
dung  und  militärische  Aufklärung  der  ägypti¬ 
schen  Armee. 

Die  vierköpfige  Besatzung  desabgestürzten 
Hubschraubers  vom  sowjetischen  Typ  MI-3 
sowie  der  Privatsekretär  Badawis  hatten  den 
Unfall  allerdings  mit  nur  geringfügigen  Verlet¬ 
zungen,  so  jedenfalls  die  regierungsamtlichen 
Verlautbarungen,  überlebt.  Westliche  Beob¬ 
achter  hatten  diesen  Umstand  als  .außerge¬ 
wöhnlich“  bezeichnet. 

General  Badawi  war  .Erbe"  aus  der  Zeit  des 
früheren  ägyptischen  Staatschefs  Gamal 
Abdel  Nasser.  Damals  hatte  er  eng  mit  den  zu 
jener  Zeit  noch  in  Ägypten  stationierten  so¬ 
wjetischen  Militärberatern  zusammengear¬ 
beitet  und  zeitweise  die  Rolle  eines  Verbin¬ 
dungsoffiziers  zu  den  Sowjets  gespielt.  Badawi 
hätte  sich  in  jüngster  Zeit  mehrmals  öffentlich 
gegen  einen  möglichen  Einsatz  ägyptischer 
Truppen  im  Falle  einer  libyschen  Invasion  im 
Sudan  ausgesprochen. 

Die  amtlich  abgegebene  Erklärung  für  die 
Unfallursache  lautete,  daßder  Pilot  im  Verlauf 
eines  aufkommenden  Sturmes  die  Kontrolle 
über  den  Hubschrauber  verloren  habe.  Briti¬ 
sche  Experten  gelangten  jedoch  aufgrund  von 
Augenzeugenberichten  zu  dem  Ergebnis,  daß 
an  jenem  fraglichen  2.  März  dieses  Jahres  in 
Siwa  kein  Sturm  aufkam. 

Aus  London  war  deshalb  mit  dem  Hinweis 
auf  einen  „fehlerlos  funktionierenden  Nach¬ 
richtendienst“  (mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
der  israelische  Geheimdienst  Mossad)  be¬ 
kannt  geworden,  daß  „Badawi  und  seine  Ka¬ 
meraden  die  Ermordung  Sadats  am  selben  T ag 
vorgehabt"  hätten.  Der  ägyptische  Geheim¬ 
dienst,  der  seit  1 980  Unterstützung  von  ameri¬ 
kanischen  und  israelischen  Quellen  erfährt, 
habe  die  Verschwörer  vorsorglich  beseitigt.  In 
Kairoer  Kreisen  war  mehrfach  darauf  hinge¬ 
wiesen  worden,  daß  Badawi  als  vehementer 
Gegner  einer  militärischen  Anlehnung  Ägyp¬ 
tens  an  die  Vereinigten  Staaten  galt. 

Ivan  Denes 


Polens  Juuend: 

Freizeit  zählt  mehr  als  Geld 


Eine  Generation  „kleiner  Grafen“ 

Rund  60  Prozent  aller  Polen  sind  heute 
höchstens  30  Jahre  alt.  Auf  dem  außerordent¬ 
lichen  Parteitag  der  kommunistischen  „Verei¬ 
nigten  Polnischen  Arbeiterpartei  waren  im¬ 
merhin  97  Prozent  aller  Delegierten  nicht  älter 
als  30  Jahre  „und  ein  wenig  mehr“  und  in  der 
unabhängigen  Gewerkschaft  „Solidarität 
gaben  sie  ebenfalls  den  Ton  an.  Darauf  weist 
der  Vorsitzende  des  polnischen  Journalisten¬ 
verbandes  und  Chefredakteur  der  Wochen¬ 
endbeilage  der  Regierungszeitung  „Zycie 
Warszawy“,  der  als  „liberaler  Kommunist'  gel¬ 
tende  und  aus  der  Partei  ausgeschlossene 
Stefan  Bratkowski,  die  Herrschenden  hin. 

Man  habe  es  hier  mit  einer  völlig  anderen 
Generation  zu  tun,  die  zu  Selbstopferung  und 
Risiko  entschlossen  sei.  Kompromisse  kenne 
sie  nicht  und  lehne  sie  ab.  Sie  zeige  einen  Hang 
zu  Kundgebungen,  zum  Manifestieren,  zu 
Demonstrationen  und  zu  Streiks.  Denn  „sie 
wollen  das  Land  heute  mitregieren  .  Schließ¬ 
lich:  „Sie  sind  von  ihrer  geschichtlichen  Sen¬ 
dung  überzeugt",  betont  Bratkowski,  und  fahrt 
fort:  „Sie  können  hungern,  nächtelang  disku¬ 
tieren  und  nicht  schlafen,  ja,  sie  können  gele- 


wurde  herangezogen 

gentlich  .wie  Ochsen  arbeiten',  jedoch  hat  für 
sie  die  Arbeit  keinen  Selbstsinn  wie  bei  der 
früheren  Generation,  und  systematische  Ar¬ 
beit  liegt  dieser  Generation  überhaupt  nicht.“ 

Da  die  polnische  Währung  ständig  an  Kauf¬ 
kraft  verliere,  verliere  auch  das  Geld  für  diese 
Generation  an  Reiz.  Da  noch  viele  von  den 
„Überzwanzigjährigen  und  Mittdreißigern“  ir¬ 
gendwie  von  ihren  Eltern  materiell  unterstützt 
werden,  „brauchen  sie  folglich  zum  Glück  we¬ 
niger  Geld,  um  so  mehr  zählt  für  sie  die  Frei¬ 
zeit“.  Dies  müßten  die  heute  in  Polen  Herr¬ 
schenden  in  ihr  Kalkül  einbeziehen. 

Diese  Generation  sei  nämlich  eine  Folgedes 
Krieges:  die  Eltern,  die  den  Krieg  und  danach 
auch  die  Not  mitgemacht  haben,  wollten  alles 
Böse  von  ihren  Kindern  fernhalten.  Sie  haben 
damit  „eine  Generation  von  kleinen  Grafen, 
zwar  großschnauzigen  und  mutigen,  —  aber 
dennoch  Gräflein“  herangezogen.  Und  diese 
Generation  gebe  nun  in  allen  Sparten  des  pol¬ 
nischen  Lebens  immer  mehr  den  Ton  an, 
schreibt  der  prominente  polnische  Journalist 
abschließend. 


Andere 

Meinungen 


DIE  »WELT 

tuiiixtici  uMiitmu  «ca 

Ende  der  Fahnenstange 

Bonn  —  .Die  Handgreiflichste  kam  diesmal  vom 
Verteidigungsminister  selbst.  Noch  nie  hat  Hans 
Apel  in  dieser  Deutlichkeit  erklärt,  am  Verteidi¬ 
gungshaushalt  dürfe  nicht  noch  weiter  gekürzt  wer¬ 
den,  wenn  das  komplizierte  Gebilde  der  Bundes¬ 
wehr  nicht  vollends  aus  den  Fugen  geraten  solle. 
Erstmals  —  und  darin  steckt  ein  Politikum  hohen 
Ranges  —  muß  man  die  Warnungen  des  Verteidi¬ 
gungsministers  auch  als  versteckte  Rücktrittsdro¬ 
hung  verstehen. 

Wenn  Apel  davon  spricht,  beim  Sparen  an  der 
Bundeswehr  sei  das  .Ende  der  Fahnenstange  er¬ 
reicht',  dann  bezieht  er  das  wohl  auch  auf  sich 
selbst.  In  Sonderheit  auc  h  die  SPD  sieht  sich  jetzt 
mit  der  Tatsache  konfrontiert,  daß  das  Amt  auf  der 
Hardthöhe  ihren  Genossen  Verteidigungsminister 
verwandelt  hat.  Apel  weiß  längst,  daß  schlagkräfti¬ 
ge  Streitkräfte  jährlich  eine  bestimmte  Summe 
Geldes  benötigen,  wenn  sie  auf  Dauer  funktionsfä¬ 
hig  bleiben  sollen.  DasGeld  darf  nicht  immer  wieder 
als  .Reservekasse  der  Nation'  für  andere  Ausgaben 
betrachtet  werden." 


BERLINER  MORCENFOST 

Vorbelasteter  Haushalt  1983 
Berlin  —  .Die  Bundesregierung  stellt  es  lieber  als 
einen  ganz  normalen  Vorgang  dar,  wenn  die  Bun¬ 
desbank  mal  eben  zehn  Milliarden  DM  zum  Aus¬ 
gleich  des  Staatshaushalts  über  den  Tisch 
schiebt . . .  Zwar  muß  die  Notenbank  ihre  Gewinne 
an  Bonn  abführen  —  aber  nicht  ohne  jede  Zurück¬ 
haltung.  Vorsorge  für  die  Zukunft  wäre  es  gewesen, 
wenn  man  vier  Milliarden  DM  einfrieren  würde. 
Beim  nächsten  Mal  werden  vielleicht  nur  noch  drei 
Milliarden  eingenommen.  Und  der  Wirtschaltsauf¬ 
schwung  wird  —  wenn  überhaupt  —  nicht  so  rasch 
und  nachhaltig  einsetzen,  daß  der  Finanzminister 
fehlende  Bundesbankerträge  durch  ordentliche 
Steuereinnahmen  ersetzen  könnte.  Der  Bundes¬ 
haushalt  des  Jahres  1983  ist  damit  schon  jetzt  mit 
sieben  Milliarden  DM  vorbelastet,  ohne  daß  zu  er¬ 
kennen  ist,  wie  die  Regierung  diese  Finanzierungs¬ 
lücke  schließen  will.  Uber  ein  ausreichendes  Spar¬ 
programm,  das  die  Staatsfinanzen  auf  Dauer  sanie¬ 
ren  könnte,  verfügt  sie  jedenfalls  bis  zur  Stunde 
nicht.  Sie  lebt  von  der  Hand  in  den  Mund,  schiebt 
die  Probleme  vor  sich  her  und  macht  die  Lage  für 
alle  Beteiligten  dadurch  nur  noch  schlimmer... 
Wenn  es  darum  geht,  leistungsfeindlichen  Aus¬ 
wüchsen  staatlicher  Sozialpolitik  energisch  zu 
Leibe  zu  rücken,  verweigern  sich  die  Sozialdemo¬ 
kraten.  Niemand  wundert  sich  darüber.  Daß  sich 
auch  die  Freien  Demokraten  verweigern,  ist  viel 
bedrückender.  Wo  bleibt  eigentlich  die  von  Gen¬ 
scher  beschworene  Wende  ?  Die  FDP  fährt  fort,  sich 
an  ihrem  mittlerweile  handlungsunfähigen  Koali¬ 
tionspartner  und  an  ihren  eigenen  linken  Beifahrern 
statt  an  ihren  Wählern  zu  orientieren." 


„Le  Quotidien  de  Paris“ 

Mißerfolg  in  Cancun 

Parts  —  „In  Wirklichkeit  ist  in  Cancun  nichts  ge¬ 
schehen.  Die  für  48  Stunden  zu  einer  Konferenz 
über  die  Nord-Süd-Probleme  zusammengekom¬ 
menen  Vertreter  von  zwei  Drittel  der  Menschheit 
haben  nur  das  geringstmögliche  Ergebnis  er¬ 
reicht...  Die  bisher  einer  Vermischung  der  ver¬ 
schiedenen  Formen  der  Hilfe  ablehnend  gegen- 
überstehendon  Vereinigten  Staaten  haben  einen 
Kompromiß  akzeptiert.  Sie  haben  anerkannt,  daß 
es  .wünschenswert'  ist,  Globalverhandlungen  ein¬ 
zuleiten  . .  .Aber  in  Wirklichkeit  handelt  es  sich  nur 
um  ein  rein  formelles  Zugeständnis.  Reagan  ist  also 
bei  diesem  .Gipfel  des  Schwindels'  mit  geringstem 
Aul  wand  aus  der  Rolle  des  Angeklagten  in  die  Rolle 
des  Helden  gewechselt.“ 


Jranffurtcr^llgcmcine 


Kann  ich  mich  auf  euch  verlassen? 


Frau  und  Familie 


Frauen  in  Uniform:  Als  Politesse  oder  Schiffs- 
olfizier  gern  gesehen  —  als  Soldat  umstritten 

Foto  np 


Wie  das  Ungeheuer  von  Loch  Ness  von 
Zeit  zu  Zeit  in  der  Presse  von  sich 
reden  macht,  so  malen  in  wiederkeh- 
renden  Abständen  verschiedene  Zeitgenos¬ 
sen  einen  künftigen  bedrohlichen  Männer¬ 
mangel  bei  den  Streitkräften  an  die  Wand.  Be- 
lürchtungen  dieser  Art  sind  in  der  Tat  nicht 
ganz  unbegründet.  Muß  doch  der  Herr  Vertei¬ 
digungsminister  alljährlich  Rekrutenmassen 
in  der  Größenordnung  mehrerer  Bataillone  in 
den  Schornstein  schreiben,  weil  diese,  von 
ihrem  Gewissen  geplagt  und  von  inderGewis- 
senswissenschaft  erleuchteten  Instituten  ein- 


Frau  Schulz 

Oder:  Wie  eine  Begegnung  in  der 

Es  ist  Montag.  Einer  von  den  ganz  müh¬ 
samen.  Und  wie  immer  beginnt  er  in  der 
U-Bahn.  Gestern  ist  meine  Tante  gestor¬ 
ben.  Im  Herbst  war  es  mein  Schwiegervater 
und  im  letzten  Jahr  mein  Vetter.  Aber  der 
hatte  selber  Schuld.  Es  macht  mir  nicht  mehr 
viel  aus,  daß  sie  ringsherum  sterben.  Ich  habe 
sie  sowieso  kaum  gekannt.  Traurig  natürlich, 
—  man  darf  mich  nicht  für  herzlos  halten  — , 
aber  nicht  zu  ändern. 

Manchmal  denke  ich,  obich  nicht  auch  bald 
dran  bin.  Ich  selbst.  Lieber  nicht  dran  denken. 
Ich  bin  ja  nur  eine  kleine  Sekretärin.  Vielleicht 
übersieht  man  mich. 

Lieber  mache  ich  so  weiter,  jeden  Tag  im 
gleichen  Trott,  und  denke  an  gar  nichts.  Mir 
würde  ja  doch  nichts  Nettes  einfallen.  Nur 
Mord  und  Raub,  Gewalt  und  Gier,  Macht¬ 
kampf  und  Krisen,  Totschlag,  Entführung  und 
Rauschgift  und . . .  Halt,  stopp,  mehr  will  ich  gar 
nicht  hören. 

Ich  gucke  mich  lieber  um  und  sehe  .das 
Nette“  schräg  gegenüber  sitzen.  Wie  jeden 
Morgen,  seit  Jahren  schon.  Es  ist  eine  kleine 
Freude,  die  mir  guttut,  mehr  als  mein  Kaffee 
und  die  Morgenzigarette,  besonders  am  Mon¬ 
tag. 

„Guten  Tag,  Frau  Schulz!"  sage  ich  und 
nicke  der  kleinen  Frau  zu.  Jeden  Morgen  ist  sie 
da,  und  es  ist  besser,  als  die  Heizung  im  Win¬ 
ter.  Alle  grüßen  sie.  Alle  kennen  ihren  Namen. 
Sie  sieht  weder  gut  noch  irgendwie  besonders 
aus  und  ist  sicher  schon  an  die  sechzig.  Nur  ihr 
Gesicht  ist  merkwürdig,  froh,  ja,  wie  ein  Leuch¬ 
ten  strahlt  es  von  ihr  aus.  Das  klingt  unglaub¬ 
lich,  ich  weiß.  Aber  es  ist  gut,  sie  im  Abteil  zu 
haben.  Jeden  Morgen. 

Am  Dienstag  ist  die  Woche  schon  gut  im 
Gange.  Alles  geht  weiter.  Gleich  beim  Einstei¬ 
gen  sehe  ich  Frau  Schulz.  Sie  nickt  mir  freund¬ 
lich  zu  und  unterhält  sich,  wie  immer,  mit  der 
Nachbarin.  Die  ist  ein  Klageweib.  Sie  weiß 
über  alle  Krankheiten  gut  Bescheid,  und  es 
scheint,  als  hingen  ihre  Mundwinkel  jeden 
Morgen  ein  wenig  länger  und  bänger  herunter. 

Frau  Schulz  sieht  froh  aus,  und  munter  erwi¬ 
dert  sie  jeden  Gruß.  Da  fällt  es  kaum  auf,  wie 
blaß  sie  ist. 

Dann  steigt  der  alte  Herr  ein,  der  Lehrer,  mit 
seiner  umständlichen  Unsicherheit  und  dem 
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Frau  ans  Gewehr?  —  Nein  danke! 

Helfen,  heilen,  behüten  und  bewahren  bleibt  auch  heute  die  natürliche  Aufgabe  der  Frau 


gehend  beraten,  die  Kasernen  meiden.  In  aller 
Regel  sind  dies  Leute,  die  länger  als  viele  ihrer 
Jahrgangskollegen  die  „höheren“  Schulbänke 
gedrückt,  demzufolge  ihr  Gewissen  geschärft 
und  damit  zumindest  die  niederen  Weihen 
eines  gehobenen  Intellektualismus  erhalten 
haben.  Das  hebt  sie  natürlich  über  jene  Toren 
hinaus,  die  nur  ihren  sogenannten  gesunden 
Menschenverstand  zur  Verfügung  haben,  mit 
dem  sie  in  archaischer  Dumpfheit  den  Wehr¬ 
dienst  alseine  nicht  bequeme,  aber  im  Interes- 
sedes  Gemeinwesens  notwendige  persönliche 
Leistung  ansehen.  Oder  sollte  ihnen  Verstand 
und  Gewissen  etwa  gar  sagen,  daß  es  einfach 
unanständig  sei,  sich  nicht  mit  der  Waffe 
schützend  vor  Frauen  und  Kinder  zu  stellen, 
falls  fremde  Gewalt  Land  und  Volk  mit  Krieg 
überziehen  sollte? 

Wie  dem  auch  sei,  dieser  Zustand  gründet 
sich  auf  Artikel  12a  des  Grundgesetzes,  nach 
dem  „aus  Gewissensgründen  der  Kriegsdienst 
mit  der  Waffe  verweigert"  werden  kann.  Ist  es 
schon  schwer  einsehbar,  daß  der  Friedens¬ 
dienst  in  der  Bundeswehr  mit  dem  „Kriegs¬ 
dienst  mit  der  Waffe"  bei  der  Praktizierung 
dieses  Verfassungsgrundsatzes  gleichen  Rang 
besitzt,  so  ist  es  geradezu  verwunderlich,  daß 
noch  kein  Politiker  auf  die  Idee  gekommen  ist, 
diese  „Ersatzdienstleistenden"  in  Arbeits-, 
Bau-  oder  Transportbataillone  und  in  Kaser¬ 
nen  zu  stecken,  um  so  die  Truppe  zu  ent  lasten. 
Solche  Kleinverbände  müßten  ja  nicht  in  Zu¬ 
sammenhang  mit  den  Streitkräften  stehen  und 
könnten  diese  dennoch  unterstützen.  Im  Ver¬ 
teidigungslall  wären  sie  bei  Schanz-  und  Bau¬ 
arbeiten  besonders  nützlich.  Eine  leuchtend 
weiße  oder  gelbe  Uniform  könnte  deren  Ange¬ 
hörige  schon  von  weitem  als  unbewaffnete 
Kriegsdienstverweigerer  ausweisen,  kein 
Feind  würde  auf  diese  Friedensfreunde  schie¬ 
ßen.  Das  Verfahren  hätte  zudem  den  Vorteil, 
daßauf  Grund  erneuter  Gewissenserforschung 


ist  eben  doch 


zusammengekniffenen  Gesicht.  „Sehen  Sie! 
Sehen  Sie!“  wiederholt  er  ständig,  im  Ge¬ 
spräch  mit  einem  Kollegen.  Vielleicht  hat  er 
gute  Augen,  wer  weiß,  jedenfalls  hat  er  immer 
einen  Ausweg  und  für  alles  eine  Erklärung  be¬ 
reit. 

Wieder  ein  Halt,  und  der  Student  kommt 
herein,  ein  bißchen  verwahrlost,  gleichgültig 
und  egoistisch,  so  scheint  es. 

Zuletzt  kommt  noch  diese  aufgedonnerte 
Schlampe  hereingestürzt.  Sie  zerrt  den  Jungen 
hinter  sich  her.  Der  spuckt  noch  schnell  den 
Kaugummi  in  hohem  Bogen  auf  den  Bahnsteig. 
Er  ist  vier  und  besser  im  Fluchen  als  die  ande¬ 
ren  Jungen.  Und  sorglich  bringt  seine  Mutter 
ihn  in  den  Kindergarten  vor  der  Arbeit. 

Es  ist  mir  egal,  ob  ich  sie  mag  oder  nicht,  die 
anderen.  Und  ihnen  ist  es  wahrscheinlich  auch 
egal.  Ich  sehe  sie  immer  und  überall. 

Wie  kann  dieser  lose  Studentenwicht  die 
Frau  Schulz  so  ansehen !  Es  reicht  ja,  wenn  die 
anderen  das  tun.  Alle  anderen,  das  ist  wahr. 
Auch  ich.  Jeden  Morgen.  Nur  am  Freitag, 
wenn  überall  doch  eine  gewisse  Aufhellung 
sich  bemerkbar  macht,  freitags  scheint  Frau 
Schulz  wie  überschattet.  An  dem  Tag  besucht 
sie  vor  der  Arbeit  ihre  Tochter  in  einem  Heim 
für  Behinderte.  Die  Tochter  ist  siebenunddrei¬ 
ßig  und  hat  nur  wenige,  klare  Momente.  Also 
ist  es  ganz  in  Ordnung,  wenn  Frau  Schulz  frei¬ 
tags  ein  bißchen  weniger  angesehen  wird. 

Der  Mittwoch  bedeutet  das  Ende  der  ersten 
Hälfte.  Der  Mittwoch  wendet  die  Woche,  und 
das  heitert  mich  immer  auf.  Es  dauert  eine 
Weile,  ehe  ich  Frau  Schulz  entdeckt  habe.  Sie 
sitzt  auf  dem  allerdunkelsten  Eckplatz.  Dunkel 
wegen  der  kaputten  Neonröhre,  nie  beim  Fah¬ 
ren  flackert  und  beim  Halten  ganz  ausgeht.  Da 
also  sitzt  Frau  Schulz  und  hustet  und  sieht 
kreideweiß  aus.  Wahrscheinlich  wegen  dieses 
Flackerlichts.  Immerhin  ist  es  nett,  sie  zu 
sehen.  Heute  ganz  besonders,  denn  es  ist  mein 
letzter  Arbeitstag  vor  dem  Urlaub. 

„Guten  Morgen,  Frau  Schulz!  Schöner  Tag 
heute,  nicht  wahr?" 

Am  Donnerstag,  drei  Wochen  später,  geht 
es  wieder  los  mit  der  Arbeit  und  den  Fahrten 
zum  Büro.  Alles  lut  so,  als  wäre  ich  nie  wegge¬ 
wesen,  nichts  und  niemand  hat  mich  vermißt, 


der  Zustrom  zur  Truppe  beim  Friedensdienst 
sprunghaft  anstiege.  Gewissen  und  Intellekt 
träten  miteinander  in  eine  erneute  Beziehung. 

Der  Männermangel  bei  der  Bundeswehr 
wäre  sicher  auf  wunderbare  Weise  rasch  be¬ 
hoben  und  niemand  brauchte  nach  anderen 
abartigen  Wegen  zu  suchen,  wie  es  neben 
manchen  anderen  nun  auch  der  oberste  Funk¬ 
tionärssoldat  des  Bundeswehrverbandes  Vol¬ 
lend  vor  einigen  Tagen  tat.  Die  „Öffnung  der 
Bundeswehr  für  junge  Ausländer  und  Frauen“ 
seien,  so  die  Westdeutsche  Allgemeine,  die 
„wichtigsten  Forderungen“  gewesen,  die  der 
Bundeswehrverband  nach  Vollend  erhoben 
habe.  Als  einen  der  nächsten  Generalinspek¬ 
teure  könne  er  sich  sogar  eine  Frau  vorstellen. 
Funkenmariechen  auf  der  Hardthöhe,  für  den 
Bundeswehrverband  haben  die  „Tollen  Tage" 
offenbar  schon  begonnen.  Amazonenkorps  bei 
der  Prunksitzung  im  Kölner  Gürzenich,  wer 
könnte  da  schon  nein  sagen? 

Aber  die  Frauenbataillone  der  russischen 
Revolutionsjahre  wie  auch  Flintenweiber  im 
Partisanenkampf,  von  Handgranaten  im 
Kampf  zerfetzte  Frauenkörper  wie  die  Ma¬ 
schinenpistolen  in  weiblicher  Hand,  sie  sind 
schon  einmal  dagewesen  und  bleiben  doch  ein 
schauriges  Beispiel  menschlicher  Entartung, 
Zeugnisse  des  Brechens  letzter  Dämme  von 
Würde  und  Gesittung.  Und  man  verschone 
uns  mit  dem  Hinweisauf  das  Beispiel  der  USA ! 
Wenn  man  dort  wirklich  die  schnuckligen 
Püppchen,  die  neulich  vor  den  Fernsehkame¬ 
ras  bewaffnet  im  Manövergelände  herum¬ 
hüpften,  in  den  Kampf  schicken  wollte,  dann 
gute  Nacht,  westliche  „Zivilisation".  Oder  soll¬ 
te  Clemonceau  doch  recht  gehabt  haben,  als  er 
meinte,  die  USA  hätten  sich  „von  der  Barbarei 
zur  Dekadenz  ohne  den  Umweg  über  die  Kul¬ 
tur"  entwickelt?  Die  Deutschen  haben  ihre 
Frauen  bisher  noch  nie  bewaffnet  in  dieTrup- 


anders . . . 


nur  die  Arbeit,  die  sozusagen  mit  geballter 
Faust  auf  meinem  Schreibtisch  hockt. 

Wie  früher  ist  es.  Alle  steigen  sie  nachein¬ 
ander  ein:  der  umständliche  Lehrer  „Sehen 
Sie!",  der  verwahrloste  Student,  die  atemlose 
Frau  mit  dem  frechen  Bengel,  —  nur  Frau 
Schulz  fehlt.  Das  ist  noch  nie  vorgekommen. 
Die  Nachbarin  mit  dem  hängenden  Klagege¬ 
sicht  sitzt  allein  da  und  stiert  ein  Loch  in  die 
Luft.  Und  weil  nun  niemand  „Guten  Morgen" 
sagt,  ist  es  auch  ganz  still  im  Abteil. 

Der  Freitag  schließt  wieder  eine  Woche  ab. 
Mehr  Leben  zeigt  sich  in  den  Gesichtern  und 
freudige  Eile  überall.  Also  habe  ich  den  Mut, 
räuspere  mich  und  frage  die  so  ungewohnt 
schweigsame  Nachbarin,  die  auch  heute  allein 
dasitzt,  nach  Frau  Schulz. 

Nachdem  ich  traurig  von  oben  bis  unten 
gemustert  worden  bin,  erfahre  ich,  daß  Frau 
Schulz  nicht  mehr  mitfährt. 

„Ja,  es  scheint  so",  sage  ich. 

„Nein“,  sagt  die  Frau,  „sie  ist  gestorben. 
Hatte  doch  Krebs.  Schon  lange.“ 

Es  ist  ganz  still  im  Abteil.  Ich  merke,  daß  alle 
es  gehört  haben  und  zu  uns  hinübersehen. 

Mir  fällt  ihr  blasses  Gesicht  ein,  und  plötz¬ 
lich  ist  mir  klar,  was  für  ein  Dussel  ich  bin. 

Dann  reden  sie  alle  durcheinander  und  be¬ 
stürmen  die  Nachbarin  mit  Fragen.  „Sehen 
Sie!“  sagt  der  alte  Lehrer,  aber  das  nützt  nun 
auch  nichts  mehr.  Dagegen  gibt  es  eine  Menge 
zu  erzählen  und  zu  besprechen.  Ganz  plötzl  ich. 
Wie  ein  Wolkenbruch.  Der  Student  vergißt 
sogar  auszusteigen. 

Keine  Rede  mehr  von  Wochenende  oder 
Vorfreude.  Betroffenheit  ist  es  oder  so  was.  Als 
wir  eine  Weile  geredet  haben,  ist  es  uns,  als 
hät  te  sich  irgendetwas  geändert.  „Es  ist  fast  so, 
als  sei  Frau  Schulz  noch  hier",  sagt  die  Aufge¬ 
donnerte.  Ja,  zumindest  ihr  Lächeln  meint 
man  zu  spüren. 

In  unserem  U-Bahnabteil  sagen  wir  alle 
„Guten  Morgen".  Und  oft  scheint  uns  die  Fahrt 
zu  kurz,  um  all  das  zu  besprechen,  was  uns  ge¬ 
rade  wichtig  vorkommt.  Es  ist  besser,  als  die 
Heizung  im  Winter  oder  die  Morgenzigarette. 

Nur  eines  ist  bedenklich:  wir  sind  weniger 
über  die  neuesten  Schlagzeilen  von  Entfüh¬ 
rungen,  Morden  und  Machtkämpfen  infor¬ 
miert.  —  Dagegen  die  Frau  Schulz,  die  werden 
wir  nicht  vergessen.  Gabriele  Engelbert 


pe  gesteckt.  Und  bei  dieser  die  menschliche 
Würde  beachtenden  Sitte  soll  es  bleiben.  Ge¬ 
radezu  pervers  wäre  es,  in  Verfolgung  solch 
abstruser  Gedankengänge  den  Frauen  zuzu- 
muten,  als  „Kriegsdienstleistende  den  Schlaf 
der  bei  Muttern  oder  Freundin  pennenden  „Er¬ 
satzdienstleistenden  zu  beschützen.  Ein 
Staat,  der  solches  zuließe,  wäre  allerdings 
nicht  mehr  verteidigungswert.  Das  wäre  auch 
eine  Lösung  des  Problems.  Auch  die  Frage  der 
ausländischen  Hiwisoder  Legionäre  löste  sich 
da  von  selbst. 

Helfen,  heilen,  behüten  und  bewahren,  das 
bleibt  allem  Emanzengetöse  zum  Trotzimmer 
noch  die  von  der  Natur  der  Frau  übertragene 
Aufgabe.  Und  wenn  schon  geschossen  werden 
müßte,  dann  gehört  die  Walle  in  die  Hand  der 
Männer. 

Üblen  Versuchen  schlechter  Anfängegiltes 
zu  wehren,  auch  wenn  es  den  Anschein  hat, 
daß  hier  Funktionäre  in  makabrer  Weise  nur 
danebengegriffen  haben.  Auch  hier  hätte  vor 
Inbetriebnahme  des  Mund  werks  der  Verstand 
eingeschaltet  werden  sollen.  Dieser,  falls  in¬ 
takt,  hätte  sehr  schnell  signalisiert.  Frau  ans 
Gewehr?  —  Nein  Danke.  Potrimpos 


Kurz  und  bündig 


Weltrekord  in  Heimatliebe 

Ein  Weltrekord  in  Heimatliebe?  Was  mag 
das  wohl  sein  ?  wird  sich  der  eine  oder  an¬ 
dere  Leser  fragen.  Nun,  der  Wandtep¬ 
pich,  den  die  Frauengruppen  der  Landesgrup¬ 
pe  Bayern  in  mühevoller  Kleinarbeit  gestickt 
haben  und  den  Anni  Walther,  Landesfrauen¬ 
referentin  in  Bayern,  aus  Anlaß  der  Eröffnung 
des  Kulturzentrums  Ostpreußen  im  Deutsch¬ 
ordensschloß  Ellingen  dem  Sprecher  der 
Landsmannschaft,  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB, 
überreichte,  kann  ohne  Zweifel  als  wohl  ein¬ 
maliges  Zeugnis  tiefer  Heimatliebe  gewertet 
werden.  Auf  einer  Fläche  von  2,70  Meter  x  2 
Meter  wurden  10  900  Meter  Mattstickgarn 
verarbeitet !  Und  wer  sich  der  Mühe  unterzie¬ 
hen  will,  der  kann  nachzählen  und  wird  rund 
580  000  Kreuzstiche  entdecken !  Wahrlich  ein 
Rekord! 

Entworfen  wurde  der  Teppich,  der  unter 
dem  Titel  „Unsere  Heimat  Ostpreußen*  Moti¬ 
ve  wie  Keitelkähne,  T rakehner  Pferde,  das  Kö¬ 
nigsberger  Schloß,  den  Dom,  ein  Vorlauben¬ 
haus  und  einen  Elch  zeigt,  von  dem  Schwein¬ 
furter  Architekten  Gottfried  Joachim.  Die  mü¬ 
hevolle  Kleinarbeit  lag  bei  den  Damen  Ass¬ 
mann,  Wolf,  Regner,  Polixa,  Hildegard  und 
Amalie  Groell,  Bergner-Reich,  Selmke  und 
Hildegard  Bold,  weiter  waren  an  der  Ausfüh¬ 
rung  beteiligt  die  Gruppen  Nürnberg,  Lands¬ 
hut,  Schweinfurt  und  Bad  Kissingen.  Ste 

Rezept  der  Woche 

Unsere  Eßgewohnheiten  haben  sich  im  Laufe 
der  Zeit  geändert.  Das  merkt  man  besonders, 
wenn  man  ältere  Hausfrauen  übers  Kochen 
reden  hört  oder  in  alten  Kochbüchern  blättert. 
Einst  gehörte  zu  fast  jedem  Kleinstadt-Haushalt  ein 
Gemüsegarten  —  und  wenn  er  noch  so  winzig  war. 
Man  verwendete  viele  Dinge,  die  heute  in  den  Ab¬ 
fall  kommen.  So  zum  Beispiel  die  äußeren  harten 
Endivienblätter,  weil  viele  Köchinnen  nur  die  hel¬ 
len  Herzblätter  zum  Rohkostsalat  verwenden.  Frü¬ 
her  aber  wurefen  diese  Endivienblätter  auch  ge¬ 
kocht,  und  zwar  in  wenig  Salzwasser.  Dann  zerklei¬ 
nerte  man  sie  grob  und  verwandte  das  Brühwasser 
mit  Reischextrakt  zur  hellen  Soße  (mit  etwas  Mehl 
andicken).  Abgeschmeckt  wurde  noch  mit  Pfeffer 
und  Zwiebel  evtl,  mit  Zitrone  und  verfeinert  mit 
Sahne.  Dazu  reichte  man  Salzkartoffeln,  gekochte 
tihallten  oder  Spiegelei.  Christel  Looks- Thelle 

Gedanken  im  November 

Wenn  ein  junger  Mensch  stirbt,  so  kommt  es 
mir  vor,  als  wenn  er  nicht  satt  geworden  ist 
am  Leben.  Ein  profaner  Vergleich.  Man 
sitzt  am  Tisch  des  Lebens,  sieht,  ißt.  erlebt  Freude, 
rauer  und  Leid,  liebt  und  wird  geliebt.  Aber  ist  man 
schon  reif  genug,  dies  alles  ganz  zu  erlassen?  Ich 
g  au  ae  nein.  Je  älter  man  wird,  um  so  besser  ergreift 
man  alles,  Freud  und  Leid,  denn  man  erkennt  dann 
auch,  daß  das  Leid  auch  sein  muß;  auch  wenn  es  weh 
u  .  es  gibt  auch.  Der  junge  Mensch  nimmt  so  vie¬ 

les  als  selbstverständlich,  gedankenlos  hin.  Wenn 
man  alt  werden  darf,  findet  man  immer  mehr,  wie 
viel  Kostbares  das  Leben  bringt.  Darum  ist  es  so 
traurig,  wenn  ein  junger  Mensch  gehen  muß,  ohne 
satt  am  Leben  geworden  zu  sein.  Ilse  Rößler 
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3.  Fortsetzung 

Kaum  war  ich  zu  Hause  bei  Lady  Emblew, 
als  sich  schon  wieder  eine  Gelegenheit  bot! 
Karriere  zu  machen.  Der  Krieg  war  nämlich 
ausgebrochen,  und-  Arbeitskräfte  wurden 
knapp.  Zunächst  wurde  ich  von  dem  Fieber  er- 
grilfen,  das,  wie  ich  fälschlicher  Weise  an¬ 
nahm,  durch  die  Adern  aller  Australier  pul¬ 
sierte.  Am  Tage  der  Kriegserklärung  sah  ich  in 

der  Straßenbahn,  mit  der  ich  vom  Bahnhof, 
vom  Lande  zurückkehrend,  in  meinen  Vorort 
fuhr,  einen  jungen  Menschen  in  Uniform  mit 
Gewehr  und  Rucksack  ausgerüstet.  Es  war 
kein  Sitzplatz  frei.  Der  arme  Soldat  mußte  ste¬ 
hen.  Ich  fand  es  unerhört,  daß  keiner  der  Pas¬ 
sagiere  auch  nur  daran  dachte,  dem  mutigen 
Krieger  und  Landesverteidiger  Platz  zu  ma¬ 
chen.  Ich  stand  auf.  Der  Soldat  jedoch  stellt  nur 
sein  Gewehr  auf  meinen  Sitz,  blieb  selbst  aber 
stehen.  Vielleicht,  so  dachte  ich,  ist  er  zu 
schwer  bewaffnet,  um  auf  dem  kleinen  Fleck 
Platz  zu  finden.  Nicht  einmal  „thank  you“  sagte 
er.  Wie  konnte  ich,  der  noch  so  neu  in  diesem 
Lande  war,  auch  wissen,  daß  das  gar  kein  rich- 
tiger  Soldat  war.  Nur  ein  Schüler,  der  von  einer 
Kadettenübung  zurückkehrte. 

Neuigkeiten 

Ich  war  überhaupt  enttäuscht  von  dem,  was 
ich  sah.  Es  wurde  weder  geschossen  noch  mar¬ 
schiert.  Nicht  einmal  Fahnen  sah  man.  Flaggten 
diese  Menschen  denn  nicht?  Ich  kaufte  jede 
Zeitung,  die  herauskam,  jede  Extraausgabe, 
und  las  fiebernd  jedes  Wort,  Zeile  für  Zeile. 
Jeden  Tag  wurde  mindestens  ein  feindliches 
Schlachtschiff  versenkt,  und  bald  war  die  ge¬ 
samte  gegnerische  Flotte  auf  dem  Meeres¬ 
grund.  Nur  allmählich  wurde  mir  klar,  daß  die 
einzigen  Sieger  dieser  Seeschlachten  die  Zei¬ 
tungen  waren,  die  sich  an  mich  und  andere 
Leichtgläubige  so  rasch  verkauften. 

Aber  zurück  zu  meiner  Karriere.  Ein  reicher 
Kaufmann,  ein  Mr.  Rieh,  brauchte  für  seine 
eben  erbaute,  geräumige  Villa  einen  Butler. 
Durch  Beziehungen  hörte  ich  von  dieser  Stel¬ 
lung.  Natürlich  wieder  ein  Beruf,  auf  den  mich 
mein  Gymnasium  nicht  vorbereitet  hatte.  Da 
ich  aber  nun  schon  als  Packer,  Anstreicher  und 
Farmer  bewiesen  hatte,  daß  ich  Dinge  tun 
konnte,  von  denen  sich  meine  Schulweisheit 
nichts  hatte  träumen  lassen,  bewarb  ich  mich. 
Und  ehe  ich  mich  versah,  steckte  ich  in  einer 
blauen  Uniform,  auf  der  es  eine  Unzahl  silber¬ 
ner  Knöpfegab.  Am  Abendaberwarf  ichmich 
in  Gala:  steife  Hemdenbrust,  steifer  Umlege¬ 
kragen  mit  schwarzer  Binde,  kurzes  weißes 
Kellner-Jäckchen  und  feingebügelte,  schwar¬ 
ze  Hosen,  ln  dieser  Verkleidung  bediente  ich 
zum  ersten  Mal  in  meinem  Leben  bei  Tisch. 


Bei  der  ganzen  Mahlzeit  unterlief  mir  nur  ein 
einziger,  kleiner  Fehler.  Als  ich  dieTeller  nach 
dem  Hauptgang  abräumte  und  gerade  die 
Nachspeise  servieren  wollte,  sprach  Mr.  Rieh 
jene  historisch  gewordenen  vier  Worte:  .An¬ 
ders,  remove  the  cruets !“  Mit  anderen  Worten, 
ich  sollte  die  Salz-  und  Pfefferstreuer  entfer¬ 
nen,  bevor  das  Dessert  auf  den  Tisch  kam.  Sor¬ 
gen  hat  der,  dachte  ich,  aber  ich  tat,  wie  mir 
geheißen.  Heute,  nach  all  den  Jahren,  kann  ich 
es  immer  noch  nicht  lassen,  Salz-  und  Pfeffer¬ 
streuer  abzuräumen,  selbst  dann,  wenn  ich  bei 
anderen  zu  Gast  bin.  Ich  tue  das,  weil  ich's 
nicht  lassen  kann,  und  sage  dabei  leise  vor 
mich  hin:  „Anders,  remove  the  cruets!"  Man 
sieht  mich  an  und  schüttelt  vielleicht  auch 
heimlich  den  Kopf.  Nennen  wir's  Berufsschä¬ 
den. 


Ich  blicke  trotz  allem  auf  meine  Dienstzeit 
im  Hause  Rieh  ohne  Bedauern  zurück.  Ich 
hatte  freie  Station  und  ein  gutes  Gehalt  oben¬ 
drein.  Ein  paar  Wochen  lang  sparte  ich  wie  be¬ 
sessen,  bis  ich  genug  Geld  hatte,  mir  ein  Auto 
zu  kaufen.  Es  reichte  natürlich  nur  zu  einem 
ganz  alten  Wagen.  Ich  las  täglich  die  Annon¬ 
cen  und  fand  schließlich  eine,  die  mir  wohlfeil 
erschien.  An  meinem  dienstfreien  Tage  zog  ich 
also  los  und  suchte  den  Gebrauchtwagen¬ 
händler  auf.  Eine  Seele  von  Mensch.  Er  nannte 
mich  sofort  „Brother"  (Bruder)  und  führte  mir 
den  Wagen  vor.  Ein  Roadster  war  es,  offen, 
wenn  man  das  schwarze  Lederverdeck  zu¬ 
rückschlug.  Er  stand  auf  vier  guten  Reifen  und 
war  so  sauber,  daß  man  ihn  beruhigt  mit  wei¬ 
ßen  Glacehandschuhen  hätte  anfassen  kön¬ 
nen.  Mein  „Brother“  empfahl  mir,  einzusteigen. 

Ich  setzte  mich  ans  Steuer,  probierte  alle 
Knöpfe,  Pedale,  Handbremse,  Ganghebel, 
Hupe.  Alles  funktionierte,  so  als  sei  der  Wagen 
eben  aus  der  Fabrik  gekommen.  Ich  bat  um 
den  Zündschlüssel,  weil  ich  ausprobieren 
wollte,  ob  der  W agen  einen  Motor  hatte.  Nein, 


es  gäbe  keinen  Schlüssel.  Ich  solle  nur  auf  den 
Anlasser  drücken.  „Gott,  wie  einfach",  meinte 
ich,  „merkwürdig,  daß  noch  niemand  zuvor 
daran  gedacht  hatte."  Der  Motor  startete  so¬ 
fort.  Ich  gab  etwas  Gas.  Ich  zog  meine  Erspar¬ 
nisse  aus  der  T asche,  es  waren  genau  25  austra¬ 
lische  Pfund,  was  man  jetzt  also  mit  SOaustrali- 
schen  Dollar  bezeichnen  würde  und  wofür 
man  heutzutage  zwei  Reifen  bekommen  kann. 
Der  Händler  rief  mir  noch  so  etwas  wie  „Gute 
Fahrt,  brother!"  nach,  und  schon  rollte  ich 
quietschvergnügt  durch  die  Straßen  Melbour¬ 
nes  unserer  Villa  entgegen. 

Ich  war  nicht  mehr  fern  von  meinem  Ziel,  als 
ich  hinter  mir  ein  merkwürdiges  Geräusch 
hörte.  Eine  Art  von  Knirschen,  so  schien  es. 
Dann  wurde  es  lauter,  fing  zu  knallen  an,  zu 
poltern,  und  es  lief  mir  eiskalt  über  den 


Rücken.  Zum  Glück  ging  die  Straße  bergab, 
denn  als  ich  auf  den  Gashebel  trat,  fing  der 
Motor  zwar  zu  rasen  an,  nichts  aber  geschah 
sonst,  was  die  Beschleunigung  meiner  Fahrt 
anging.  Nur  nach  Hause,  dachte  ich,  so  rasch 
wie  möglich.  Am  Fuß  des  Berges  kam  mein 
Auto  endgültig  zum  Stehen.  Nur  der  Motor  lief 
nach  wie  vor.  Er  war  unverwüstlich.  Ich  stellte 
ihn  ab.  Ich  stieg  aus.  Da  sah  ich,  daß  die  ganze 
abschüssige  Straße  entlang  lauter  Rädchen, 
Schrauben,  Eisenstücke  lagen.  Zwei  Jungen 
kamen  den  Berg  herunter  und  sammelten  auf, 
was  sie  fanden. 

„Hier",  sagten  sie,  als  sie  bei  mir  waren,  und 
überreichten  mir  das  Alteisen. 

„Was  ist  das?"  wollte  ich  wissen. 

Sie  erklärten  mit  sachkundig,  daß  es  mein 
Differentialgetriebe  sei. 

Ich  nickte  verständnisvoll.  Sie  boten  mir  an, 
schieben  zu  helfen.  Wir  schoben,  bis  wir  an 
meiner  Villa  waren. 

Die  Jungen  schienen  beeindruckt.  „Ist  das 
Ihr  Haus?“  wollten  sie  wissen. 


„Nun  ja,  wie  man's  nimmt“,  sagte  ich  aus¬ 
weichend.  „Ich  wohne  hier." 

Sie  sahen  vom  Haus  zu  mir  und  dann  zu 
meinem  Auto  und  wieder  zum  Haus  zurück. 
Ich  schämte  mich  ein  wenig.  Ich  dachte,  die 
haben  sich  ein  Trinkgeld  verdient.  Ich  griff  in 
meine  Tasche,  aber  alles,  was  ich  an  Bargeld 
besessen  hatte,  war  in  dem  Wagen  investiert. 
Da  kam  mir  eine  Idee.  „Ihr  könnt  mein  Diffe¬ 
rentialgetriebe  haben.  Wollt  ihr  das?“ 

Und  ob  sie  es  wollten!  Kein  Trinkgeld  in  der 
Welt  hätte  soviel  Dankbarkeit  und  Freude 
auslösen  können.  Beglückt  zogen  sie  ab,  alle 
Hände  voll  mit  jenen  mysteriösen  Schrauben 
und  Rädchen,  die  sie  „mein  Differentialgetrie¬ 
be"  genannt  hatten. 

Der  Mechaniker  einer  Reparaturwerkstätte, 
der  den  Schaden  besichtigen  kam,  erklärte 
mir,  daßein  passendes  Differentialgetriebe  für 
diesen  Wagen  unerhältlich  sei.  Es  müßte  eins 
speziell  angefertigt  werden,  was  sich  aber 
nicht  lohne,  wenn  man  den  erbarmungswürdi¬ 
gen  Zustand,  in  dem  sich  das  verrostete  Fahr¬ 
gestell  befindet,  in  Betracht  ziehe.  Er  bot  mir  1 5 
Pfund  abzüglich  der  Abschleppkosten  von  5 
Pfund.  Er  überreichte  mir  10  Pfund  und 
schleppte  das  erste  Auto  meines  Lebens  ab. 

Ich  winkte  ihm  nach.  Lange  noch,  als  es 
schon  den  Berg  hinauf  und  hinter  der  nächsten 
Straßenbiegung  verschwunden  war.  Dann  trat 
ich  in  meine  Villa  und  fing  von  neuem  an,  das 
Geld  zu  sparen,  das  ich  für  das  Abräumen  der 
Salz-  und  Pfefferstreuer  verdiente.  Butler, 
bleib  bei  deinen  cruets. 

Überall  Uniformen 

Ein  unerwartetes  Ereignis  platzte  wie  eine 
Bombe  in  mein  behütetes  Butlerdasein:  Pearl 
Harbour.  Da  hatten  wir  die  Bescherung.  Die 
australischen  Expeditionsarmeen  wurden  aus 
Europa  und  Nordafrika  eilends  zurückgezo¬ 
gen,  das  eigene  Land  zu  verteidigen.  Nicht 
lange,  und  unser  einst  so  friedliches  Australien 
verwandelte  sich  in  ein  Heerlager.  Überall  Uni¬ 
formen.  Nicht  nur  australische.  Die  Amerika¬ 
ner  kamen  in  Scharen,  und  bald  fielen  die  er¬ 
sten  Bomben  auf  Darwin.  Im  Hafen  von  Syd¬ 
ney  tauchte  ein  japanisches  Unterseeboot  auf 
und  feuerte  ein  paar  Schüsse  ab.  Einer  davon 
ging  durch  das  Schlafzimmerfenster  von  Herrn 
Kumpe  aus  Berlin,  der  gleich  mir  vor  dcmKyeg 
als  Flüchtling  nach  Australien  gekommen  war. 
Das  Geschoß  richtete  nur  geringen  Schaden 
an.  Es  traf  die  kurze  Stange,  an  der  eine  Lampe 
von  der  Decke  hing.  Der  Beleuchtungskörper 
fiel  auf  das  Bett,  in  welchem  Herr  Kumpe 
schlief  und  vom  Kurfürstendamm  träumte. 

Fortsetzung  folgt 
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Auflösung 


der  nächsten  Folge 


Aus  Tradition  und  als  Gaumenfreude  zum  Festl 

EWALD  AlIEDTKE 


KONIGSBERGER  MARZIPAN 


Otgt.  1809 

Jetzt:  2400  Lübeck  I,  Po.il  22 SS.  An  der  HUiihont  12.  Rul:  0451/35024 

Lledtke’»  echte«  Königsberger  Marzipan  nach  den  Ur- Rezepten  der 
Hotkonditoren  Pomatti  und  Petschlies  kommt  stets  ofenfrisch  liebe¬ 
voll  verpackt  in  den  bekannten  Sparpackungen  zum  Versand. 

Randmarzipan:  Herzen  und  Schiffchen  /kleine  Herzen 

250  g  =  8. 50  DM,  500  g  =  1 7.  -  DM.  500  g  Goldblechdose  =  1  &  -  DM 
Teekoniekt:  ungefüllt,  gefüllt,  gemischt  und  mit  Herzen 

250g=  8,25DM,  500g=  16.50DM,  500 g Goldblechdosc  =  17,50DM 

Erhältlich  auch  in  HH-Bergedorl  im  Florida-Cafe-Liedtke. 

Bitte  Fordern  Sie  die  vollständige  Preisliste  an! 

D 1 1 1  e  Bestellen  Sie  baldigst  und  vor  allem  (ür  das  Ausland! 


Naturb  ernst  ein 

Schmuck,  Schnitzereien,  erlesene  Geschenke  linden  Sie  in  unüber¬ 
troffener  Auswahl  in  den  SPEZIALGESCHÄFTEN  lür  Bernstein,  Ellen¬ 
bein,  Korallen  etc. 


6120  Erbach/Od w. 

Bernsteinecke 
Im  Städtel  6 

5000  Köln/Rh. 

Am  Hof  14 

neben  Gaststätte  Früh 
5000  Köln/Rh. 

Hohe  Straße  88 


6380  Bad  Homburg 

v.  d.  H„  „Alter  Bahnhof 
Louisenstraße  US 

6800  Mannheim 

Kaiserring  L  15/il 
neben  Caiö  Kettemann 
6000  Frankfurt/M. 

Schälergasse  40 


3200  Hlldeshelm 

Schuhstraße  32 
I.  H.  Hut-Hölscher 

7500  Karlsruhe 

Bemstelnwerkstätten 
Kaiserring  58 

3000  Hannover 

Manenstraße  3 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  Dr.  Bonses 
Pferde-Fluid  88.  Verlangen  Sie  sofort 
Prospekt.  B.  B.  Mtnck,  2370  Rends¬ 
burg,  Postfach. 


Haft- 

Kraft 

für  Ihre  dritten  Zähne 


Haft-Folien  von  PROTEFIX  verbür¬ 
gen  den  sofortigen,  langanhalten¬ 
den  Sitz  Ihrer  oberen  und  sogar 
der  unteren  Zahnprothese.  PRO¬ 
TEFIX  Haft-Folien  sind  spezielle, 
den  Prothesentormen  angepaßte 
Ausschnitte  aus  feinstem  gau- 
menfreundlichen  Vlies,  das  Ihre 
Prothese  weich  unterpolstert 
Nach  patentiertem  Verfahren  mit 
dem  natürlichen  PROTEFIX  Haft¬ 
pulver  angereichert.  Kein  Fremd¬ 
körpergefühl.  geschmacksneu¬ 
tral.  sichere  Wirkung! 

Protefix 

beendet  die  Haft-Probleme 

PROTEFIX  Halt-Folien  Haft-Pulver 

In  Apotheken  und  Drogerien. 


Katenrauchschinken  »L 

ohne  Knochen,  mager,  mild  gesalzen 
und  nicht  gespritzt,  ca.  6—7  kg,  je  kg 
nur  14,20  DM. 

Gerh.  Preut,  Hofbesitzer  •  2908  Thüle  3 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
Eichenrahmen  39  x  51  cm,  Prosp. 
m.  einer  Ansichtskarte  anlordern. 

H.  Dembskl,  Tel.  0  73  21/4  1593, 
Talstraße  87,  7920  Heldenhelm. 


Auflösung  in 


Siegfried  Gliewe 


Aus  dem  Brevier  eines  alten  Mannes 


Unvorstellbar,  alle  Menschen  blieben  Wohin  man  sich  wendet,  zuletzt  sehen  uns 

nur  noch  Verstorbene  an.  Ein  altes  Fotoalbum 
ist  der  beste  Beweis. 

Ein  alter  Kopf  ist  ein  voller  Topf.  Nichts  will 
mehr  hinein  und  schon  weniges  läßt  ihn  über¬ 
laufen. 

Sieht  man  von  den  Professionellen  ab,  leben 
die  sogenannten  Kunstfreunde  mit  der  Kunst 
murmel-  ihrer  Jugend.  Goethe  konnte  und  wollte  die 
te  todkrank  ein  spanischer  Kardinal,  als  er  Romantiker  nicht  verstehen  —  Liebermann 
durch  seine  Gemäldesammlung  ging.  Ob  es  nicht  die  Expressionisten.  Meinesgleichen  lebt 
dem  Flüchtling  leichter  fiel,  sein  Fotoalbum  zu  noch  mit  ihnen. 

Erst  im  Alter  sehen  wir  den  Sand  durch  die 
Anfangs  halten  wir  uns  an  Stuhl- und  Tisch-  Sanduhr  laufen.  ...  Im  Rückblick  auf  die  Hei- 
kanten  fest;  am  Ende  wieder.  mat  bleibt  die  Sanduhr  des  Lebens  kurze  Zeit 

stehen 

Der  Lebensoptimismus  und  die  Räusche  der  ....  *  ,  .  .  ....  .  .  .  . 

Jugend  wachsen  auf  demselben  Holz.  Es  dau-  Wir  haben  nicht  nur  zwei  Weltkriege  verw¬ 
ert  eine  Weile,  bis  wir  merken,  wie  brüchig  ren  auch  “as  Gemüt.  ..... 

. L  —  Den  Alten  fällt  nicht  nur  das  .  .Er  ist  aus  dem  Leben  geschieden...  Wirk- 

l.v,  “mu!‘  —  Es  Fleisch vonden Knochen, auch derCharakter.  lieh?  Hatte  nicht  zuvor  das  Leben  von  ihm 
Bevoreine  Frau  Zwischen  naiver  Güte  und  zunehmendem  schon  Abschied  genommen?  ...Statt  Karten: 

Querulantentum  liegen  die  anderen  mögli-  «Gestern  verschied  mit  89  Jahren  unser  lie¬ 
chen  Spielarten.  her . . .  Einige  Stunden  später  folgte  ihm  mit  86 

Jahren  seine  Ehefrau . . .".  Hat  das  Schicksal  es 
nicht  gut  mit  den  beiden  gemeint  ?  —  Der  Tod 
als  Glücksfall. 

Zu  den  Geheimnissen  der  Götter  wölben 
sich  keine  Brücken.  Die  aber  am  Ziel  sind, 
haben  den  Frieden. 

.Wir  werden  sein  Andenken  in  Ehren  hal¬ 
ten.“  Nach  kurzer  Zeit  werden  sie  in  den  Büros 
oder  im  Betrieb  fragen:  .Wer  ist  das?“ 

Wie  schnell  sich  die  Mutter  Erde  ihre  Kinder 
wiederholt!  Sie  läßt  ihnen  als  Tote  nicht  ein¬ 
mal  die  Zeit,  die  sie  ihnen  im  Leben  zugebilligt 
hat.  . . .  Wen  die  Götter  lieben,  den  holen  sie 
jung  zu  sich.  —  Novalis  hatten  sie  offenbar 
vergessen,  wenn  sie  ihn  36  Jahre  als  Irrsinni¬ 
gen  einem  Schreiner  zur  Betreuung  überlie¬ 
ßen. 

Die  .Alten“  (wie  Lessing  sich  ausdrückte) 
haben  den  Tod  als  Jüngling  dargestellt,  das 
kirchenfromme  Mittelalterals  Knochenmann. 
Unromantisch,  wie  wir  geworden  sind,  könn¬ 
ten  wir  ihn  als  Gaswolke  darstellen. 

C.  D.  Friedrich  hat  sein  Begräbnis  gemalt. 
Andere  Lukasjünger  haben  sich  den  Tod  beim 
Malen  über  die  Schulter  sehen  lassen.  Ganz 
schön  romantisch.  —  Heute  steigt  er  mit  uns 


Die  Freuden  der  Jugend  bezahlen  wir  mit 

den  Plagen  des  Alters.  Mit  Schreien  leben. TrotzderToten machen unsdieÜberle- 
kommen  wir  auf  die  Welt.  Mit  Tränen  benden  schon  Sorgen  genug. 

scheiden  wir  aus  ihr.  .Wieviel  Erde  braucht  der  Mensch?“  fragt 

Ein  kluger  Mediziner  hat  herausgefunden,  Tolstoi.  Es  kommt  auf  den  Geldbeutel  und  die 
daß  der  Neugeborene  mit  Angstgeschrei  und  Zeiten  an.  Im  Kriege  scheint  die  Erde  beson- 
anderen  Zeichen  der  Angst  die  Geborgenheit  ders  knapp  zu  sein, 
seiner  Höhle  im  Mutterleib  verläßt.  -  Wen  Djeses  sol|  jch  a„es  aulgeben 
will  es  wundern  in  diesen  Zeiten?  — 

Der  junge  Mensch  will  sich  die  Welt  .er¬ 
obern“.  Wenn  er  sie  erobert  hat,  wird  sie  ihm 
zunehmend  leid.  —  Am  Ende  wünscht  er  sich  Hause  zu  lassen? 
sogar,  „abgerufen"  zu  werden. 

Was  wir  am  Anlang  des  „Erdenwallens' 
nicht  hatten,  verlieren  wir  am  Ende  auch  wie 
der:  die  Zähne,  das  Haar,  das  Gehen  und  Ste 
hen,  den  erfassenden  Blick,  den  Verstand.. 

Sagt  „die  Sagan“:  „Ich  sehe  in  den  Spiegel,  dieses  Holz  ist, 

Wer  schaut  mich  an?  Eine  alte  Frau f 

könnte  auch  ein  Mann  sein.  —  1 - 

eine  alte  Frau  wird,  ist  sie  eine  alternde  junge 
Frau. 

Kurt  Heynicke:  .Wir  müssen  lernen,  nicht  .Unerwartetgingervon uns. ..“—Wiekann 
mehr  gewesen  zu  sein."  —  Ist  das  das  Fazit  das  Gegenwärtige  das  Unerwartete  sein!  —  ... 
eines  Schriftstellerlebens,  eines  Künstlers  Mit  schriftstellerischem  Ehrgeiz  für  den  Nach- 
überhaupt?  —  In  dieser  Zeit  überlebt  sich  rühm  schreiben  ist  barer  Nonsens.  Manuskrip- 
einer  schnell.  te  toter  Schriftsteller  erfüllen  ihren  Zweck  am 

„  ,  ,  ,  .....  besten  als  Makulatur.  Fritz  Reuter  in  seiner 

„Die  wir  zum  Grabe  wandeln . . .  schrieb  mir  Todesstunde;  ,0b  die  Leute  wohl  meine  Bü- 
em  Landsmann  und  Schriftsteller.  Es  war  nicht  chpr  auch  nach  meinem  Tode  ,esen?.  _ 
nur  eine  Metapher  sondern  eine  Einsicht.  Sie  BMöchtest  du  das  ?-  Ja>.  _  Die  Ausnah. 
wurde  „in  aller  Stille  bestätigt.  men  bestatigen  bekanntIich  die  Regel.  ...  Aus 

Nur  die  Kinderschuhe  drücken  nicht.  Ver-  Beschränkung  wird  Bescheidung  und  daraus 
standlich,  daß  die  Alten  wieder  in  Pampu-  Bescheidenheit  —  keine  Alterstugend,  nur 
sehen  umherschlurfen.  eine  Zwangsläufigkeit. 


Fotos  |2)  Zimmermann 


Wenn  der  Herbst . . . 

VON  TAMARA  EHLERT 

Wenn  der  Herbst 

die  letzten  Blätter  häuft, 

treibt  mein  Herz 

mit  diesen  goldnen,  leisen 
windverwehten  Vögeln  auf  den 

Gleisen 

zu  dem  Schienenstrang, 

der  ostwärts  läuft. 

Irgendwo  um  diesen  blanken  Strich 
werden  sich  die  großen  Wälder  breiten, 
und  an  ihrem  Saum  genäht,  die  weiten 
Wiesen  schlafen  schon  oktoberlich. 

Auf  dem  Dach  der  Kate 

wächst  schon  Gras, 
Abendschatten  kriechen 

aus  den  Mooren, 
und  so  hockt  sie,  frierend  und  verloren 
zwischen  dürren  Strauchern,  regennaß. 
Eine  alte  Krüppelkiefer  steht 
ganz  verweint.  In  ihren  Nadelhaarcn 
hängt  der  Tau. 

Wer  weiß,  in  vielen  Jahren 
hat  der  Dünensand  sie  zugeweht. 
Alles  dies  war  einmal  meine  Welt. 

Es  ist  warm  und  tröstlich, 

das  zu  denken 
wenn  die  Nebel  alle  Straßen  tränken 
und  der  Regen  auf  die  Gleise  fällt. 


Jodokus 


Josef  Sommerfeld 


Aus  eigenen  Werken  liest  Tamara  Eh- 
lert,  die  Königsberger  Dichterin  und 
Schriftstellerin,  im  Ostpreußischen 
Jagdmuseum,  Salzstraße  25/26,  2120 
Lüneburg,  am  28.  November,  1 9.30  Uhr. 
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E.  T.  A.  Hoffmann  —  ein  Preuße? 

Finite  Anmerkungen  zu  zwei  Ausstellungen  im  Berlin-Museum  am  Rande  des  Preußen-Jahres 


E.  T.  A.  Hoffmann:  Eine  schillernde  Persön¬ 
lichkeit  Foto  Katalog 


Ob  der  alte  Kammergerichtsrat  E.  T.  A.  Holt¬ 
mann  sein  .Domizil“  in  der  Berliner  Linden¬ 
straße  nahe  der  Mauer  wiedergefunden 
hätte,  wäre  ihm  die  Möglichkeit  gegeben,  für  einige 
Stunden  ausseinen  himmlischen  Gefilden  aul  diese 
ach  so  zwielichtige  Erde  zurückzukehren?  —  Nun, 
auch  ich  hatte  Schwierigkeiten,  das  Kammergericht 
zu  entdecken  zwischen  all  den  grundhäßlichen 
Wohnsilos,  die  in  den  vergangenen  Jahren  rund  um 
den  Mehringplatz  wie  Pilze  aus  dem  Boden  ge¬ 
schossen  zu  sein  scheinen.  Wenigstens  die  kunst¬ 
vollen  Kandelaber,  die  prachtvolle  Fassade  in 
leuchtendem  Gelb,  dasgewaltige  Portal,  bei  dessen 
Öffnen  man  das  Gelühl  eigener  .Winzigkeit"  nicht 
abschütteln  kann  —  all  das  zeugt  zweifellos  von 
eindrucksvoller  Vergangenheit.  1 734/35  als  Colle- 
giengebäude  errichtet,  bis  1 91 3 als  Kammergericht 
dienend,  wurde  das  Haus  in  den  sechziger  Jahren 
als  Berlin-Museum  eingerichtet.  Im  sogenannten 
Preußen- Jahr  wird  an  dieser  Stelle  —  noch  bis  zum 
15.  November  —  unter  dem  Titel  ,E.T.  A.  Hoffmann 
—  ein  Preuße?"  Leben  und  Werk  des  vielseitigen 
Ostpreußen  dargestellt.  Grund  genug  für  mich, 
diese  Ausstellung  einmal  aulzusuchen. 

Fast  hatte  ich  vergessen,  daß  neben  der  Hoff- 
mann-Schau  imBerlin-Museumauch  noch  die  Aus¬ 
stellung  .  Museo  Sent  imental  de  Prusse“  präsentiert 
wird...  Schnell,  allzu  schnell  half  man  mir  jedoch 
wieder  „aufdieSprünge"!  Nachdem  ichmcinenein- 
tritts-Obolus  entrichtet  hatte,  stürzte  ich  mich  ge¬ 
radewegs  ins  .Getümmel“.  —  Sollten  sich  tatsäch¬ 
lich  derartig  viele  Menschen  für  E.  T.  A.  Hoffmann 
interessieren?,  fragte  ich  mich  hoffnungsfroh.  — 
Doch,  falsch  getippt !  Die  Museumsbesucher  —  jung 
und  alt  —  drängten  sich  vielmehr  um  Exponate,  die 
eher  eine  Frage  des  .guten"  Geschmacks  waren, 
denn  der  Geschichte  dienten. 

Blickpunkt  des  ersten  Raumes  war  —  demonstra¬ 
tiv  aufgehängt,  so  daß  kein  Weg,  oder  besser,  kein 
Auge,  daran  vorbeitührte  —  das  Nachthemd  Kaiser 
Wilhelms  II.  —  Das  Ostpreußenblatt  berichtete  be¬ 
reits  darüber.  —  Peinlich  berührt,  .steuerte  ich 
nach  rechts  und  war  froh,  den  Raum  mit  der  Hoff- 


mann-Schau  gefunden  zu  haben.  Der  erste  Ein¬ 
druck:  Hier  war  man  offensichtlich  ohne  Polemik 
ausgekommen.  Gemälde,  Bücher,  Notenblätter, 
Stiche,  Briefe,  Karikaturen  —  ein  Querschnitt  durch 
die  Zeit  und  das  Schallen  des  schillernden  Kam¬ 
mergerichtsrates,  der  sich  zugleich  den  schönen 
Künsten  verschrieben  hatte  —  der  Musik,  dem 
Theater,  der  Schriftstellerei. 

.E.  T.  A.  Hoffmann  —  ein  Preuße?“  Der  Ausstel¬ 
lungsbesucher  wird  von  den  Initiatoren  aufgefor¬ 
dert,  die  Antwort  auf  diese  Frage  selbst  zu  linden. 
Wenn  man  Preußen  und  seine  Menschen  als  stur, 
militaristisch  und  humorlos  abqualifizieren  will, 
dann  war  E.  T.  A.  Hoffmann  sicher  kein  Preuße. 
Doch  zahlreiche  Beispiele  anderer  bedeutender 
Persönlichkeiten,  die  sich  gleichfalls  nicht  in  dieses 
Schema  zwängen  lassen,  zeigen,  daß  sie  dennoch 
Preußen  waren:  aufrichtig,  wahr,  strebsam  und  auch 
zwiespältig  —  eben  Menschen.  Sein  Zeitgenosse 
und  Biograph  Julius  Eduard  Hitzig  schreibt  über 
den  Königsberger:  .Alles  dieses  (das  bunte  Leben  in 
der  Hauptstadt  Warschau)  wirkte  so  belebend  und 
stärkend  auf  ihn,  daß  er  auch  die  große  Last  der 
Dienstgeschäfte,  die  jedes  Mitglied  des  Collegiums 
drückte,  mit  Freudigkeit  und  Leichtigkeit  trug.  Er 
hatte  nie  Spruchreste,  hielt  seine  Termine  gewis¬ 
senhaft  ab,  erschien  früh  auf  dem  Collegienhause, 
und  arbeitete  rasch  fort,  ohnesich  mit  Nebendingen 
zu  beschäftigen,  sodaßer  gewöhnlich  gegenein  Uhr 
schon  fertig  war,  während  viele  andere  erst  anfin¬ 
gen...“  Zahlreiche  Exponate  zeugen  allerdings 
auch  von  dem  oft  recht  bissigen  Humor  des  Ost¬ 
preußen.  Bekannt  seine  Karikaturen,  die  zu  seiner 
Zeit  großes  Aufsehen  erregten.  Oder  ein  Brief  vom 
24.  Mai  1 81 5an  den  Bamberger  Verleger  Kunz:  „Ge- 
schäztester!  Entnehmen  Sie  aus  dem  ganz  unge¬ 
wöhnlichen  Format  meines  Schreibens  (chamois¬ 
farbiges  Büttenpapier,  zweimal  gefaltet, 
343  x  207  mm,  Anmerk.  d.  Red.),  daß  ich  solches  an 


heiliger  Stätte,  nehmlirh  aul  dem  Kammergericht 
während  der  Session  des  Criminal  Senats  dem  Prä¬ 
sidenten  zur  Seite  verfasse!  —  Ein  Aktenstoß  ver¬ 
birgt  oder  maskirt  vielmehr  die  exotische  Ar¬ 
beit!..." 

Daß  selbst  die  Besucher  ihren  Humor  obder  Fülle 
der  Exponate  nicht  verloren  haben,  zeigte  nicht  zu¬ 
letzt  der  Ausspruch  eines  jungen  Berliners,  der  sei¬ 
nen  Freund  auf  ein  Plakat  aufmerksam  machte 
.Kiek  mal,  da  ist  der  Typ  schon  wieder!"  Der  .Typ" 
war  — E.T.  A.  Hoffmann.  Sicher  hätteder  alsschrul- 
lig  verschrieene  Kammergerichtsrat  über  diese  Be¬ 
zeichnung  ebenso  geschmunzelt  wie  ich. 

Das  letzte  Quentchen  Humor  verließ  mich  aller¬ 
dings,  als  ich,  um  das  Berlin-Museum  verlassen  zu 
können,  erneut  an  dem  legendären  Nachthemd 
Vorbeigehen  mußte.  Neugierig  geworden,  konnte 
ich  nicht  umhin,  mir  die  große  Vitrine  im  Mittel¬ 
punkt  des  Raumes  genauer  zu  betrachten.  —  Hätte 
ich  meine  Neugier  nur  bezähmt !  Eine  Zigaretten¬ 
kippe  Wilhelms  II.,  den  legendären  Sattel  aus  sei¬ 
nem  Doorner  Arbeitszimmer  hätte  ich  mit  einem 
zugedrückten  Auge  noch  .verkraften*  können,  ja 
sogar  die  Waschschüssel  des  Kaisers . . .  Der  Nacht¬ 
topf  aus  dem  Besitz  des  letzten  Deutschen  Kaisers 
jedoch  setzte  dem  Spektakel  die  Krone  auf! 

In  einer  Zeit,  da  .Hinz  und  Kunz"  von  der  Verwirk¬ 
lichung  der  Menschenrechte  und  von  der  Men¬ 
schenwürde  sprechen,  kann  man  dieses  Spektakel 
nicht  allein  als  Geschmacklosigkeit  abtun.  Was 
würden  dieselben  „Hinz  und  Kunz"  sagen,  würde 
man  dereinst  ihren  intimsten  Bereich  der  Öffent¬ 
lichkeit  preisgeben? 

Es  lag  wohl  nicht  allein  am  naßkalten  Herbstwet¬ 
ter,  daß  mich  ein  unbehagliches  Gefühl  beschlich, 
als  ich  das  Berlin-Museum  verließ... 

Silke  Steinberg 


Von  tiefer  Heimatliebe  geprägt 


Am  10.  Oktober  starb  der  Maler 

Das  Schicksal  geht  manchmal  doch  recht 
seltsame  Wege.  Als  ich  erfuhr,  daß  die 
Sitzung  der  Ostpreußischon  Landesver¬ 
tretung  wieder  einmal  in  Berlin  slqttfinden 
sollte,  hatte  ich  mir  fest  vorgenömmen,  end¬ 
lich  einmal  einige,  meiner  Berliner  Mitarbeiter 
zu  besuchen.  Doch  wie  es  meist  so  ist  —  irgend¬ 
etwas  kommt  immer  dazwischen.  Ich  überleg¬ 
te  noch,  ob  ich  nicht  Eduard  Matzick,  seines 
Zeichens  Maler,  Graphiker,  Schauspieler  und 
Regisseur,  wenigstens  anrufen  sollte  —  da 
hörte  ich  —  bereits  in  Berlin  — ,  daßdieser  auf¬ 
richtige  Ostpreuße  von  altem  Schrot  und  Korn 
am  10.  Oktober  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  seine  Augen  für  immer  geschlossen  hatte. 

Erst  wenige  Wochen  zuvor  hatte  ich  einen 
Kartengruß  aus  dem  sonnigen  Süden  von  ihm 
erhalten.  Immer  wieder  zog  es  den  Künstler  in 
ferne  Länder,  einmal  um  dem  rauhen  nördli¬ 
chen  Klima  zu  entfliehen,  zum  anderen  um 
neue  Eindrücke  für  seine  Arbeit  zu  sammeln. 
Es  verband  uns  eine  herzliche  Kameradschaft 
—  wenn  ich  es  einmal  so  ausdrücken  darf  — , 
obwohl  wir  nie  Gelegenheit  gehabt  haben,  uns 
persönlich  kennenzulernen.  Kartengrüße, 
Briefe  und  Telefonate  waren  die  einzige  Ver¬ 
bindung  von  Hamburg  nach  Berlin  —  und 
doch,  der  Mensch  und  Künstler  Eduard  Mat¬ 
zick  offenbarte  sich  in  ihnen  wie  kaum  ein  an¬ 
derer. 


Eduard  Matzick  in  Berlin 

Geboren  wurde  Eduard  Matzick  am  4.  No¬ 
vember  1 904  als  Sohn  des  Gutsbesitzers  Mar¬ 
tin  Eduard  Matzick  in  Hermannlöhlen,  Kreis 
Heydekrug.  Auf  dem  ehemaligen  Stammsitz 
der  Familie  kam  übrigens  Hermann  Suder¬ 
mann  zur  Welt,  den  Matzick  als  Junge  auf  sei¬ 
nen  Spaziergängen  begleitete  und  den  er  sehr 
verehrte.  So  arbeitete  der  Künstler  gerade  an 
einem  Gemälde  des  Sudermannschen  Ge¬ 
burtshauses,  als  ihn  der  Tod  aus  unserer  Mitte 
abberief. 

Der  Mensch  und  Künstler  Eduard  Matzick 
war  zeitlebens  von  einer  tiefen  Heimatliebe 
geprägt.  In  knappen  Berichten,  die  er  für  das 
Ostpreußenblatt  verfaßte,  äußerte  sich  diese 
Liebe  ebenso  wie  in  seinen  Werken:  Elche, 
diese  urwüchsigen  Tiere  seiner  Heimat,  Tra¬ 
kehner  Pferde,  Kurenkähne  und  Landschaften 
waren  seine  bevorzugten  Motive.  Der  Men¬ 
schenkenner  Matzick  offenbarte  sich  aber 
auch  nicht  zuletzt  in  seinen  zahllosen  Porträts 
von  Persönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens, 
von  Kultur  und  Politik.  So  porträtierte  er  u.  a. 
Tilla  Durieux,  Paul  Wegener,  Gustaf  Gründ¬ 
gens,  Klaus  Schütz,  Dietrich  Stobbe,  Heinrich 
Lummer,  Peter  Lorenz  und  Teddy  Kollek. 

Eduard  Matzick,  der  in  Berlin  eine  Galerie 
besaß,  in  der  er  auch  jungen  Künstlern  eine 
Chance  gab,  ist  nicht  mehr,  ln  seinen  Bildern 
aber  wird  er  weiterleben.  SiS 


KULTURNOTIZEN 


Hildegard  Rauschenbach  veranstaltet  am 
8.  November,  16  Uhr,  im  Berliner  Deutsch¬ 
landhaus,  Stresemannstraße,  ein  Ostpreußen- 
Quiz. 


„Musisches  Porträt  einer  Landschaft  und 
deren  Menschen“  ist  der  Titel  eines  ostpreußi- 

schen  Abends  in  Berlin-Steglitz.  Mitwirkende. 

Kammerorchester  und  Kammerchor  der  Mu¬ 
sikschule  Steglitz,  Hans-Dieter  Zimmermann 
und  Hildegard  Rauschenbach.  Hermann-Eh- 
lers-Schule,  Elisenstraße  3,  14.  November,  19 


ii  • 

Westdeutscher  Rundfunk  1,  «In  einer 
unde  mußten  wir  fort“.  Gabriele  Grutzbach- 
arnig  berichtet  über  den  1 3.  Literatur-Wett- 

werb  der  Stiftung  Ostdeutscher  Kulturrat.  2. 

Weiterung  der  Ostdeutschen  Galerie  Re- 
nsburg.  Ein  Bericht  von  Dr- Ernf  Schrem- 
er.  Sonntag.  1 5.  November,  7.30  Uhr  bis  8.30 
ir,  WDR  3. 

Die  In  Berlin  lebende  Malerin  Louise  Rösler 

,t  aus  Anlaßdes  1  «0.  Geburtstages. hrerMut- 
r.  der  ostpreußischen  Malerin  Oda  Rosler 


(Künstlername  Xeiner),  drei  in  der  Jahresaus¬ 
stellung  der  Künstlergilde  zum  Thema  „Stille¬ 
ben"  gezeigte  Bilder  aus  dem  Nachlaß  der 
Künstlerin  der  Ostdeutschen  Galerie  Regens¬ 
burg  gestiftet.  Frau  Xeiner  war  die  Witwe  des 
Malers  Waldemar  Rösler,  dessen  Nachlaß  sie 
größtenteils  noch  selbst  der  Künstlergilde  Ess¬ 
lingen  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Der  Film-  und  Fernsehprefs  des  Hartmann¬ 
bundes  wurde  dem  Schauspieler  und  Regis¬ 
seur  Gerd  Böckmann  (geb.  1944  in  Chemnitz) 
für  seine  Darstellung  eines  Querschnittge¬ 
lähmten  in  dem  ZDF-Fernsehfilm  „Von  einem 
Tag  zum  andern"  verliehen.  Der  Vorsitzende 
des  Hartmannbundes  —  Verband  der  Ärzte 
Deutschlands,  Prof.  Dr.  med.  Horst  Bourmer, 
überreichte  Böckmann  den  vergoldeten  Äs¬ 
kulapstab  aus  massivem  Silber  während  einer 
Feierstunde  im  Kongreßhaus  Baden-Baden. 

Der  Schauspieler  Volker  Lechtenbrlnk  aus 
Cranz  ist  nach  längerer  Pause  wieder  einmal 
im  Hamburger  Ernst-Deutsch-Theater  auf  der 
Bühne  zu  sehen,  und  zwar  in  dem  Anouilh- 
Stück  „Die  Wilde". 


Eduard  Matzick:  Selbstbildnis 


Neue  Bücher 

Geschichten  von  Arno  Surminski 


ilil  Wiiliu 


Ein  neuer  Surminski 
ist  da!  Nach  den 
Romanen  „Jokeh- 
nen",  „Kudenow"  und 
„Fremdes  Land“,  nach 
dem  Geschichtenband 
„Aus  dem  Nest  gefallen" 
legt  der  ostpreußische 
Autoreinen  neuen  Band 
mit  „Geschichten  gegen 
den  Strom“  vor:  „Wie 
Königsberg  im  Winter", 
erschienen  bei  dem 
Hamburger  Verlag  Hoff¬ 
mann  und  Campe,  der  in  diesem  Jahr  sein 
200jähriges  Bestehen  feiern  konnte. 


„Allerweltsgeschichten"  könnte  man  sie 
nennen,  die  28  Erzählungen  aus  der  Feder  des 
Ostpreußen,  schildert  er  doch  alltägliche  Be¬ 
gebenheiten,  die  hier  im  Westen,  in  Schles¬ 
wig-Holstein,  wohin  Surminski  nach  der 
Flucht  verschlagen  wurde,  oder  auch  in  Ost¬ 
preußen,  seiner  Heimat,  geschehen  sind  — 
oder  sein  könnten.  Da  ist  das  alte  Ehepaar,  das 
nach  mehr  als  dreißig  Jahren  einen  Anruf  sei¬ 
nen  Sohnes  erhält.  Da  sind  die  bejahrten  Leut¬ 
chen  aus  einem  holsteinischen  Dorf,  die  sich 
endlich  einmal  einen  Urlaub  im  sonnigen 
Süden  gönnen  wollen  —  und  ausgerechnet 
dann  „rummelt“  die  Erde.  Da  ist  auch  die 
Veronika  aus  dem  Spreewald,  die  in  einem 
vergessenen  Fotoalbum  auf  dem  Sperrmüll 
liegt.  Nicht  zu  vergessen  Nikolaus  Christofzik 
aus  Guttstadt,  der  trotz  seines  hohen  Alters 
unbedingt  arbeiten  will... 


Menschen  wie  du  und  ich,  Begebenheiten 
ausdem  Alltag,  dieein  jeder  schildern  könnte, 
wenn  —  ja,  wenn  er  nur  sehen  könnte.  Arno 
Surminski  ist  es  gegeben,  zu  „sehen“.  Mit  sei¬ 
ner  Liebe  für  das  Detail,  seiner  Gabe,  das  Ge¬ 
sehene  festzuhalten,  so  daß  ein  jeder  sich  an¬ 
gesprochen  fühlt,  gelingt  es  dem  Autor,  auch 
andere  „sehend“  zu  machen,  das  Alltägliche 
aus  dem  Grau,  aus  der  Hektik  unserer  Tage 
hervorzuheben  und  ihm  Bedeutung  zu  geben. 

Menschliche  Schicksale,  unsenüm<»ntal, 
und  doch  teilnahmsvoll  geschildert,  Begeg-’ 
nungen,  Erinnerungen  —  das  alles  verbirgt 
sich  hinter  dem  Titel  „Wie  Königsberg  im 
Winter".  Allerweltsgeschichten?  SiS 


ArnoSurminski,  Wie  Königsberg  im  Winter.  Ge¬ 
schichten  gegen  den  Strom.  Verlag  Hoffmann  und 
Campe,  Hamburg,  224  Seiten,  Elalin  mit  Schutzum¬ 
schlag,  28, —  DM. 


Sarmatische  Zeit 

Gedichte  von  Johannes  Bobrowski 

Gedichte  von  Johan¬ 
nes  Bobrowski,  das 
bedeutet  das  Erleb¬ 
nis  einer  literarisch-lyri¬ 
schen  Schöpfung  ohneglei¬ 
chen,  ureigenste  Aussage 
ohne  Vorbild,  sowohl  dem 
Stil  nach  wie  auch  in  der 
Bildhaftigkeit.  Der  Titel  des 
neu  erschienenen  Bänd¬ 
chens  „Sarmatische  Zeit" 
ist  symbolisch  aufzufassen 
lür  eine  weite  Landschaft 
östlich  der  Memel.  So  fin¬ 
det  man  bei  zahlreichen  Gedichten  örtlich  bezoge¬ 
ne  Überschriften,  wie  diese:  Die  Memel,  die  Daubas, 
die  Jura.  Und  immer  wieder:  Der  Strom,  Slromge- 
dicht  und  Über  dem  Strom. 

Da  gibt  es  noch  einen  zweiten  Teil:  „Schattenland 
Ströme",  worin  der  Verfasser  die  erlebte,  nachzuer- 
lebende  Landschaft  weithin  nach  Osten  verbreitert 
„Der  Don",  „Ikone",  „Nordrussische  Stadt",  „Toms- 
ker  Straße". 

Vom  Stil  her  gesehen:  Da  ist  es  ratsam,  will  man 
die  Wirkung  der  Schönheit  seiner  Sprache  in  ihrer 
vollen  Entfaltung  genießen,  Zeile  um  Zeile,  Wort  für 
Wort,  langsam  und  laut  vor  sich  hinzusprechen, 
auch  wenn  man  keine  Zuhörer  hat.  Wie  aus  einer 
unauslotbaren  Tiefe  steigen  dann  die  Bilder  zum 
Licht  herauf,  sich  darzubieten  in  ihrer  flimmernden 
Farbigkeit.  Eine  Bezeichnung  für  die  Art  seines 
dichterischen  Ausdrucks  zu  suchen  wäre  Zeitver¬ 
schwendung.  Er  ergibt  sich  von  selbst:  Bobrows- 
kisch. 

.Seine  Welt  war  begrenzt",  heißt  es  im  Nachwort 
von  Horst  Bienek,  .sein  Werk  nicht  umfangreich. 
Aber  in  dem  Ausschnitt,  den  er  gab,  hat  er  Voll¬ 
kommenheit  erreicht."  Dem  ist  bedenkenlos  zuzu¬ 
stimmen.  Paul  Brock 

Johannes  Bobrowski,  Sarmatische  Zeit/Schat¬ 
tenland  Ströme.  Gedichte.  Mi  t  einem  Nachwort  von 
Horst  Bienek.  Wilhelm  Heyne  Verlag,  München. 
126  Seiten,  kartoniert,  4,80  DM. 


JOHANNES 

BOBROWSKI 

SARMATISCHE 

ZEIT 
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Wirtschaft: 

„Stunde  der  Wahrheit“ 

Den  Menschen  in  Mitteldeutschland  stehen  harte  Zeiten  bevor 


Der  „DDR“-Wirtschaltsplan,  das  produzier¬ 
te  Nationaleinkommen  bis  1985  um  jährlich 
5,6  bis  6  Prozent  zu  steigern,  ist  .eher  aus  poli¬ 
tisch-ideologischen  Gründen,  denn  aus  nüch¬ 
terner  ökonomischer  Analyse“  aufgestellt  wor¬ 
den.  Zu  diesem  Ergebnis  kommt  der  Kieler 
„DDR“-Experte  und  Wirtschaftsjurist  Prol. 
Wolfgang  Seiffert,  der  aufgrund  jahrelanger 
wissenschaftlicher  Tätigkeit  in  der  .DDR“  als 
guter  Kenner  des  sozialistischen  Systems  gilt. 

Die  hohen  Wachstumsziele  seien  „nicht 
wegen  gegebener  realer  Möglichkeiten“  ge¬ 
setzt  worden,  erklärt  Seiffert  in  der  Kölner 
Zeitschrift  „Deutschland- Archiv“.  Die  „DDR"- 
Führung  habe  sie  gerade  deshalb  formuliert, 
.um  von  vornherein  jeden  Zweifel  bei  der 
.DDR'-Bevölkerung  an  der  Realität  des  Ho¬ 
ne«  ker-Kurses  auszuräumen“. 

Die  Fortsetzung  des  bisherigen  Honecker- 
Kurses  der  niedrigen  Mieten,  Verkehrstarife 
und  Konsumpreise  lür  den  sogenannten 
„Grundbedarf“  sowie  die  Fortsetzung  des 
Wohnungsbauprogramms  hänge  eben  von 
einem  hohen  wirtschaftlichen  Leistungsan- 
st ieg  ab,  stellt  Seiffert  fest.  Honecker  sei  offen¬ 
bar  bereit,  erklärt  der  Kieler  Experte,  „noch  ein 
paar  Milliarden  staatlicher  Subventionen  (zur 
Niedrighaltung  der  Preise)  mehr  auszugeben, 


In  Kürze: 

Richter  in  der  SED 

Die  Richter  in  der  .DDR“  gehören  fast  aus¬ 
nahmslos  der  SED  an.  Wie  jetzt  aus  zuverläs¬ 
siger  Quelle  bekannt  wurde,  sind  95,8  Prozent 
der  970  Direktoren  und  Richter  der  Kreisge¬ 
richte  Mitglieder  der  SED  oder  —  in  geringer 
Anzahl  —  einer  „Blockpartei“.  82,3  Prozent  ge¬ 
hören  ihrer  sozialen  Herkunft  nach  zur  „Arbei¬ 
terklasse“  oder  waren  selbst  in  der  materiellen 
Produktion  tätig.  Jeder  zweite  Richter  an  den 
Kreisgerichten  in  der  „DDR“  ist  eine  Frau. 

MB 


noch  ein  paar  Millionen  Auslandsschulden 
zusätzlich  zu  machen,  als  die  Stunde  der 
Wahrheit  einzuläuten". 

Seiffert  weist  darauf  hin,  daßdie  „DDR"  Ende 
1980  bereits  eine  Auslandsverschuldung  von 
zehn  Milliarden  US-Dollar  hatte  (zum  Ver¬ 
gleich:  Polen  hatte  Ende  1980  eine  Pro-Kopf- 
Belastung  von  657  US-Dollar  Auslandsschul¬ 
den).  Gegenwärtig  müsse  Ost-Berlin  über  50 
Prozent  der  Ausfuhrerlöse  in  konvertibler 
Währung  lür  Verzinsung  und  Tilgung  aufbrin- 
gen. 

Die  Subventionen  für  die  Preisstützung 
werden  im  laufenden  Fünfjahresplan  bis  1986 
um  20,7  Prozent  über  den  Ausgaben  der  Jahre 
1 976/80  liegen.  Die  Rüstungskosten  sind  nach 
„DDR“- Angaben  von  1969  um  8,4  Prozent  ge¬ 
stiegen.  Sie  werden  1 981  gegenüber  dem  Vor¬ 
jahr  noch  einmal  um  7,8  Prozent  zugenommen 
haben. 

Zu  einer  Meisterung  dieser  Belastungen,  zu 
denen  noch  die  nicht  kalkulierbaren  Erhöhun¬ 
gen  der  Rohstoffpreise  auf  dem  Weltmarkt 
kommen,  ist  die  „DDR“-Planwirtschaft  nicht 
befähigt,  betont  Seiffert.  Auch  die  Umorgani- 
sation  der  Industrie  in  leistungsstärkere  Groß¬ 
kombinate  mit  angegliederten  Außenhan¬ 
delsbüros  werde  „nur  sehr  begrenzte  Wirkun¬ 
gen"  in  Richtung  auf  mehr  Flexibilität  auf  dem 
Weltmarkt  haben,  da  die  Kombinate  weiter¬ 
hin  verbindlichen  staatlichen  Auflagen  un¬ 
terworfen  blieben. 

Wie  unrealistisch  die  hohen  Wachstums¬ 
ziele  der  „DDR“  seien,  gehe  auch  daraus  her¬ 
vor,  erinnert  Seiffert,  daß  bereits  im  abgelau¬ 
fenen  Fünfjahresplan  das  produzierte  Natio¬ 
naleinkommen  um  sechs  Prozentpunkte  hin¬ 
ter  dem  geplanten  Wachstum  zurückblieb. 
Von  1966  bis  1980  sei  der  jährliche  Zuwachs 
von  5,2  auf  4,2  Prozent  zurückgegangen. 

Seiffert  sagte  der  „DDR“-Wirtschaft  „harte 
Jahre"  voraus.  Die  Wirtschaftsmanager  müß¬ 
ten  „die  neue  Technik  entwickeln,  einführen, 
nutzen,  Produktivität  steigern,  mit  allem  spa¬ 
ren,  Arbeitskräfte  freisetzen,  höhere  Exporte 
liefern,  mehr  Konsumgüter  produzieren . . ., 


Leipzig:  Das  Gewandhaus,  erbaut  von  Heinrich  Schmieden  nach  einem  Entwurf  von  Martin 
Gropius,  1881  — 1884  Foto  aus  „Kunst  und  Kultur  in  Mittel-  und  Ostdeutschland“,  Verlag  Weidlich 


Kultur: 

Leipzig  hat  wieder  ein  Gewandhaus 

Erster  Konzerthallen-Neubau  für  das  traditionsreiche  Orchester 


Ungewöhnlicher  Name 

Der  Name  ist,  zumindest  für  einen  Stadtteil, 
ungew  öhnlich.  Aber  es  gibt  „dasBuntcmantel“ 
tatsächlich,  in  der  ostthüringischen  Stadt 
Ronneburg  nämlich.  So  sonderbar  und  einma¬ 
lig  ist  der  Name,  daß  sogar  einmal  ein  Brief  aus 
Amerika  mit  der  Anschrift  „auf  dem  Bunte- 
mantel“  ohne  weitere  Ortsangabe  angekom¬ 
men  sein  soll.  Das  aber  ist  mehr  als  ein  halbes 
Jahrhundert  her,  wie  auch  die  Nachforschun¬ 
gen  des  ehemaligen  Ronneburger  Oberlehrers 
Paul  Winkler,  der  die  Erklärung  für  den 
Namen  fand.  Einst  soll  ein  fahrender  Possen¬ 
reißer  namens  Buntemantelius  sich  hier 
außerhalb  der  Stadt  angesiedelt  haben,  andere 
fahrende  Gesellen  taten  es  ihm  gleich.  P.  L. 


Zittau:  Der  Stefftergiebel,  eine  der  architekto¬ 
nischen  Sehenwürdigkeiten  Foto  AMD 


ohne  dafür  in  erford«'rlichem  Umfange  inve¬ 
stieren  zu  können  und  ausreichende  unter¬ 
nehmerische  Entscheidungsfreiheit  zu  haben“. 

Für  die  Beschäftigten  bedeuteten  die  harten 
Zeiten,  führt  Seiffert  weiter  aus,  daß  sie  in  zum 
Teil  überalterten  Produktionsanlagen  in  meh¬ 
reren  Schichten  und  überall  mehr  und  besser 
arbeiten,  „am  wirtschaftlichen  Fortschritt  aber 
nur  in  bescheidenem  Maße  partizipieren  sol¬ 
len".  hvp 


Beethovens  Neunte  erklang,  als  am  8.  Okto¬ 
ber  das  Neue  Gewandhaus  in  Leipzig  seiner 
Bestimmung  übergeben  wurde.  Kurt  Masur, 
der  seit  zehn  Jahren  das  Orchester  leitet,  stand 
am  Pult.  Viereinhalb  Jahre  hatten  hohe  Bret¬ 
terzäune  die  Baustelle  an  der  Südseite  des 
Karl-Marx-Platzes  abgeschirmt,  wo  früher  das 
im  Krieg  zerstörte  Museum  der  bildenden 
Künste  gestanden  hatte.  Noch  sind  überall  die 
Spuren  des  Baus  zu  sehen.  Künftig  soll  der 


Mendebrunnen,  der  erhalten  blieb,  auf  altem 
Platz  den  Vorplatz  schmücken.  —  Nach  den 
Plänen  des  Architekten  Rudolf  Skoda  ent¬ 
stand  hier  der  erste  Konzerthallen-Neubau 
der  „DDR“,  ein  imposanter  kompakter  Bau,  der 
etwas  an  Scharouns  Berliner  Philharmonie 
erinnert.  Schon  vor  der  Eröffnung  wurde  den 
beiden  Konzertsälen  optimale  Akustik  atte¬ 
stiert,  wurde  das  Herzstück  des  tausend  Per¬ 
sonen  fassenden  Großen  Saales,  die  in  Pots¬ 
dam  gebaute  Orgel  mit  6638  Pfeifen  und  89  Re¬ 
gistern,  mit  höchstem  Lob  bedacht. 


Geschichte: 

Zittau  —  die  Stadt  am  Drei-Länder-Eck 

Prachtvolle  Gebäude  und  Kirchen  erinnern  an  die  Vergangenheit 


Ihren  einstigen  Wohlstand  verdankte  die 
heutige  Kreisstadt  am  Nordrand  des  Lausitzer 
Gebirges,  wo  Mandau  und  Lausitzer  Neiße  zu¬ 
sammenfließen,  der  günstigen  Lage  an  alten 
Handelswegen  nach  Prag  und  zur  Ostsee  wie 
dem  Gewerbefleiß  und  der  Tatkraft  ihrer  Be¬ 
wohner.  Die  „Zittauer  Privilegien“,  —  Stapel¬ 
recht  für  Zittauer  Salz,  Braurecht,  Zollvergün¬ 
stigungen  und  ratseigene  Münze  — ,  machten 
den  vom  Böhmenkönig  Ottokar  zur  Stadt  er¬ 
hobenen  Marktflecken  für  Kaufleute  und  Ge¬ 
werbetreibende  attraktiv,  Gerber  und  Tuch¬ 
macher  siedelten  sich  an.  Beträchtlichen  Auf¬ 
schwung  nahm  die  Tuchweberei,  als  im  Drei¬ 
ßigjährigen  Krieg,  nach  dem  Frieden  von  Prag, 
die  Lausitz  an  Sachsen  kam  und  Glaubens¬ 
flüchtlinge  aus  Böhmen  und  Mähren  hier  eine 
neue  Heimat  fanden.  Um  die  Mitte  des  18. 
Jahrhunderts  galt  Zittau  als  reichste  Stadt  der 
Oberlausitz.  Schöne  Barockhäuser,  die  heute 
unter  Denkmalschutz  stehen,  alte  Kirchen, 
kunstvolle  Grabdenkmäler  erinnern  an  die 
Vergangenheit. 

Doch  die  Bürger  dachten  nicht  nur  an  den 
Gewinn  materieller  Güter.  Sie  schickten  ihre 
Söhne  auf  die  alten  Universitäten,  betrachte¬ 
ten  Wohlstand  als  Bildungsverpflichtung.  Ge¬ 
lehrte  Köpfe  waren  hochgeschätzt,  Gelehr¬ 
tenvereinigungen  entstanden,  sogar  eine  „Ge¬ 
sellschaft  für  Elektrizität“  wurde  1748  ins 


Leben  gerufen.  Michael  Hartmann,  einer  der 
ersten  Drucker  in  Zittau,  konnte  „mit  zehn 
deutschen,  14  lateinischen  und  einer  griechi¬ 
schen  Schrift  sowie  wendisch  und  böhmisch 
drucken”,  wie  in  den  Annalen  nachzulesen  ist. 
Die  Stadt  im  Durchgangsland,  das  immer  für 
geistige  Anregungen  —  aber  auch  für  kriegeri¬ 
sche  Heerscharen  —  offen  war,  besaß  schon  im 
16.  Jahrhundert  ein  sechsklassiges  Gymna¬ 
sium,  Christian  Weise,  Rektor  und  Richter, 
„Erfinder"  der  Schülerkomödien,  war  in  ganz 
Deutschland  bekannt.  Bereits  1811  wurde  die 
allgemeine  Schulpflicht  eingeführt.  Fachschu¬ 
len  von  Rang  entstanden. 

Wer  heute  nach  Zittau  kommt,  ans  südlich¬ 
ste  Ende  der  Oder-Neiße-Linie,  spürt  die 
Randlage,  obgleich  die  Stadt  von  etwa  45000 
Einwohnern  noch  immer  das  Zentrum  der 
südostsächsischen  Textilindustrie  ist  und 
auch  andere  wichtige  Industrien  das  Gesicht 
der  Landschaft  rund  um  das  Zittauer  Braun¬ 
kohlebecken  prägen.  Als  hier  vor  1 2  Jahren  die 
erste  Hochschule  für  Energie  in  der  „DDR“  aus 
der  1951  gegründeten  Fachschule  hervorging, 
Zittau  zur  Hochschulstadt  wurde,  war  viel  von 
der  jahrhundertealten  Schultradition  dieser 
Stadt  die  Rede,  und  auch  als  1 979der  Lehr-  und 
Forschungsreaktor  in  Betrieb  ging,  in  einem 
ehemaligen  Elektrizitätsumspannungswerk 
errichtet.  Anton  Reich 


neues  Zuhause  gefunden.  Am  3.  Dezember 
1943  fiel  das  1884  eingeweihte  Gewandhaus 
nahe  dem  ehemaligen  Reichsgericht,  dem 
heutigen  Dimitroff-Museum,  in  T  rümmer.  Der 
zerstörte  Bau  war  nicht  die  erste  Heimstatt 
gewesen.  Im  Messehaus  der  Tuch-  und  Woll- 
händler  fand  vor  200  Jahren,  am  25.  November 
1781,  das  erste  Konzert  statt,  —  man  mogelt 
heute  ein  bißchen,  wenn  man  das  Eröffnungs¬ 
datum  dos  neuen  Hauses  als  Jubiläumsdatum 
bezeichnet.  In  der  Geschichte  des  Orchesters 
gibt  es  allerdings  noch  ein  zweites  Grün¬ 
dungsdatum,  denn  bereits  1743  wurde  „von  16 
Personen  sowohl  Adel,  als  auch  Bürgerlichen 
Standes  das  Große  Concert  angelegt,  wobei 
jede  Person  jährlich  zur  Erhaltung  deßelben  20 
Thaler . . .  erlegen  mußte".  Musiziert  wurde  im 
Gasthof  „Zu  den  drey  Schwanen". 

Kein  berühmter  Komponistenname  fehlt  in 
der  Geschichte  des  Gewandhauses.  Mozart 
konzertierte  hier  1789,  um  nur  den  ersten  zu 
nennen.  1835  übernahm  Felix  Mendelssohn- 
Bartholdy  das  Amt  des  Kapellmeisters.  Mit 
s®,ne™  T °de  endete  die  erste  glanzvolle  Epo¬ 
che.  Die  zweite  begann,  als  1895  Arthur  Ni- 
kisch  das  Dirigentenpodium  bestieg,  das  Or- 
chester  auf  104  Mucker  vergrößerte  und  ihm 
über  25  Jahre  das  Gepräge  gab.  Furtwängler 
und  spater  Bruno  Walter  folgten  ihm.  Neben 
«er  lege  der  großen  Symphoniker  wurde 
immer  auch  den  bedeutenden  Zeitgenossen 
clor  gebührende  Platz  eingeräumt.  Mit  großen 
Namen  soll  auch  das  Neue  Gewandhaus  ver¬ 
bunden  sein.  Als  erstes  westliche  Orchester 
gastieren  hier  im  November  die  Berliner  Phil- 
armomker  unter  Herbert  von  Karajan. 

Christa  Ball 
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Von  seinen  Anfängen  bis  zu  seiner  Auflösung 

Eine  Chronik  des  deutschen  Gymnasiums  (General-von-Briesen-Schule)  in  Lodz  (Litzmannstadt) 


Es  wird  viel  und  oft, 
und  mit  einigem 
Recht,  darüber  ge¬ 
klagt,  daß  zur  Zeit  in  den 
deutschen  Schulen  — 
sprich:  Bundesrepublik 
—  der  Geschichtsunter¬ 
richt  eine  fast  unterge¬ 
ordnete,  wenn  nicht  gar 
klägliche  Rolle  spielt, 
sowohl  an  den  Haupt¬ 
schulen  (wie  man  heute 
die  Elementarschulen 
bezeichnet)  als  auch 
oder  gar  insbesondere 
an  den  Realschulen  und  den  Gymnasien. 
Wenn  man,  möglichenfalls  als  Erziehungsver¬ 
pflichteter  eines  Schülers,  den  zuständigen 
Lehrer  daraufhin  anspricht,  erhält  man  als 
Antwort  kaum  mehr  als  ein  stummes,  hilflos 
anmutendes  Achselzucken,  teils  aus  schlech¬ 
tem  Gewissen,  teils  aus  Ratlosigkeit :  Wo  sollte 
man  anfangen,  wo  aufhören? 

Eine  Rubrik  in  der  Geschichte  des  Heimat¬ 
volks  warschon  immer  beiseite  gelassen:  Das 
Leben  der  Deutschen  im  Ausland.  Dabei 
waren  sie  gerade,  auch  wenn  sie  selbst  es  nicht 
wahr  haben  wollten,  die  besseren  Deutschen. 
Sie  wissen,  sie  wußten  es  nur  nicht. 

Woher  das  kam?  Dafür  gibt  es  mehrere 
Gründe,  die  an  und  für  sich  nicht  schwer  zu  er¬ 
raten  sind.  Es  begann  bereits  in  der  Schule, 
dort,  wo  es  neben  den  einheimischen  auch 
deutsche  Schulen  gab,  daß  neben  den  als  obli¬ 
gat  bekannten  Sprachen  wie  Deutsch,  Latein, 
Französisch,  Englisch  auch  noch  die  Sprache 
des  Volkes  zu  lernen  gab,  bei  dem  man  Gast¬ 
recht  genießen  durfte,  wie  etwa  Russisch, 
Polnisch,  Spanisch  et  cetera,  et  cetera.  Im  übri¬ 
gen  hatten  sie  groß*'  Mühe,  sich  durchzuset¬ 
zen,  sei  es  im  Beruf,  sei  es  im  täglichen  Leben, 
wodurch  ein  gewisses  Training  gegeben  war. 
Ein  Umstand,  der  sich  auf  die  gesamte  Wesens¬ 
entwicklung  des  Menschen  übertrug.  Man 
mußte  auf  gute  Umgangsformen  achten  und 
durfte  sich  niemals  träge  gehenlassen.  Es  hat 
Bücher  gegeben,  die  sach-  oder  wesensbezo¬ 
gen  darüber  berichteten.  Ob  und,  wenn  ja,  in¬ 
wieweit  sie  im  „Reich"  zur  Kenntnis  genom¬ 
men  wurden,  steht  auf  einem  anderen  Blatt, 
imaginär  sozusagen. 

Ein  solches  Buch  ist  gerade  erschienen.  Es 
heißt:  Das  Lodzer  Deutsche  Gymnasium  —  Im 
Spannungsfeld  zwischen  Schicksal  und  Erbe 
—  1906 — 1981.  Herausgegeben  wurde  es  von 
Peter  E.  Nasarski,  von  dem  man  sagen  darf,  daß 
es  neben  ihm  keinen  besseren  Interpreten 
geben  dürfte,  sowohl  erfahrungsgemäß  als 
auch  was  die  Auswahl  und  die  Art  der  Darbie¬ 
tung  des  Stoffes  betrifft. 

Um  den  Lesern,  insbesondere  denen  aus 
den  Reihen  der  jungen  und  jüngsten  Genera¬ 


tion,  behilflich  zu  sein,  sollen  hier  einige  geo¬ 
graphische  wie  geschichtliche  Daten  einge¬ 
fügt  werden:  Bei  der  Gründung  der  Stadt  Lodz, 
die  1423  erfolgte,  wurde  der  Bürgerschaft  das 
Magdeburger  Recht  zuerteilt;  beim  Übergang 
an  Preußen  ( 1 793)  wurden  1 90  Einwohner  ge¬ 
zählt. 

Bei  einer  Untersuchung  auf  Regierungs- 
Ebene,  zur  Anhebung  der  Industrie  im  Kon¬ 
greßpolnischen  Raum,  wurde  Lodz  zum  Mit¬ 
telpunkt  der  Textil-Industrie  gewählt.  Doch 
mangelte  es  zur  Durchführung  des  Programms 
an  Fachkräften.  Man  schrieb  damals  das  Jahr 
1824,  der  Zeitpunkt,  an  dem  die  Ansiedlung 
deutscher  Weber  planmäßig  begann.  Sie 
kamen  aus  Böhmen,  Sachsen,  Posen  und 
Schlesien.  Große  Textilfirmen  stellten  in  der 
Folge  Massenwaren  her,  die  in  Rußland  insbe¬ 
sondere  guten  Absatz  fanden.  Während  des 
Ersten  Weltkriegs  1914  bis  1918  war  Lodz  von 
den  Deutschen  besetzt.  Der  Name  der  Stadt 
wurde  in  Litzmannstadt  umgewandelt.  In  der 
Gesamtzahl  der  Einwohner  waren  die  Deut¬ 
schen  mit  zehn  Prozent  vertreten.  Ein  Drittel 
der  Gesamtbevölkerung  waren  Juden. 

In  den  jahrhundertelangen  wechselvollen 
deutsch-polnischen  Beziehungen  wird  die  In- 
dustriealisierung  des  Lodzer  Raums  im  19. 
Jahrhundert  als  der  wohl  bedeutendste  Bei- 

Dank  der  Opfer  vieler  Bürger  ein 

Dank  der  Opferwilligkeit  vieler  Lodzer  Bür¬ 
ger  konnte  man  ein  modernes  Schulgebäude 
errichten,  wo  am  15.  September  1910  der  Un¬ 
terricht  begann.  Die  Zahl  der  deutschen  Schü¬ 
ler  betrug  am  Beginn  dreihundertundelf.  Dazu 
gesellten  sich  vierundsechzig  Juden,  zwei 
Franzosen,  zwei  Tschechen  und  nur  ein  Pole. 
Der  Unterricht  wurde  in  deutscher  Sprache 
gehalten;  lediglich  der  russische  und  der  pol¬ 
nische  Sprachunterricht  sowie  Geschichte 
und  Geographie  Polens  wurden  in  den  zutref¬ 
fenden  Fremdsprachen  erteilt.  Im  Jahr  1915 
überstieg  die  Schülerzahl  mit  545  die  Zahl  der 
Vorkriegsschüler  erheblich  und  erreichte  mit 
711  im  Jahre  1918  den  Höhepunkt. 

Doch  ist  mit  solchen  Daten  der  Inhalt  des 
Buches  noch  lange  nicht  erschöpft.  Im  Gegen¬ 
teil,  hier  fängt  es  erst  an,  besonders  interes¬ 
sant  zu  werden.  Eines  der  Themen  über  das 
Deutschtum  in  Polen  ist  die  Entwicklung  des 
Vereinslebens  der  deutschen  Jugend.  Es  fin¬ 
det  seinen  ersten  Niederschlag  in  der  Schilde¬ 
rung  von  Fritz  Weigelt  und  Peter  Nasarski 
über  Pfadfinder,  Wandervogel  und  Staatsju¬ 
gend  am  Lodzer  Deutschem  Gymnasium. 

Es  war  nur  natürlich,  daß  die  deutsche  Ju¬ 
gend  in  Mittelpolen,  ihre  Organisationen  und 
ihr  Schulwesen,  ihr  Schicksal  und  ihre  Erfah¬ 
rungswelt  mit  der  Jugend  anderer  Sprach- 
gruppen  bzw.  Inselgruppen  teilten,  die  der 


trag  der  Deutschen  für  die  wirtschaftliche  Er¬ 
schließung  Mittelpolens  gelten  können.  Die  In¬ 
itiative  dazu  beruhte  auf  Plänen  und  Maß¬ 
nahmen  der  damaligen  russischen  Regierung. 
Es  waren  Pläne,  die  in  jeder  Beziehung  nach 
dem  heutigen  Sprachgebrauch  als  Entwick¬ 
lungspolitik  gelten  dürften.  Der  einzige  Unter¬ 
schied  besteht  darin,  daß  man  deutsche  und 
österreichische  Fachleute  nicht  nurzu  kurzfri¬ 
stiger  Ausbildung  geeigneter  einheimischer 
Kräfte  ins  Land  rief,  sondern  ihnen  und  ihren 
Nachkommen  eine  dauernde  Heimat  anbot. 

Daraus  ergab  sich  im  Lauf  der  Zeit  die  Not¬ 
wendigkeit,  für  die  deutschstämmige  Jugend 
eine  entsprechende  Ausbildungsmöglichkeit 
zu  schaffen,  also  deutschsprachige  Schulen  zu 
gründen,  angefangen  bei  den  Elementarschu¬ 
len  bis  hinauf  zum  deutschen  Gymnasium  für 
Jungen  wie  auch  für  Mädchen.  Die  höchst 
wechselvolle  Geschichte  dieser  Institutionen 
wird  in  dem  vorliegenden  Buch  bis  in  die  klein¬ 
sten  Nuancen  hinein  dargelegt,  erzählt,  und 
höchst  interessant  geschildert.  Die  Entwick¬ 
lung  verlief  positiv,  solange  die  russische 
Oberhoheit  ihre  Hand  im  Spiel  hatte.  Die 
Schwierigkeiten  stellten  sich  in  der  Hauptsa¬ 
che  später  ein,  als  die  Polen  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg  wieder  zu  einer  Eigenstaatlichkeit 
gelangten. 

modernes  Gebäude  errichtet 

Ausgang  des  Ersten  Weltkriegs  ins  Leben  ge¬ 
rufen  hatte.  Ihnen  allen  war  der  Inhalt  ihres 
Alltags,  ihrer  Schulen  und  ihre  Jugendgemein¬ 
schaften  in  ungewohntem  Maße  verschoben 
und  verdichtet.  Auch  für  die  polnische  Seite 
ergaben  sich  mit  der  Entstehung  des  unabhän¬ 
gigen  Staates  völlig  neue  Situationen.  Auf  der 
anderen  Seite  bildeten  sich  Einrichtungen  wie 
der  deutsche  Schulverein  mit  erschwerten 
Lehrbedingungen  an  den  Privatgymnasien, 
die  er  ins  Leben  rief.  Alles  weitere  ist  eine  Fort¬ 
setzung  der  Tendenz,  wie  sie  sich  in  bekannter 
Weise  bis  zum  Ausbruch  des  Kriegs  mit  Polen 
und  dem  Zweiten  Weltkrieg  entwickelte. 

Ein  ausgezeichnet  gelungenes  Symposion 
über  das  Lodzer  Deutsche  Gymnasium,  Rück¬ 
blick  und  Ausblick,  bildet  im  Wesentlichen 
den  Abschluß. 

Das  Buch,  in  seiner  Vielfalt  der  Themen  und 
der  Klarheit  der  Darstellung  verdient  weite 
Verbreitung.  Zahlreiche  sehr  interessante 
Fotos  wirken  belebend  und  lehrreich. 

Paul  Brock 

Peter  E.  Nasarski  (Herausgeber),  Das  Lodzer 
Deutsche  Gymnasium.  Im  Spannungsfeld  zwischen 
Schicksal  und  Erbe  1 906— 1981.  Westkreuz-Verlag, 
Berlin/Bonn.  176  Seiten,  Efalin-Einband,  mit 
Schutzumschlag,  97  Abbildungen  und  Faksimiles,  4 
Urkunden-  und  Zeugnis-Faksimiles  auf  den  Vorsät¬ 
zen,  28,80  DM. 


Ein  abenteuerliches  Leben  für  Preußen 

Walther  Rohdich  schildert  die  aufregende  Zeit  von  1631  bis  1796,  die  bis  in  die  Gegenwart  wirkt 


Uber  Brandenburg 
und  Preußen  sind 
bereits  viele  Bü¬ 
cher  geschrieben  wor¬ 
den,  die  die  Geschichte 
über  Generationen  le¬ 
bendig  erhalten  werden. 
Jetzt  ist  ein  Werk  er¬ 
schienen,  dessen  Mit¬ 
telpunkt  das  Leben 
eines  einzelnen  Mannes 
ist.  ln  „Leben  für  Preu¬ 
ßen“  zeichnet  der  Ver¬ 
fasser  Walther  Rohdich, 
der  als  Fotograf  im  westfälischen  Münster 
wirkt,  ein  naturgetreues  Bild  der  Zeit  des  Sol¬ 
datenkönigs  Friedrich  Wilhelm  I.  und  dessen 
Sohnes  Friedrich  II.  (der  Große)  sowie  deren 
Zeitgenossen.  Weggefährten  dieser  beiden 
preußischen  Könige  sind  die  Vorfahren  des 
Autors:  Bernd  und  Friedrich  Wilhelm  Roh¬ 
dich,  deren  Ahnen  aus  Schweden  stammen. 

Mit  den  Ereignissen  vor  370  Jahren  beginnt 
das  Buch,  als  161 1  Gustav  Adolf  König  von 
Schweden  wird.  Als  er  zwanzig  Jahre  später  in 
das  Kriegsgeschehen  in  Deutschland  eingreilt, 
ist  auch  ein  Walter  Rodik  dabei,  der  es  zwar  bis 
zum  Hauptmann  bringt,  aber  nicht  mehr  nach 
Schweden  zurückkehrt.  Er  heiratet  in  Berlin 
ein  deutsches  Mädchen  und  gründet  mit  ihr  in 
Königsberg/Pr.  eine  Familie.  Damit  ist  der 


preußische  Stammbaum  der  Rohdichs  errich¬ 
tet,  der  von  Sohn  Victor  fortgeführt  wird.  Die¬ 
ser  Rohdich  verfaßt  die  ersten  Berichte  über 
das  Geschehen  der  Jahre  nach  dem  Dreißig¬ 
jährigen  Krieg  in  Ostpreußen,  in  denen  es  u.  a. 
heißt:  „Ist  es  nicht  ein  Kuriosum,  daß  dieses 
deutsche  Land  Ostpreußen  nicht  zum  Deut¬ 
schen  Reich  gehört?  Es  wird  Zeit,  daß  wir  es 
den  Polen  abnehmen,  dann  hat  der  Kurfürst 
ein  Land,  in  dem  auch  der  Kaiser  ihm  nichts  zu 
sagen  hat.* 

So  wird  der  erste  König  in  Preußen,  Friedrich 
I.,  auf  diesen  jungen  Mann  aufmerksam.  Sein 
Sohn  Bernd,  der  erste  der  „langen  Kerls*,  bringt 
es  bis  zum  Kapitän  in  der  Armee  des  Soldaten¬ 
königs.  Bernds  Sohn  Friedrich  Wilhelm  wird 
ebenfalls  Soldat.  Schon  früh  wird  Friedrich  II. 
auf  ihn  aufmerksam  und  ganz  allmählich  fin¬ 
den  die  beiden  immer  naher  zueinander.  Das 
Schicksal  will  es,  daß  Friedrich  Wilhelm  Roh¬ 
dich  alle  Schlachten,  die  er  in  vorderster  Front 
durchsteht,  überlebt  und  schließlich  als  Gene¬ 
ral  des  Alten  Fritz  geadelt  wird.  Rohdich  wird 
vom  König  zum  Stadtkommandanten  von 
Potsdam,  zum  Kommandeur  des  Garde- Regi¬ 
ments,  zum  Chef  des  Grenadier-Gardebatail¬ 
lons  Nr.  6  und  zum  Direktor  des  Militärwai¬ 
senhauses  ernannt.  Damit  wird  ein  Plan  Wirk¬ 
lichkeit,  den  der  Soldat  Rohdich  bereits  seit 
vierzig  Jahren  mit  sich  herumschleppt :  Die  so¬ 
ziale  Versorgung  der  Kinder  der  gefallenen 
Soldaten. 


Der  Nachfolger  Friedrichs  des  Großen, 
Friedrich  Wilhelm  II.,  hat  diesen  genialen  und 
umsichtigen  Mann  in  seine  Dienste  über¬ 
nommen  und  zum  Kriegsminister  berufen. 
Eine  Büste  im  Beratungszimmer  des  Magi¬ 
strats  von  Potsdam  erinnerte  spätere  Genera¬ 
tionen  an  die  unvergessenen  Verdienste  des 
Generalmajors  von  Rohdich,  der  seine  letzte 
Ruhestätte  auf  dem  Invalidenfriedhof  in  Berlin 
fand.  Sein  Haus,  das  in  der  Nähe  des  Branden¬ 
burger  Tors  stand,  vererbte  er  nicht  seiner  Fa¬ 
milie,  sondern  den  hinterbliebenen  Kindern 
seiner  Soldaten.  Noch  bis  in  die  dreißiger 
Jahre  unseres  Jahrhunderts  profitierten  Mäd¬ 
chen  und  Jungen  preußischer  Soldaten  von 
seinem  hinterlassenen  Vermögen. 

Der  Verfasser  des  Buches  „Leben  für  Preu¬ 
ßen*  hat  es  verstanden,  den  Leser  von  der  er¬ 
sten  bis  zur  letzten  Seite  zu  fesseln,  weil  er  sei¬ 
nen  berühmten  Vorfahr  die  Biographie  in  der 
Ich-Form  erzählen  läßt.  Beeindruckend  sind 
die  vielen  Fakten  aus  der  Nähe  Friedrichs  des 
Großen,  deren  Quellen  in  einem  umfangrei¬ 
chen  Literatur-Verzeichnis  dargelegt  sind.  Der 
Leser  wird  somit  Augenzeuge  einer  Epoche, 
ohne  die  Deutschlands  Entwicklung  nicht 
denkbar  ist  Horst  Zander 

Walther  Rohdich,  Leben  für  Preußen.  Eine  Bio¬ 
graphie.  Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  Hans  Bleck¬ 
wenn.  ImSelbstverlag.  344  Seiten,  51  Abbildungen, 
Ganzleinen,  mit  Schutzumschlag,  39,—  DM. 
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In  der  Redaktion 
eingetroffene 
Neuerscheinungen 


Bechstein,  Ludwig/Franzos,  Karl 
Emil :  Im  Bund  mit  dem  Teufel.  Alte  He¬ 
xengeschichten.  Herderbücherei  Band 
844,  Serie  „Unheimliche  Geschichten“. 
Verlag  Herder,  Freiburg.  1 60  Seiten,  kar¬ 
toniert,  6,90  DM 

Boeckh,  Jürgen :  Mit  der  Bibel  hinter 
Stacheldraht  Ein  Bericht  aus  russischer 
Kriegsgefangenschaft.  Herderbücherei 
Band  863.  Verlag  Herder,  Freiburg.  144 
Seiten,  kartoniert,  6,90  DM 
Buchholtz,  Hansgeorg:  Zwischen 
Himmel,  See  und  Tod...  Roman  aus 
dem  alten  Ostpreußen.  Zweite  Auflage. 
Hestia  Verlag,  Bayreuth.  308  Seiten,  Efa¬ 
lin-Einband,  28  DM 
Collins,  Wilkie:  Der  Ermordete 
kommt  wieder.  Ein  mysteriöser  Krimi¬ 
nalfall  aus  Nordamerika.  Herderbüche¬ 
rei  Band  843,  Serie  „Unheimliche  Ge¬ 
schichten“.  Verlag  Herder,  Freiburg.  1 28 
Seiten,  kartoniert,  5,90  DM 
Engelmann,  Joachim:  Zitadelle  1943. 
Die  größte  Panzerschlacht  im  Osten. 
Podzun-Pallas- Verlag,  Friedberg.  160 
Seiten,  90  Fotos,  broschiert,  9,80  DM 
Hartmann,  Alfred:  Von  Kap  Hoorn 
zum  Silberland.  Ein  Leben  im  Banne  der 
Seefahrt.  Koehlers  Verlagsgesellschaft, 
Herford.  280  Seiten,  62  Fotos  auf  1 6  Ta¬ 
feln,  Efalin-Einband,  38  DM 
Haupt,  Werner:  Kiew.  Die  größte 
Kesselschlacht  der  Geschichte.  Podzun- 
Pallas-Verlag,  Friedberg.  160  Seiten,  90 
Fotos,  broschiert,  9,80  DM 
Haupt,  Werner:  Kurland  1944/1945. 
Die  vergessene  Heeresgruppe.  Podzun- 
Pallas-Verlag,  Friedberg.  160  Seiten,  60 
Fotos,  broschiert,  9,80  DM 
Hermann),  Alfred- Joachim:  Dem 
Hilferuf  folgen.  Spender  und  Deutsches 
Rotes  Kreuz:  Die  humanitären  Partner. 
Urheber  Verlag,  Bonn.  262  Seiten,  kar¬ 
toniert,  6,80  DM 

Flirschfeld,  Burt:  Skandal  in  Dallas. 

Roman.  PaulZsolnay  Verlag,  Wien.  320 
Seiten,  Leinen,  24  DM 
Der  KB-Helfer  1981.  29.  Jahresaus¬ 
gabe.  Ein  Wegweiser  für  Kriegsbeschä¬ 
digte,  Kriegshinterbliebende  und  Be¬ 
hinderte.  Verlag  Hofrichter,  Freiburg. 
1 280  Seiten,  Taschenbuchformat,  Kunst¬ 
stoffeinband,  22,50  DM 
Kempa,  Paul-Werner:  Das  Elfte 
Gebot  Stories  aus  Mainfranken.  Anne 
Kempa  Verlag,  Würzburg.  30  Seiten, 
broschiert,  4,95  DM 
Köhlers  Flottenkalender  1982.  Das 
deutsche  Jahrbuch  der  Seefahrt.  Seit 
1901.  Koehlers  Verlagsgesellschaft, 
Herford.  256  Seiten,  Linson,  16,80  DM 
Kosten,  die  keiner  kennt  Der  un¬ 
sichtbare  Lohn.  5.  überarbeitete  und  er¬ 
gänzte  Auflage.  Herausgegeben  vom  In¬ 
stitut  der  deutschen  Wirtschaft.  Deut¬ 
scher  Instituts-Verlag,  Köln.  32  Seiten, 
broschiert  2,80  DM 
Kramp,  Willy:  Wintermai  und  Som¬ 
merschnee.  Augenblicke  meines  Le¬ 
bens.  Verlag  F.  H.  Kerle,  Freiburg-Hei¬ 
delberg.  216  Seiten,  Efalin-Einband,  28 
DM 

Lörzer,  Joachim :  Von  der  Salzburger 
Anstalt  In  Gumbinnen  zum  Wohnstift 
Salzburg  in  Bielefeld.  Herausgegeben 
vom  Salzburger  Verein  e.V.,  Vereini¬ 
gung  der  Nachkommen  salzburgischer 
Emigranten  und  Stiftung  Salzburger- 
Anstalt  Gumbinnen,  Bielefeld.  40  Sei¬ 
ten,  broschiert,  4  DM 
Mieterlexikon.  Ein  Nachschlagewerk 
für  Fachleute  und  Laien  von  Dipl.-Kfm. 
Helmut  Schlich,  Direktor  des  Deut¬ 
schen  Mieterbundes.  Herausgegeben 
vom  Deutschen  Mieterbund,  Köln.  Ver¬ 
lagsgesellschaft  des  Deutschen  Mieter¬ 
bundes  mbH,  Köln.  264  Seiten,  bro¬ 
schiert,  12,80  DM 

Munier,  Dietmar:  Reise  in  besetzes 
Land.  Eine  deutsche  Jugendgruppe 
fährt  über  die  Oder.  Arndt- Verlag,  KieL 
94  Seiten,  broschiert,  1 2  DM 
Recktenwald,  Horst  Claus:  Wörter¬ 
buch  der  Wirtschaft  KTA  114.  Alfred 
Kröner  Verlag,  Stuttgart.  667  Seiten,  92 
Graphiken  undTabellen,  1  Zeittafel,  Efa¬ 
lin-Einband,  34  DM 
Die  Redaktion  behält  sich  vor,  den 
einen  oder  anderen  Titel  ausführlich  zu 
besprechen. 
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Im  Auftrag  des  Großen  Kurfürsten  gearbeitet 

Aus  der  Geschichte  der  Werft  und  Reederei  Gustav  &  E.  Fechter  berichtet  Kapitän  Kurt  Gerdau 

Wen  immer  die  Geschichte  einer  ost¬ 
preußischen  Werft  oder  Reederei 
publizistisch  nachvollziehen  will, 
kommt  nicht  umhin,  sich  mit  dem  Schiffbau  in 
Königsberg  allgemein  zu  befassen.  Die  ersten 
urkundlichen  Nachrichten  stammen  aus  dem 
Ausgang  des  Mittelalters.  Nach  H.  Meyer  (Bei¬ 
träge  aus  dem  Jahr  1 864)  wurde  der  Seeschiff¬ 
bau  von  den  Königsberger  Kaufleuten  im  Jahre 
1 420  aufgenommen,  doch  werden  seegehende 
Fischereifahrzeuge  auch  schon  wesentlich  frü¬ 
her  dort  entstanden  sein.  Im  16.  Jahrhundert 
liefen  nachweislich  mehrere  Kriegsschiffe 
vom  Stapel.  Die  alten  Stadtpläne  aus  dieser 
Zeit  zeigen  an  beiden  Pregelwerken  etwa  in 
der  Gegend  des  Forts  Friedrichsburg  die  Be¬ 
zeichnung  Schiffbauplätze. 

Einführung  der  Dampfschiffahrt 

Gleichzeitig  muß  damals  auch  der  See¬ 
schiffbau  in  Königsberg  betrieben  worden 
sein,  wenn  auch  die  einheimischen  Reede¬ 
reien  unbedeutend  waren.  Noch  im  Jahre  1 864 
werden  die  Erzeugnisse  des  einheimischen 
Schiffbaus  als  gut  anerkannt,  wenngleich  sie 

den  größeren  Elbinger  Holzschiffswerften  Im  Königsberger  Hafen:  Ein  Schlepper  der  Reederei  Fechter  Fotos  Archiv  Fechter 

Mitzlalf,  Daniel  Gustav  Fechter  und  ab  1840 

der  Firma  Ferdinand  Schichau  unterlegen  Bern.  Erst  1898  konnte  mit  dem  Bau  eines  grö-  Dieser  Kraftakt  führte  zu  Spannungen  im 
waren.  ßercn  Passagierdampfers  begonnen  werden.  Hause,  Georg  Fechter  schied  aus  dem  Betrieb 

Mit  der  Einführung  der  Dampfschiffahrt  BeieinerSchiffslängevon30mhatteGustav  aus,  und  Erich  Fechter  trat  in  die  heimische 
starben  langsam  die  reinen  Holzschiffswerf-  Fechter  am  Typ  „Kneiphof"  festgehalten,  ab-  Werft  ein.  Vorsichtiger  geworden,  kaufte  die 
ten.  Im  Jahre  1870  arbeitete  in  Königsberg  nur  gesehen  vom  Schiffsdeck,  das  vom  und  ach-  Reederei  einige  Kohlenhuks.  Sie  wurden  aber 
noch  die  kleine  Werft  des  Schiffbaumeisters  tern  erhöht  wurde,  und  den  Bullaugen,  die  nun  bald  abgestoßen,  als  sich  herausstellte,  daß  sie 
Eggert,  die  1869  Gustav  Fechter  übernahm.  c]je  Fenster  ersetzten.  Diese  Bauänderungen  ungeeignet  waren.  Dafür  entstand  auf  dem 
Die  ersten  Versuche,  den  Eisenschiffbau  in  afc,er  iassen  darauf  schließen,  daß  die  „Arnau“  Helgen  die  19mlange„Altstadt*,diespäteran 
Königsberg  einzuführen,  sind  älter.  Schon  auch  auf  kurzen  Seestrecken  eingesetzt  wer-  die  Masurische  Dampfer  Kompagnie  Emil 
1 828  lieferte  die  Uniongießerei  den  Raddamp-  den  sollte.  Die  Verbundmaschine  der  Union-  Riech  verkauft  werden  konnte  und  zu  großem 
fer  „Schnell  an  den  Kaufmann  Becker.  Ein  un-  gjeßerei  leistete  immerhin  160  PS.  Infolge  Ruhm  gelangte.  1914  erhielt  das  Schiff  eine 
verwüstliches  Schiff,  mit  erneuerter  Maschine  mangelnder  Beschäftigung  und  Überanspru-  Kanone  und  den  Namen  „Barbara“.  Als  Kriegs¬ 
und  teilweise  erneuertem  Rumpf  war  der  chung  der  flüssigen  Mittel  des  Unternehmens  fahrzeug  ausgerüstet  beteiligte  sich  die  alte 
Dampfer  bis  1933  in  Fahrt.  mußte  der  Neubau  für  46  000  Mark  verkauft  „Altstadt"  am  Masurischen  Feldzug.  Das  Schiff 

Gustav  Fechter,  dessen  Name  und  Ruf  als  werden.  überstand  auch  den  Zweiten  Weltkrieg  und 

Schiffbaumeister  in  Ostpreußen  und  weit  dar¬ 


wurde  später  umgebaut.  Wenn  es  nicht  inzwi- 
sehen  abgewrackt  worden  ist,  schwimmt  es 
immer  noch  auf  den  Masurischen  Seen. 

1 906  mußte  sich  das  Unternehmen  in  Kö¬ 
nigsberg  zu  einem  Zwangsyergleich  ent¬ 
schließen.  Zu  groß  waren  die  Verluste  an  den 
Neubauten  „Memel“  und  zwei  russischen 
Raddampfern  für  die  Asow  gewesen.  Erich 
Fechter  übernahm  den  Betrieb,  wahrend  der 
alte  Schiffbaumeister  Gustav  Fechter  nur  noch 
einen  kleinen  Anteil  behielt.  Aus  Prestige¬ 
gründen  wurde  die  Werft  nicht  geschlossen. 
Der  Danziger  Kaufmann  Bruno  Mainzer  betei¬ 
ligte  sich  mit  30  000  Mark  am  Unternehmen, 
doch  das  eingebrachte  Kapital  reichte  nicht 
aus,  um  das  Schiffbauunternehmen  auf  finan¬ 
ziell  gesunde  Beine  zu  stellen.  Mehr  als  ein 
Atemholen  war  nicht  gewonnen.  So  blieb 
schließlich  nur  noch  die  Eingliederung  in  die 
Union-Gießerei,  die  dann  auch  1912  erfolgte. 
Gleichzeitig  wurde  die  gesunde  Reederei  aus 
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Die  hölzerne  „Löbenicht  war  1908  und  drei 
Jahre  später  auch  die  „Kneiphof"  durch  einen 
Neubau  ersetzt  worden.  Der  Kriegsausbruch 
brachte  für  die  Reederei  einen  unverhofften 
Aufschwung.  Der  Inhaber  des  Schiffahrtun¬ 
ternehmens  Robert  Meyhoefer  wunderte  sich 
später  über  die  Tatsache,  daß  seine  wesentlich 
größere  Reederei  in  den  Tagen  der  Mobilma¬ 
chung  weniger  Geld  einfuhr  als  Fechter. 

Georg  Fechter  wurde  Geschäftspartner, 
wenngleich  seine  Anteile  in  den  ersten  Jahren 
nur  gering  waren.  Die  wachsende  Bedeutung 
der  Firma  geht  daraus  hervor,  daß  Wischke  & 
Reimer,  eine  Raab-Karcher-Tochter,  an  die 
Fechters  heran  trat  und  die  Reederei  zum  Infla¬ 
tionspreis  aufkaufen  wollte.  Die  Kaufsumme 
sollte  nicht  in  bar,  sondern  in  Kohlen  entrich¬ 
tet  werden.  Nur  wer  weiß,  daß  ganz  Deutsch¬ 
land  in  den  ersten  Nachkriegsjahren  unter 
Kohlenmangel  litt,  kann  dieses  Angebot  rich¬ 
tig  einschätzen.  G.  &  E.  Fechter  lehnten  trotz¬ 
dem  ab,  aber  eine  Verbindung  zu  dem  Konzern 
war  hergestellt,  die  schließlich  1927  mit  der 
Übernahme  der  Firma  Wischke  &  Reimer 


durch  Fechter  endete. 


über  hinaus  einen  guten  Klang  hatte,  überließ  [>je  Zusammenlegung  der  Betriebe  Wischke  &  Reimer  mit  Fechter  brachte  glänzende  Ergebnisse 

seine  Schiffbauanlagen  in  Elbing  den  Schi-  D 


chaus.  Er  hoffte,  außerhalb  des  Machtberei¬ 
ches  des  großen  Unternehmens  in  Königsberg 
einen  günstigen  Standort  für  seine  neue  Werft 
gefunden  zu  haben.  Doch  die  Aufträge  ließen 
auf  sich  warten.  Schließlich  baute  Fechter  1 873 
auf  eigene  Rechnung  einen  kleinen  Dampfer. 
Der  Schiffskörper  der  „Kneiphof“  war  noch  aus 
Eichenholz  gezimmert.  Die55-PS-Compound- 
Maschine  für  das  Passagierschiff  lieferte  Fer¬ 
dinand  Schichau  in  Elbing.  Die  Geschwindig¬ 
keit  betrug  runde  8  Knoten. 

Vorausschauend  hatte  der  Unternehmerein 
östlich  von  Königsberg  gelegenes  Grundstück 
in  Preußisch  Arnau  erworben,  legte  dort  einen 
Terrassengarten  an  und  bebaute  das  Grund¬ 
stück  mit  einem  Gasthaus  mit  Fremdenzim¬ 
mern.  Das  Anwesen  wurde  verpachtet,  und 
später,  als  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
für  das  Schiffahrtsunternehmen  ungünstig 
waren,  mußte  es  schließlich  verkauft  werden. 
Diese  Sonntagsfahrten  konnten  bis  spät  in  die 
Kriegsjahre  durchgeführt  werden.  Sie  sind  aus 
der  Entwicklung  der  Reederei  Gustav  Fechter 
nicht  fortzudenken. 

Wochenendfahrten  waren  beliebt 

Außer  den  beliebten  Wochenendfahrten 
nach  Arnau  machte  der  Dampfer  Extrafahrten 
nach  Pillau,  Neuhäuser,  Fischhausen  und  Hol¬ 
stein.  Die  Sparsamkeit  des  Unternehmers 
zeigt  sich  deutlich  bei  der  Anordnung,  an  den 
Sonntagen  nicht  zu  viele  Familienmitglieder 
mitfahren  zu  lassen,  andererseits  gibt  diese 


Die  Zeiten  waren  hart.  Die  Ostseeschiffahrt, 
die  bis  1914  zu  den  wichtigen  Zweigen  der 
deutschen  Schiffahrt  gehörte,  hatte  sich  nach 
Kriegsende  nie  wieder  erholen  können.  Der 
sogenannte  T ourendienst  in  der  Ostsee  wurde 
zum  größten  Teil  von  Nordseereedereien 
wahrgenommen,  die  ihre  Neubauten  auch 
dort  orderten.  Der  Eiswinter  1928/29  zwang 
die  Schiffahrt  zur  Ruhe.  Im  Januar  1 930  mußte 
die  Union-Gießerei  nach  101  jähriger  Tätigkeit 
Konkurs  anmelden,  als  die  Lokomotivbauauf- 
träge  ausliefen. 

Mit  Hilfe  des  Reiches  übernahm  Ferdinand 
Schichau  einen  Teil  der  Union,  um  den  für  Kö¬ 
nigsberg  wichtigen  Schiffbau-  und  Schiffsre¬ 
paraturbetrieb  zu  erhalten,  obgleich  die  Elbin¬ 
ger  Werft  bereits  unter  Auftragsmangel  litt. 
Mehr  als  einmal  mußte  das  Reich  finanziell 
helfend  eingreifen.  Diese  Subventionierung 
war  verständlicherweise  den  anderen  Werften 
ein  Dorn  im  Auge. 

Mit  der  Eingliederung  der  Schiffe  von 
Wischke  &  Reimer  bestand  jetzt  die  Reederei¬ 
flotte  Fechter  aus  den  Schleppern  „Löbenicht“, 
„Kneiphof“,  „Heydekrug“,  „Iltis“,  „Marder“, 
„Gustav“  und  „Frischwasser“  sowie  16  offenen 
und  gedeckten  Schuten  und  Leichtern.  Hinzu 
kamen  die  Dampfer  „Simson“,  „Franz“,  „Ger¬ 
trud“,  „Rapp",  „Robert“,  „Annemarie“,  „Her¬ 
mann“,  „Rover“  und  „Sabine". 

Die  Dampfer  „Puck“  und  „Panther“  waren 
schon  vorher  von  der  Poseidon  Aktiengesell¬ 
schaft  übernommen  worden  als  Gegenlei¬ 


stung  für  deren  Ausscheiden  aus  dem 
Schleppdienst  im  Hafen,  was  der  G.  &  E.  Fech¬ 
ter  Reederei  das  viel  beneidete  Schleppmo¬ 
nopol  in  Königsberg  eintrug. 

Die  Firma  Wischke  &  Reimer  bestand  seit 
1 876,  als  sich  der  Schiffer  auf  großer  Fahrt,  Ro¬ 
bert  Wischke,  und  der  Kahnschiffer  Hermann 
Reimer  zu  einer  Interessengemeinschaft  zu¬ 
sammentaten.  Vor  dem  Bau  des  Seekanals  von 
Pillau  nach  Königsberg  mußten  fast  alle  größe¬ 
ren  Seeschiffe  in  Pillau  leichtern,  und  alle  Se¬ 
gelschiffe  brauchten  Schlepper,  wenn  nicht  zu¬ 
fällig  ein  günstiger  Wind  wehte. 

Die  Zusammenlegung  der  beiden  Betriebe 
führte  zu  glänzenden  Ergebnissen.  Der 
300  000  Mark  Umsatz  des  Jahres  1 925  erhöhte 
sich  1 939  auf  rund  800  000  Mark  und  stieg  al¬ 
lein  kriegsbedingt  weiter  an.  Ein  Beschaf¬ 
fungsprogramm  wurde  durchgeführt,  und 
neue  Schiffe,  Schleppkähne  und  Schuten  ver¬ 
größerten  die  Flotte. 

Noch  kurz  vor  dem  Kriegsausbruch  war  bei 
Rutloff  in  Mainz  der  Eisbrecher  „Ostwacht“  in 
Dienst  gestellt  worden,  der  mit  einigen  zusätz¬ 
lichen  Einbauten  250  000  Mark  kostete.  Die 
„Ostwacht“  leistete  noch  nach  dem  Krieg  in 
Kiel  gute  Arbeit.  Zur  Zeit  der  Übergabe  Kö¬ 
nigsbergs  an  die  Russen  befand  sich  ein  noch 
größerer  Schlepper  bei  Kuczewski  im  Bau,  der 
später  von  den  Russen  fertiggestellt  worden 
ist. 

Der  Aufgabenbereich  der  Reederei  war  ge¬ 
wachsen,  das  in  Anspruch  genommene  Mo¬ 


nopol  zwang  die  Firma,  alle  nur  denkbaren 
Schleppgeschäfte  durchzuführen.  Mit  zuneh¬ 
mender  Schiffsgröße  wurden  stärkere  Schlep¬ 
per  notwendig,  während  für  den  Floßtransport 
nur  maschinenschwache  eingesetzt  werden 
konnten.  Bagger  und  Schuten  mußten  an  ihre 
Positionen  gebracht  werden,  hinzu  kamen  die 
Schleppreisen  pregelaufwärts,  die  zum  erheb¬ 
lichen  Teil  der  Versorgung  der  Zellstoffabri¬ 
ken  Tilsit-Ragnit  dienten.  Alljährlich  wurden 
rund  200000  Tonnen  Güter  zwischen  Königs¬ 
berg  und  Tilsit-Ragnit  auf  Binnenfahrzeugen 
befördert.  Waren  die  Kähne  stromauf  vorwie¬ 
gend  mit  Kalksteinen  und  Kohle  beladen, 
brachten  sie  Zellulose,  Papier  und  Schnittholz 
zum  Seehafen.  Abgesehen  davon  durften 
Schiffe  über  2000  NRT  den  Seekanal  nur  mit 
Schlepperhilfe  befahren,  und  die  stellte  die 
Reederei  G.  &  E.  Fechter. 

Der  Zusammenbruch  im  Osten  war  auch 
das  Ende  der  Firma,  obwohl  ein  Aufbau  im 
Westen  versucht  wurde.  In  der  ost  preußischen 
Schiffahrtsgeschichte  haben  die  Fechters  ent¬ 
scheidende  Zeilen  mitgeschrieben.  Ein  Urahn 
half,  in  Pillau  die  Fregatte  „Friedrich  Wilhelm 
zu  Pferde“  aufzuzimmern,  die  dort  im  Auftrag 
des  Großen  Kurfürsten  entstand.  Daniel  Gott¬ 
lieb  Fechter  schließlich  gründete  1810  die 
Werft  in  Elbing,  auf  der  bis  zum  Verkauf  1 869 
an  Schichau  viele  ostpreußische  Segler  vom 
Stapel  liefen  und  den  Ruf  der  preußischen  Ost¬ 
seewerften  festigten. 


Empfehlung  auch  Aufschluß,  daß  diese  Fahr¬ 


ten  gewinnbringend  gewesen  sein  müssen. 

Im  Jahre  1879  baute  die  Werft  auf  eigene 
Kosten  den  Dampfer  „Löbenicht“.  Die  Zwil¬ 
lingsmaschine  lieferte  die  Uniongießerei.  Es 
war  nun  möglich,  die  40  PS  starke  Maschine 
vom  Ruderstand  aus  umsteuern  zu  können, 
doch  durch  den  erhöhten  Kohlenverbrauch 
ging  die  gewünschte  Personaleinsparung  wie¬ 
der  verloren,  denn  die  von  der  Union  herge¬ 
stellte  Dampfmaschine  verbrauchte  einen 
ganzen  Zentner  Kohlen  mehr  als  die  von  Schi¬ 
chau  gebaute. 

Die  „Löbenicht“  wurde  im  Hafen  eingesetzt 
und  brachte  die  dort  beschäftigten  Getreide¬ 
arbeiter  täglich  an  ihren  Arbeitsplatz.  Obwohl 
beide  Dampfschiffe  gut  ausgelastet  waren  und 
kräftige  Gewinne  einfuhren,  erholte  sich  das 
Unternehmen  nicht.  Die  Werft  verbrauchte 
die  eingefahrenen  Reedereigewinne.  Doch 
Fechter  konnte  den  Schiffbau  nicht  einfach 
aufgeben,  und  die  Werft  fand  keinen  Käufer. 
Diese  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  hin¬ 
derten  Gustav  Fechter,  das  Reedereigeschäft 
zu  forcieren  und  den  Schiffspark  zu  vergrö- 


Drei  Generationen  einer  ostpreußischen  Reederfamilie:  Der  Gründer  Daniel  Gottlob,  Gustav  und  Erich  Fechter  (vonlink^iad^chts) 


Landesvertretung 


7.  November  1981 


£as  OfipmißniblQit 


Begegnung  mit  der  faszinierenden  deutschen  Geschichte 


Die  Mitglieder  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  waren  mit  ihrer  Herbsttagung  in  der  deutschen  Hauptstadt  Berlin  zu  Gast 

Aus  Anlaß  di  s  I  reußen|ahres  fand  die  Herbsttagung  der  Ostpreußischen  Landesvertre¬ 
tung,  des  höchsten  Gremiums  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  in  Berlin  statt  Beson- 
i  c t-  CTS,  e"  *cht  erhielt  diese  Sitzung  durch  den  Besuch  und  die  Rede  der  Berliner  Senato- 
rin  für  Schulwesen,  Dr.  Hanna-Renate  Laurin,  die  den  Ostpreußen  auch  Grüße  des  Regteren- 
den  Bürgermeisters  von  Berlin,  Richard  von  Weizsäcker,  überbrachte.  Nach  der  Eröffnung 

j  r  S  u  DF  t.  u  SPrecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  OtÜrled  Hennlg  MdB, 
der  auch  die  Totenehrung  vornahm,  sprach  Pfarrer  Werner  Marienfeld  das  geistliche  Wort  Im 
Namen  er  gastgebenden  Landesgruppe  Berlin  der  LO  betonte  Georg  Vögerl  in  seinem  Gruß- 
wort,  daß  es  keinen  Zweifel  daran  gebe,  daß  „Preußen  lebt“.  Mit  starkem  Beifall  honorierten 
die  Delegierten  der  ostpreußischen  Heimatkreise  und  Landesgruppen  die  Ehrung  der  Ver¬ 
dienste  von  Matthias »Hofer,  Harry  Poley  und  Friedrich  Voss  durch  die  Verleihung  des  golde- 
nen  Ehrenzeichens.  Der  Ansprache  von  Senatorin  Dr.  Hanna-Renate  Laurin,  die  auf  ihre  ost 
deutsche  Herkunit  (geboren  in  Danzig,  Eltern  aus  Königsberg)  hinwies,  folgte  der  Bericht  zui 
Lage  vom  Sprecher  der  Landsmannschaft  (siehe  nächste  Seite).  Im  weiteren  Verlauf  der  um 
fangreichen  Tagesordnung  berichtete  Chefredakteur  Hugo  YVellems  zur  gegenwärtigen  Si¬ 
tuation  des  Ostpreußenblatts,  daß  sich  in  jüngster  Zelt  eine  positive  Entwicklung  im  Bezieher- 
stand  ergeben  habe.  Hier  wirke  sich  vor  allem  der  verstärkte  Werbeeinsatz  der  landsmann- 
schaftlichen  Organisationen  aus.  Über  die  Errichtung  eines  Ehrenmals  „Rettung  über  See“, zi 
der  die  „Albatros  ausgebaut  werden  soll,  unterrichtete  Herhert  Preuß  die  lands  man  nsrhaftli- 


^  n  ftp tcultfc' Jinto. 


Das  Geistliche  Wort 

Von  Pfarrer  Werner  Marienfeld 


Ich  will  in  aller  gebote¬ 
nen  Kürzeein  Wort  der 
Heiligen  Schrift  aus- 
j*  .  ■’  legen,  das  im  1.  Petrus- 

Vj'  Brief  steht,  und  zwar  in 
Bl  Kapitel  5.  Dort  lesen  wir 

B  ' '  ,  in Vers8: „Seid nüchtern 

und  wachet;  denn  euer 
Widersacher,  der  Teu- 
fei,  geht  umher  wie  ein 
M  brüllender  Löwe  und  su- 
I^BHSc'Bäfl  chet,  welchen  er  ver¬ 
schlinge."  Ich  kann  es 
mir  vorstellen,  daß  so  mancher  beim  Hören 
des  letzten  Teiles  so  gedacht  hat :  Na,  den  Teu¬ 
fel,  den  hätte  der  Plärrer  auch  ruhig  weglassen 
können ;  denn  schließlich  ist  er  hier  nicht  in  der 

Kirche  und  auf  einer  Kanzel.  vielfache  Bezüge.  In  der  Vorgeschichte  Preu 

Nun  will  ich  aber  ganz  eindeutig  und  un  ~ 
mißverständlich  erklären,  daß  ich  gerade  das  politisch,  wirtschaftlich  und  kulturell  im  Mit- 
mit  voller  Absicht  nicht  getan  habe.  Den 

Teufel  freilich,  diese  Gestalt  mit  den  Bocks-  _ ^ _ _ _  _ 

hörnern,  mit  dem  Kuhfuß  und  dem  Pferdefuß  stian  Haffner  in  seinem  Buch  „Preußen  ohne  konnte.  Preußen  gehörte  von  nun  an  nicht  neri und damit  verharmlosen  Schon  im  Neü- 
und  mit  der  dreizinkigen  Gabel  in  der  Hand,  Legende"  nachdrücklich  dargestellt  hat,  daß  mehr  zum  Reich.  Es  dauerte  zwar  noch  Jahr-  Assyrischen-Reich,  etwa  um  800  v.  Chr.,  wur¬ 
den  können  Sie  ruhig  in  das  Panoptikum  stel-  solche  Geschichte  immer  Aggression  und  hunderte,  bis  es  sich  von  Polen  wieder  löste,  den  4  i/2  Millionen  Menschen  mit  Gewalt  aus 
len;  „diesen"  Teufel  gibt  es  in  Wahrheit  nicht.  Überwältigung  schwächerer  Völker  durch  aber  der  allererste  verborgene  Schritt  zur  Ent-  ihren  Wohngebieten  vertrieben.  Nachdem 
Jedermann  würde  ja  wohl  auch  gleich  sagen;  stärkereist,  andererseits  aber  stets  auch  Fort-  stehung  des  künftigen  preußischen  Staates  das  Mittelalter  Vertreibung  nicht  kannte 
Der  ist  mir  unheimlich.  Nein,  mit  dem  lasse  ich  schritt,  weil  eine  schwächere  Zivilisation  einer  war  getan.  (wohl  aber  Vernichtung),  begegnen  wir  dem 

mich  nicht  ein!  höheren  weicht.  Die  Begegnung  mit  dieser  Geschichte  ist  ge-  politischen  Prinzip  der  gewaltsamen  Umsied- 

Aber  den  Teufel  —  als  den  großen  Versu-  Den  Greueln  des  1 3.  Jahrhunderts  folgte  im  rade  für  Sie,  für  uns,  von  entscheidender  Be-  ]ung  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  allgemein, 
eher  und  Verführer  mit  ach  so  wunderbaren  14.  eine  Zeit,  in  der  der  Ordensstaat  inmitten  deutung,  weil  auch  aus  unserer  Erfahrung  Der  Vertrag  über  den  Bevölkerungsaustausch 
und  schönen  Worten,  als  den  großen  Lügner  von  feudalen  Monarchien  als  eine  geistliche  Ambivalenz  spricht,  und  die  Bedrängnis  der  zwischen  Griechenland  und  der  Türkei,  von 
mit  den  herrlichsten  Versprechungen,  von  Republik  eigentümlich  modern  verwirklicht  Vertreibungunddesneuen  Aufbruchsvermit-  dem  1923  etwa  2  Millionen  Menschen  betrof- 
denen  er  keine  halten  kann,  ja  von  Anfang  an  wurde.  Und  nehmen  wir  nach  den  Jahrzehnten  telt  werden  können.  Dies  ist  nötiger,  denn  je,  fen  waren,  wurde  zum  historischen  Markstein, 
überhauDt  nicht  halten  will, — „und“  als  den  der  Ordenskriege  die  Jahreszahl  des  2.  Thor-  denn  50  Prozent  der  Deutschen  in  „beiden  weilihmderVölkerbundzustimmteundseine 


Grober  Verfälschung  müssen  wir  entgegentreten 


Die  Berliner  Senatorin  Dr.  Hanna-Renate  Laurin  vor  der  Ostpreußischen  Landesvertretung 

Sie  haben  Berlin  als  Tagungsort  Ihrer  Nurfürdenjenigen.derinnationalenBegrif-  republik  Deutschland  die  Geschichte  der  KZs 
Herbstsitzung  aus  dem  aktuellen  Anlaß  fen  denkt,  ist  dies  eine  Katastrophe.  In  der  ge-  und  zur  „DDR“  die  Geschichte,  die  auf  Luther 
derPreußenausstellunggewählt.Dieshat  schichtlichen  Wirklichkeit  sah  dies  anders  und  den  Freiherrn  vom  Stein  bauen  kann. 

aus,  und  im  geschichtlichen  Rückblick  erken-  Solch  grober  Verfälschung  müssen  wir  entge- 
ßens  stehen  Königsberg  und  die  Marienburg  nen  wir,  daß  der  Übergang  Ostpreußens  in  die  gentreten. 

polnische  Lehenshoheit  die  erste  Vorausset-  Gerade  wenn  es  uns  um  Wahrheit  und 
telpunkt.  Die  lange  Urgeschichte  Preußens  ist  zung  dafür  schuf,  daß  sich  später  auf  seinem  Menschlichkeit  geht,  gilt :  Wir  dürfen  Vertrei- 
Kolonialgeschichte  und  das  heißt,  wie  Seba-  Boden  ein  neuer  souveräner  Staat  bilden  bune  nicht  Bevölkerungsverschiebune“  nen- 
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Seilschaft  bezeichnet  werden,  in  dem  totalitäre 
politische  Ansprüche  keine  Chance  besitzen. 

Heimat  verbindet  sich-mit  einem  solchen 
Verständnis  von  Politik,  denn  die  Meinung, 
daß  es  Heimat  nur.  bei  deutschen  Völkern 
gäbe,  ist  längst  durch  die  neueren  Theorien 
zum  Volksgruppenrecht  widerlegt.  Den  slawi¬ 
schen  Völkern  ist  dieser  Begrill  schon  seit 
Herders  Zeiten  vertraut  (domov,  domowina), 
er  ist  auch  den  westlichen  Staatstheoretikern 
und  Soziologen  vertraut  (italienisch:  patria 
avita  paese  natale,  französisch:  patrimoine, 
foyer  natal,  homeland).  Doch  hier  geht  es  nicht 
nur  um  eine  persönliche  gefühlsbetonte  Bin¬ 
dung  an  eine  eng  begrenzte  Lebenssphäre, 
vielmehr  geht  es  um  das,  was  Eduard  Spranger 
das  .geistige  Wurzelgefühl"  genannt  hat,  und 
wenn  wir  der  Ableitung  des  Wortes  Heimat 
vom  Grundwort  .Heim'  folgen,  so  bedeutet  es 
letztlich  ein  bestimmtes  Verhältnis  des  Men¬ 
schen  zu  einer  unmittelbaren  lokalen  Umwelt. 

Lassen  Sie  uns  Ihre  Geduld  im  Aufbau  unse¬ 
rer  Demokratie  auch  an  die  jungen  Menschen 
von  heute  vermitteln,  wenn  es  um  den  Erhalt 
der  Demokratie  geht.  Die  preußische  Ge¬ 
schichte,  die  zur  deutschen  Geschichte  wurde, 
zeigt  die  Faszination  durch  die  Freiheit  und 
ihre  Gefährdung,  macht  die  Kostbarkeit  dieses 
Gutes  bewußt  und  läßt  ein  Treffen  wie  dieses, 
an  der  Mauer,  zu  einem  Zeichen  für  ein  freies 
Europa  werden.  Geschichte  macht  uns  die  Ge¬ 
fahr  illusionärer  Entwürfe  klar.  Wer  die  Mög¬ 
lichkeit  des  Menschen  zu  Schuld,  Verzagen, 
Gewalt  leugnet,  wird  dieser  Möglichkeit 
schutzlos  ausgeliefert  sein;  wersieeinschließt, 
wird  mit  realistischer  Hoffnung  Zukunft  ge¬ 
stalten.  Lassen  Sie  uns  in  diesem  Sinne  Hoff¬ 
nung  für  den  Fortbestand  der  Freiheit  gerade 
in  Berlin  bekunden. 


„Wir  werden  das  uns  gesteckte  Ziel  erreichen“ 

In  seinem  Bericht  zur  Lage  berücksichtigte  LO-Sprecher  Dr.  Ottfried  Hennig  ein  breites  Spektrum 


In  seinem  Bericht  zur  Lage  stellte  Dr.  Ott¬ 
fried  Hennig  MdB,  der  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  die  Bemerkung 
voran,  daß  seine  Worte  nahtlos  anschließen  an 
die  Ansprache  von  Senatorin  Dr.  Hanna-Re¬ 
nate  Laurin,  .die  sich  hier  in  Berlin  so  deutlich 
zu  Ostpreußen  bekennt".  In  dieser  Stadt  könne 
man  sich  nicht  hinstellen  und  eine  optimisti¬ 
sche  Rede  halten,  sondern  man  müsse  auch  die 
Sorgen  berücksichtigen,  die  viele  in  unserem 
Volk  bewegen.  Als  zentrale  Zukunftsaufgabe, 
als  zentrales  Thema,  sehe  er  die  Bewahrung 
der  preußischen  Werte.  Es  dürfe  nicht  nur  Kri¬ 
tik  an  Preußen  geübt  werden.  Die  Stärke  Preu¬ 
ßens  war  seine  geistige  Substanz.  .Preußische 
Tugend  heißt  für  mich  uneigennützige  Tätig¬ 
keit,  Preußen  —  das  heißt  Pflichterfüllung  und 
Sparsamkeit,  sowohl  privat  als  auch  öffentlich, 
was  nicht  eigentlich  sparen  bedeutet,  sondern 
weniger  ausgeben,  als  eingenommen  wird.' 

In  diesem  Zusammenhang  erinnerte  Hen¬ 
nig  daran,  daß  aus  der  KSZE-Schlußakte  die 


Auf  die  aktuelle  politische  Lage  eingehend, 
schilderte  Hennig  die  finanzielle  Situation  der 
Bundesregierung,  .die  uns  alle  fühlbar  treffen 
wird.  Im  Bundesetat  1982  werden  an  Förder¬ 
mitteln  für  unsere  Arbeit  weniger  zur  Verfü¬ 
gung  stehen  als  bisher.  Wer  meint,  das  mit 
Diskussionen  das  zu  reparieren  ist,  was  nötig 
ist,  der  irrt  sich".  Im  weiteren  Verlauf  seiner 
Ausführungen  wies  der  Sprecher  darauf  hin, 
daß  die  Einnahmen  des  Staates  zu  hoch  seien, 
denn  .unsere  Wirtschaft  ist  durch  Abgaben 
und  Steuern  bereits  zu  hoch  belastet'.  Tiefe 
Sorge  bereitet  die  Verteidigungsbereitschaft, 
da  auch  dort  inzwischen  Geld  fehle. 

Seine  Zuhörer  rief  Dr.  Hennig  auf,  die  Dis¬ 
kussion  um  den  Frieden  aufzunehmen. 
Gleichzeitig  betonte  er  aber,  daß  die  Vertrie¬ 
benen  seit  Verkündung  der  Charta  1950  in 
Permanenz  den  inneren  und  äußeren  Frieden 
anstreben.  Jetzt  gelte  es  .die  Diskussion'  nicht 
den  Chaoten  zu  überlassen,  denn  .wir  alle  sind 
nach  wie  vor  für  eine  Politik  des  Friedens.  Egal 


Dr.  Ottfried  Hennig  MdB  Fotos  (5)  Zander 


Verwirklichung  der  Aussiedlung  und  die  Ge¬ 
währung  der  Volksgruppenrechte  im  polni¬ 
schen  Bereich  noch  ausstehe.  Der  Vertrag  mit 
den  Westmächten,  der  Deutschlandvertrag, 
sei  geltendes  Völkerrecht  seit  1954.  Darin  sei 
wesentliches  Ziel  die  friedensvertragliche  Re¬ 
gelung  zwischen  Deutschland  und  seinen  frü¬ 
heren  Kriegsgegnern.  Dies  alles  sei  geltendes 
Recht,  das  aber  nicht  in  Aktenschränken  ver¬ 
stauben  dürfe:  .Auch  dies  alles  ist  preußisch. 
Denn  Preußen  ist  nicht  nur  Zivilcourage,  Preu¬ 
ßen  ist  auch  Toleranz.“ 


wer  in  Bonn  regiert,  unsere  Charta  war  immer 
ein  Leitgedanke  unserer  Arbeit*.  Am  22.  No¬ 
vember  sollten  auch  die  Ostpreußen  in  Bonn  in 
Erscheinung  treten,  .wir  wollen  die  nicht  allein 
lassen,  die  für  den  Frieden  demonstrieren, 
wenn  Breschnew  kommt.  Er  muß  Plakate  und 
T ransparen te  sehen,  auf  denen  wir  friedlich  an 
Königsberg  und  Memel  erinnern'.  Die  wirkli¬ 
che  Stimme  des  Volkes  müsse  zum  Ausdruck 
kommen,  damit  die  Medien  ausgewogen  be¬ 
richten  können. 

Das  Selbstbestimmungsrecht  aller  Völker 


zu  achten  sei  auch  ein  Thema  der  KSZE-Schluß¬ 
akte.  Doch  wenn  unsere  Bundespolitiker  un¬ 
terwegs  seien,  sprächen  sie  nur  vom  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  der  Palästinenser,  nicht  vom 
gleichen  Recht  des  eigenen  deutschen  Volks. 
.Ich  frage  unsere  Politiker:  Warum  erinnern 
Sie  ständig  an  die  Wiedervereinigung  Koreas 
oder  Chinas  und  nicht  an  die  Wiedervereini¬ 
gung  Deutschlands?  Warum  wird  ständig  von 
den  Problemen  anderer  und  nicht  von  den 
deutschen  Problemen  gesprochen?  Hier  ist 


Drei  goldene  Ehrenzeichen  verliehen 


Landsmannschaft  Ostpreußen  würdigte  Verdienste  von  Matthias  Hofer,  Harry  Poley,  Friedrich  Voss 

HARRY  POLEY  wurde  I 

am9.Juli  1916  in  Stettin 
geboren.  Zwei  Jahre 
später  führte  ihn  sein  -jfr' 

Lebensweg  in  das  Forst- 
haus  Mühling,  Kreis 
Gerdauen.  Nach  dem 
Schulabschluß  in  Kö-  jjnK 

nigsberg/Pr.  folgte 
1934/35  die  Ausbildung  . 

im  Verwaltungsberuf. 

Der  Eintritt  in  den  V  fl 

Reichsarbeitsdienst  1937 
und  1938  in  die  Deutsche  ..  _  , 

Wehrmacht  unterbrach  Harr>  PoleY 

die  berufl  iche  Tätigkeit  bis  1 945.  Nach  Ent¬ 
lassung  aus  britischer  Kriegsgefangen¬ 
schaft  und  zeitbedingten  beruflichen  Über¬ 
gangstätigkeiten  war  Harry  Poley  bis  zur 
Erreichung  der  Altersgrenze  32  Jahre  in  der 
Finanzverwaltung  in  Duisburg  tätig. 

Bereits  1948  war  er  Mitbegründer  des 
Vertriebenenverbandes  in  Duisburg  und 
wurde  Vorstandsmitglied.  Es  folgten  die 
Wahl  zum  Kulturreferenten  und  zum  stell¬ 
vertretenden  Vorsitzenden  der  Kreisgrup¬ 
pe  sowie  ab  1955  zum  stellvertretenden 
Vorsitzenden  der  LO-Lancfesgruppe  Nord¬ 
rhein-Westfalen.  1 963  w  urde  er  Vorsitzen¬ 
der.  Dieses  Amt  gab  er  am  30.  Juni  1 975  in 
jüngere  Hände,  blieb  jedoch  stellvertre¬ 
tender  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Dieses  Amt  bekleidet  er  heute 
noch. 

Bereits  1955  wurde  Poley  Mitglied  im 
Stadtausschuß  und  in  der  Stadtvertretung 
der  Provinzhauptstadt  Königsberg/Pr. 

Seit  Errichtung  der  Stiftung  Ostpreußen 
1976  ist  Harry  Poley  Vorsitzender  des  Ku¬ 
ratoriums  dieser  bürgerlich-rechtlichen 
Stiftung,  in  der  alle  aus  dem  Herkunftsge¬ 
biet  Ostpreußen  kulturell  relevanten  Kräf¬ 
te  zusammengeführt  sind  und  Zusammen¬ 
wirken. 

Im  Landesverband  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  in  Nordrhein- Westfalen  ist  Poley 
seit  vielen  Jahren  stellvertretender  Vorsit¬ 
zender.  Er  ist  Träger  des  goldenen  Ehren¬ 
zeichens  des  BdV. 

Im  Ständigen  Rat  der  Ostdeutschen 
Landsmannschaften  und  Landesvertre¬ 
tungen  ist  er  seit  vielen  Jahren  der  Vertre¬ 
ter  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Diese  Vielzahl  der  Aufgaben  und  Ämter 
und  noch  manches  mehr  legen  beredtes 
Zeugnis  ab  vom  Jahrzehnte  währenden 
persönlichen,  beispielhaften  Einsatz  von 
Harry  Poley  im  Dienst  für  unsere  ostpreußi- 
sche  Heimat. 

In  Würdigungseiner  Verdienste  verleiht 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen  Harry 
Poley  das  goldene  Ehrenzeichen. 


FRIEDRICH  VOSS 

wurde  am  19.  Februar  I 

1921  in  Insterburg  gebo-  Hj 
ren.Inseinem  11. Lebens-  HP  « 

jahr  wurde  die  Provinz-  }  *  fl 

Hauptstadt  Königs- 
berg/Pr.  zum  Wohnort.  '  **' 

Von  1940  an  diente  er  im 
RAD  und  anschließend 
in  der  Deutsc  hen  Wehr- 
macht.  Nach  Kriegsge-  S^:  ^ 

fangenschaft  in  sowje-  fl  ^ 
tischem,  tschechischem  * 

und  amerikanischem  Ge-  Friedrich  Voss 
wahrsam  begann  das  berufliche  Leben  in 
Westdeutschland  als  Bergmann,  Hilfsar¬ 
beiter,  Kraftfahrer  und  seit  1949  als  Han¬ 
delsvertreter. 

Seit  1950  gehört  Friedrich  Voss  dem 
Bund  der  Vertriebenen  an  und  hat  in  den 
drei  Jahrzehnten  seither  sich  als  Vorsit¬ 
zender  der  LO-Kreisgruppe  in  Gelsenkir¬ 
chen,  als  Mitglied  des  Landesvorstandes, 
als  Vorsitzender  der  Arbeitsgemeinschaft 
im  Regierungs-Bezirk  Münster  sowie  im 
Kreis-  und  Bezirks-Vertriebenen-Beirat 
große  Verdienste  für  alle  Deutschen,  die 
ihre  Heimat  ostwärts  von  Oder  und  Neiße 
haben,  erworben.  Er  ist  Träger  des  golde¬ 
nen  Ehrenzeichens  des  BdV. 

Bis  zu  den  Ostverträgen  war  Friedrich 
Voss  Ratsherr  im  Rat  der  Stadt  Gelsenkir¬ 
chen,  wo  er  maßgeblich  am  Zustandekom¬ 
men  der  Patenschaft  der  Stadt  Gelsenkir¬ 
chen  für  die  Stadt  Allenstein  beteiligt  war. 

Seit  über  einem  Jahrzehnt  gehört  er  dem 
Vorstand  der  Landesgruppe  Nordrhein- 
Westfalen  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  an.  Auch  in  diesem  Bereich  hat  er  sich 
selbstlos  für  seine  Heimatprovinz  einge¬ 
setzt. 

In  der  aktiven  Arbeit  für  seine  Heimat¬ 
stadt  Königsberg/Pr.  steht  Friedrich  Voss 
seit  vielen  Jahren  an  maßgeblicher  Stelle. 
Seit  drei  Jahren  ist  er  2.  stellvertretender 
Stadtvorsitzender  und,  man  kann  wohl 
ohne  Übertreibung  feststellen,  geschäfts¬ 
führender  Stadtvertreter,  mit  dem  sichtba¬ 
ren  Erfolg  einer  zunehmenden  Aktivierung 
der  Arbeit  der  Stadtgemeinschaft  und  der 
Patenschaft  Duisburg  für  Königsberg. 

Auf  Bundesebene  wurde  er  durch  die 
Ostpreußische  Landesvertretung,  der  er  als 
Delegierter  der  Kreisgemeinschaft  Kö¬ 
nigsberg  angehört,  zum  Mitglied  des  Fi¬ 
nanz-Ausschusses  berufen. 

In  Würdigung  seines  persönlichen,  kein 
Bekenntnis  im  politischen  Tagesstreit 
scheuenden  Einsatzes  im  Dienst  für  unsere 
Heimat  verleiht  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Friedrich  Voss  das  goldene  Ehren¬ 
zeichen. 


MATTHIAS  HOFER 
wurde  am  8.  Januar  1907 
in  Breitenstein,  Kreis 
Tilsit-Raenit,  geboren. 
Na<  h  dem  Schulab¬ 
schluß  in  Königsberg/Pr. 
hörte-  er  zwei  Semester 
Landwirtschaft  an  der 
Albertus- Universität,  um 
dann  in  die  Berufsaus¬ 
bildung  und  anschlie- 
ßendeTätigkeit  alsprak- 
Landwirt  zu 


tischer 
gehen,  um  mit  24  Jahren 
die  Bewirtschaftung  des  Matthias  Hofer 
elterlichen  Gutsbetriebes  in  Breitenstein  zu 
übernehmen. 

Von  1939  bis  1945  war  er  im  Kriegsein¬ 
satz  bei  der  Deutschen  Wehrmacht  und 
kam  1945  in  britische  Kriegsgefangen¬ 
schaft.  Jedoch  schon  im  Sommer  1945 
konnte  er  die  Berufsarbeit  als  landwirt¬ 
schaftlicher  Beamter  eines  Gutsbetriebes 
in  Niedersachsen  w  ieder  aufnehmen,  bis  er 
acht  Jahre  nach  Kriegsende  eine  Voller- 
wcrbssiedlung  in  Mielkendorf  bei  Kiel  er¬ 
hielt.  Dieser  Betrieb  ist  nach  Erreichung  der 
Altersgrenze  verpachtet  worden. 

1 948  war  er  als  .Mann  der  ersten  Stunde“ 
Mitbegründer  der  Kreisgemeinschaft  Tilsit- 
Ragnit.  Dabei  war  der  Einsatz  für  seine 
Heumatgemeinde  Breitenstein  von  Anfang 
an  sein  ganz  besonderes  Anliegen.  Beim 
Aufbau  der  Heumatkreiskartei  sowie  bei 
der  Gründung  des  Patenschaftsverhältnis¬ 
ses  der  Stadt  Lütjenburg  für  Breitenstein 
unel  der  Patenschaft  des  Kreises  Plön  für 
den  Kreis  Tilsit-Ragnit  in  der  Patenstadt 
Plön  hat  er  großen  Anteil. 

In  mehreren  Wahlperioden  war  Hofer 
Mitglied  des  Landtages  Schleswig-Hol¬ 
stein.  Besonders  hervorzuheben  ist  seine 
über  25jährige Tätigkeit  im  landwirtschaft¬ 
lichen  Kreditausschuß  bei  der  Vergabe  von 
Krediten  an  heimatvertriebene  Landwirte. 
Darüber  hinaus  ist  er  agrarpolitischer 
Sprecher  des  Bd  V-Landesverbandes  in  Kiel 
und  Mitglied  des  Lastenausgleichsaus- 
schusses  des  BdV  in  Bonn. 

Auch  im  kommunalpolitischen  Bereich 
seiner.Wohngemeinde  Mielkendorf  hat  er 
über  Jahrzehnte  zum  Wohl  seiner  ostdeut¬ 
schen  Landsleute  gewirkt.  In  Anerkennung 
dieser  Leistungen  wurde  er  mit  dem  Bun¬ 
desverdienstkreuz  ausgezeichnet. 

In  Würdigung  seines  persönlichen  viel¬ 
fältigen  Einsatzes  im  Dienst  für  unsere 
Heimat  verleiht  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  Matthias  Hofer  das  goldene  Eh¬ 
renzeichen. 


eine  wichtige  Aufgabe  für  jeden  von  uns.  W  i  r 
müssen  in  der  Öffentlichkeit  mehr  über  unsere 
deutschen  Probleme  sprechen  und  auf  den 
Wunsch  nach  Wiedervereinigung  aufmerk¬ 
sam  machen.  Unser  Thema  muß  zu  einem 
Thema  der  Bundesregierung  werden.* 

Abschließend  wies  der  Sprecher  im  Rah¬ 
men  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  aus¬ 
drücklich  auf  zwei  bedeutsame  Erfolge  hin: 
Auf  die  Ausstellung  .Ostpreußen  —  das  Land 
das  Preußen  seinen  Namen  gab“  im  Juli  in 
Bonn  in  der  Bayerischen  Landesvertretung 
und  auf  die  Eröffnung  des  Kulturzentrums 
Ostpreußen  im  September  in  Ellingen.  Diese 
beiden  Ereignisse  sind  von  der  Öffentlichkeit 
stark  beachtet  worden.  Jetzt  gelte  es,  daß  alle 
Ostpreußen  zupacken.  .Dies  ist  ein  Weg,  der 
schwer  sein  wird  und  der  vieler  Opfer  bedarf’, 
dazu  gehöre  auch  ein  Aufruf  zur  Treuespende 
für  Ellingen. 

Abschließend  appellierte  Dr.  Ottfried  Hen¬ 
nig  an  das  Engagement  aller  Landsleute: 
.Trotz  aller  Gefahren  und  Widerwärtigkeiten 
dürfen  wir  nicht  pessimistisch  werden,  son¬ 
dern  voller  Hoffnung  sein,  daß  wir  das  uns  ge¬ 
steckte  Ziel  nicht  nur  erreichen  können,  son¬ 
dern  auch  erreichen  werden.“  Horst  Zander 


Preußen-Ausstellung 

Einführung  durch  Herbert  Marzian 


Zur  Einführung  in  den 
Besuch  der  Preußen- 
Ausstellung  in  Ber¬ 
lin,  schilderte  Herbert 
Marzian  vom  Göttinger 
Arbeitskreis  die  bereits 
während  der  Vorarbei¬ 
ten  zur  Ausstellung  als 
auch  nach  ihrer  Eröff¬ 
nung  entbrannte  Kon¬ 
troverse.  Die  Ausstel¬ 
lung  (das  Ostpreußen¬ 
blatt  berichtete  darüber 
in  einer  8seitigen  Beila¬ 
ge,  Folge  36)  sei  ein 


Herbert  Marzian 


Ärgernis,  stellte  er  fest,  weil  ihre  Vorbereitung 
unter  einer  schwachen  Leitung  stand,  der  als 
Museumsfachmann  berufene  Generalsekretär 
voller  Vorurteile  war,  die  jungen  Mitarbeiter 
des  Stabes  überwiegend  keine  Vorbildung  in 
preußischer  Geschichte  hatten,  nicht  zuletzt 
auch  politische  Einflüsse  infiltriert  wurden. 

Die  Kontroverse  habe  immerhin  gezeigt,  be¬ 
tonte  Marzian,  daßdasThema  Preußen  höchst 
lebendig  ist.  Die  erkennbare  Absicht,  mit  die- 
ser  Ausstellung  Preußen  abzuqualifizieren, 
nabe  das  Gegenteil  bewirkt.  So  wie  sich  die 
'  '  1tlu  ietzt  präsentiere,  biete  sie  eiije  Fülle  von 
Anschauungsmaterial,  dasden  Besucher  wohl 
mehr  interessiere  und  beeindrucke,  als  es 
manche  Schrifttafel  mit  schiefen,  fehlerhaften 
Texten  tun  dürfte. 


Er  schätze  deshalb  den  Schaden  geringer  als 
manche  anderen  Kritiker  ein,  sagte  Marzian. 

r  bleibe  gewi ß,  daß  preußisc her  Geist  die  Mal¬ 
trätierung  überleben  werde,  die  ihm  hier  zu¬ 
gefügt  worden  sei. 
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Landeskunde 
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Auf  dem  Haff  lernten  wir  auch  den  be¬ 
sonderen  Reiz  des  Eissegelsports  ken¬ 
nen.  Königsberger  Eissegler  (Storch 
Korallus)  waren  die  ersten,  die  mit  ihren  Sport¬ 
seglern  aufkreuzten  und  die  Güte  des  Haff¬ 
eises  für  diesen  Sport  entdeckten.  Die  Faszina¬ 
tion  dieser  Sportart  beeindruckte  uns  so,  daß 
wir  und  Hans  Peper,  der  für  diesen  Sport  noch 
jung  genug  war,  uns  eigene  Schlitten  zusam¬ 
menbastelten.  Diese  Schlitten  konnten  be¬ 
stenfalls  der  Piratenklasse  zugerechnet  wer¬ 
den,  aber  auch  mit  diesen  konnte  man  in 
10  Minuten  bis  nach  Sarkau  segeln. 

Als  wir  einmal  mitten  auf  dem  Haff  den 
Schlitten  in  den  Wind  drehten  und  ausstiegen, 
hatten  wir  übersehen,  daß  an  der  Stelle  eine 
Wuhne  der  Klapperfischer  war,  die  nur  eine 
dünne  Eisdecke  hatte.  Mein  Beifahrer  sackte 
plötzlich  ab  und  nahm  ein  kühles  Bad.  Ich  zog 
ihn  heraus  und  segelte  schleunigst  heim.  Steif 
gefroren  war  sein  Pelz,  als  ich  ihn  zu  Hause  ab¬ 
lieferte.  Mit  viel  Grog  und  Bettwärme  konnten 
Folgeschäden  verhindert  werden. 

Die  beiden  Sarkauer  Lehrer  Jarosch  und 
Falk  besaßen  eine  größere  Küsten  jolle,  mitder 
sie  öfter  in  Schwendlund  vor  Anker  gingen. 
Einmal  wurde  es  bei  uns  recht  spät.  Als  sie 
nach  Mitternacht  heimwärts  segeln  wollten, 
blieb  der  Wind  aus,  und  sie  mußten  den  Rest 
der  Nacht  und  einen  Teil  des  Vormittags  auf 
dem  Haff  zubringen.  Als  sie  endlich  in  Sarkau 
vor  Anker  gingen,  wurden  sie  von  ihren  Schul¬ 
kindern  fröhlich  empfangen.  Es  herrschten 
idyllische  Zustände,  und  das  Verhältnis  zwi¬ 
schen  Lehrern  und  Schülern  war  noch  harmo¬ 
nisch. 

Nach  der  Schilderung  meiner  Erlebnisse  in 
Schwendlund  wil  I  ich  wieder  über  den  Cranzer 
Wald  berichten.  Für  Spaziergänger  war  ein 
Tei  I  d  es  W  a  I  d  es  d  u  rc  h  Wa  nderwege  ersc  h  1  os- 
sen,  die  von  dem  Cranzer  Verschönerungs¬ 
verein  gepflegt  und  unterhalten  wurden.  Der 
beliebteste  war  der  Verlobungsweg  im  Schutz 
der  Vordüne  zwischen  Nehrungsstraße  und 
Ostsee.  Er  begann  in  der  Plantage  und  führte 
zur  Gaststätte  Waldhaus. 

Die  Plantage  lag  in  Ortsnähe  von  Cranz  und 
war  ein  Platz,  auf  dem  die  verschiedensten 
Veranstaltungen  stattfanden,  z.  B.  Ringkämp¬ 
fe.  Dort  befand  sich  ein  kleiner  Teich,  in  dessen 
Mitte  ein  künstlicher  Storch  stand.  Die  Nach- 


Wo  die  Nehrung  begann  lag  Klein  Thüringen 

An  die  schöne  Zeit  in  Schwendlund  und  im  Cranzer  Wald  erinnert  sich  Walter  Grigull  (II) 
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Der  Neubau  der  Försterei:  Sonnentage  und  Fröhlichkeit  in  Schwendlund. 


ahmung  war  so  gut  gelungen,  daß  Besucher  auf 
die  Täuschung  oft  hereinfielen.  Die  vielbe¬ 
suchte  Gaststätte  Waldhaus  war  im  Block- 
hausstil  aus  Holz  gebaut.  Dort  wurden  die 
Gäste  an  Tischen  im  Freien  bewirtet.  Speziali¬ 
täten  waren  .Schmand  mit  Glumse“  und  ein 
vorzüglicher  Streuselkuchen,  den  Frau  Urban, 
die  Wirtin,  zu  backen  verstand. 

Ein  Stück  weiter,  wo  die  Nehrung  begann, 
lag  Klein  Thüringen.  Dort  hatte  man  auf  der 
Vordüne  einen  Aussichtsturm  aus  Eisen  ge¬ 
baut,  von  dem  die  Besucher  einen  reizvollen 
Ausblick  genießen  konnten.  Unweit  des 
Turms  im  Schutz  der  Bergkiefern  lag  die  Gast¬ 
stätte  Lindenblatt,  in  der  immer  Frohsinn 
herrschte.  Die  hübschen  Wirtstöchter  mach¬ 
ten  dieses  Lokal  besonders  anziehend.  Unmit¬ 


telbar  am  Waldeingang  rechts  von  der  Neh¬ 
rungsstraße  begann  ein  Wanderweg,  der  zur 
Gaststätte  Fichtenhain  führte.  Die  Gaststätten 
Fichtenhain  und  Waldhaus  waren  durch  einen 
Fußgängerweg  verbunden,  der  am  Rand  des 
Cranzer  Moores  entlang  ging. 

Die  unmittelbare  Nähe  des  Waldes  zu 
Cranz  hat  mit  zur  Beliebtheit  des  Seebads  bei¬ 
getragen.  Wenn  es  an  der  See  rauh  wurde,  bot 
der  Wald  den  Badegästen  einen  geschützten 
Aufenthalt.  Den  Wünschen  der  Kurverwal¬ 
tung  ist  die  Forstverwaltung  stetsmit  viel  Ver¬ 
ständnis  entgegengekommen  und  hat  Be¬ 
triebsbehinderungen  in  Kauf  genommen.  Das 
Verhältnis  zur  Gemeinde  Cranz  und  den  Kur¬ 
gästen  war  stets  gut.  Zur  Zeit  des  Holzein¬ 
schlags  im  Winter  gabes  wenig  Spaziergänger. 


Zum  Räuchern  der  Flundern  brauchten  die  Fischer  trockene  Nadelstreu  mit  möglichst  vielen  Zapfen 


Die  Waldarbeiter  wurden  für  diese  Zeit  aus 
Cranz  angeworben.  Als  ständige  Hilfe  stand 
mir  Haumeister  Steinke  aus  Cranz  zur  Seite.  Er 
war  ein  selten  fleißiger  Mann  von  echtem 
Schrot  und  Korn,  der  als  Artillerist  den  ganzen 
Ersten  Weltkrieg  mitgemacht  hatte.  Voller 
Stolz  erzählte  er,  daß  er  1918  mit  denselben 
Geschützen  heimkehrte,  mit  denen  er  1914 
ausgerückt  war.  Nur  die  Geschützrohre  waren 
ausgewechselt  worden.  Ich  denke  gern  an  ihn 
zurück. 

Das  eingeschlagene  Holz  wurde  zum  größ¬ 
ten  Teil  auf  Holzauktionen  im  Hotel  Königs¬ 
berg  öflentlich  meistbietend  versteigert.  Die 
Cranzer  Bürger  konnten  sich  mit  Holz  ein¬ 
decken.  Das  Holzkaufgeld  nahm  der  Leiter  der 
Forsthilfskasse  Cranz,  Rautenberg,  in  Emp¬ 
fang. 

Für  den  speziellen  Bedarf  der  Cranzer  ri¬ 
scher  wurde  ein  Ortstermin  im  Wald  anbe¬ 
raumt.  Dabei  konnte  sich  jeder  die  richtigen 
Stangen  einschlagen.  Es  handelte  sich  Größ¬ 
tenteils  um  Netzstangen  (Schippchenstöcke  ?), 

aber  auch  Bootsmaste  wurden  mit  besonderer 
Sorgfalt  ausgewählt.  Oft  blutetedabei  das  För¬ 
sterherz,  wenn  die  schönsten  Stämme  begehrt 

wurden.  Ohne  Kompromisse  ging  es  nicht. 
Schmuckreisig  für  festliche  Anlässe  und  ir- 
kengrün  zu  Pfingsten  wurde  durch  Einzelab- 
gabe  getätigt.  Dabei  hatte  ich  viele  Kontakte 
zu  Cranzer  Bürgern. 

Zum  Räuchern  der  delikaten  Flundern 
brauchten  die  Fischer  aus  den  Kiefernscho¬ 
nungen  trockene  Nadelstreu  mit  möglichst 
viel  Zapfen.  Dieser  sogenannte  Gruschel  (?) 
wurde  zusammengeharkt  und  fuderweise  ab¬ 
gegeben.  Forstlich  gesehen  war  diese  Abgabe 
eine  Sünde,  denn  der  arme  Nehrungsboden 
hätte  die  Streu  zur  Humusanreicherung  gut 
brauchen  können,  aber  irgendwie  mußten  die 
Flundern  ja  geräuchert  werden.  Flundern,  die 
man  hier  zu  kaufen  bekommt,  haben  mit  den 
Cranzern  wenig  Ähnlichkeit,  sie  sind  trocken 
und  fade. 

Die  jagdlichen  Verhältnisse  waren  im  Cran¬ 
zer  Revier  recht  vielseitig.  Elche  als  Standwild 
gab  es  nicht.  Selten  wechselten  diese  von  der 
Nehrungzu,  oder  sie  kamen  durch  die  Beek  aus 
dem  Bledauer  Wald  geschwommen.  An  einem 
Herbstmorgen  des  Jahres  1930  spürte  ich  am 
Moor  bei  Fichtenhain  einen  Elch,  den  ich  als 
guten  Abschußhirsch  ansprechen  konnte.  Ich 
wußte,  daß  Oberforstrat  Schering  aus  Königs¬ 
berg  einen  Elch  zum  Abschuß  frei  hatte  und 

auf  dem  Weg  zur  Elch  jagd  nach  Rossitten  war. 

Ich  holte  den  Oberforstrat  aus  dem  Cranzer 


Zug,  und  die  Jagd  begann.  Das  ganze  Revier 
wurde  abgespürt  und  durchgedrückt.  Erst  am 
Abend  bei  schwindendem  Büchsenlicht  konn¬ 
te  Schering  das  Tier  erlegen.  Es  war  ein  starker 
Hirsch  mit  zehn  Enden  im  Geweih.  Die  Freude 
war  groß.  Das  Wildbret  des  erlegten  Elchs 
wurde  in  Cranz  zerlegt  und  verkauft.  Kenner 
waren  gern  Abnehmer,  denn  Elch-Sauerbra¬ 
ten  ist  sehr  schmackhaft. 

Vor  dem  harten,  schneereichen  Winter 
1928/29  hatte  das  Revier  einen  guten  Reh¬ 
wildbestand.  Die  Rehe  waren  an  die  Störungen 
durch  die  zahlreichen  Spaziergänger  gewöhnt 
und  hatten  sich  angepaßt.  Der  Mischwald  bot 
vielseitige  Äsung,  ln  der  kalten  Jahreszeit 
nahmen  die  Rehe  die  Notäsung  auf  dem  Cran¬ 
zer  Moor  gern  an,  so  daß  man  dort  20  bis 
30  Stück  zählen  konnte.  Als  dann  der  Winter 
1928/29  Temperaturen  bis  35°  Minus  brachte 
und  der  Schnee  80  cm  hoch  lag,  überlebten  nur 
etwa  20  Prozent  des  Bestands.  Da  half  auch 
eine  intensive  Fütterung  mit  Hafergarben  und 
Heu  nichts.  Das  Wild  lag  an  den  Futterplätzen 
erfroren  im  Schnee.  Für  die  nachfolgenden 
Jahre  wurde  der  Abschuß  gesperrt. 

Vor  dem  harten  Winter  1928/29  konnte 
man  bei  Klein  Thüringen  oft  wilde  Kaninchen 
beobachten.  Wenn  der  Bestand  auch  nur  klein 
war,  so  war  das  Vorkommen  von  Wildkanin¬ 
chen  für  ostpreußische  Reviere  eine  Ausnah¬ 
me.  Nach  1929  waren  die  Kaninchen  ver¬ 
schwunden.  Auch  von  dem  geringen  Hasen¬ 
besatz  war  nicht  viel  übrig  geblieben. 

Auf  dem  nahegelegenen  Gut  Bledau  mach¬ 
ten  auf  der  sogenannten  Herren  jagd  1 0  erlese¬ 
ne  Schützen  sagenhafte  Strecken  von  mehre¬ 
ren  hundert  Hasen  und  Fasanen.  Vor  1928 
wurde  auf  einer  von  der  Oberförsterei  Fritzen 
abgehaltenen  Treibjagd  bei  Rossitten  neben 
Hasen  und  Füchsen  ein  weißer  Schneehaseer- 
legt.  Das  war  ein  seltenes  Ereignis,  denn  der 
Lebensraum  der  Schneehasen  liegt  in  nörd¬ 
licheren  Klimazonen. 

Den  Füchsen,  die  ohnehin  nicht  selten 
waren,  war  der  kalte  Winter  1928/29  gut  be¬ 
kommen.  Sie  konnten  sich  an  Fallwild  laben. 
Auch  sonst  hatten  sie  besonders  am  Haffufer 
an  toten  Fischen  ein  gutes  Auskommen.  Eine 
Anzahl  habe  ich  erlegt  und  in  der  damals  übli¬ 
chen  Weise  gefangen.  Ein  Fuchsbalg  hatte 
einen  guten  Preis  und  brachte  bis  40  Mark. 
Auch  einige  Baummarder  habe  ich  gefangen 
(80—100  Mark).  Der  Erlös  für  Raubwildbälge 
wurde  für  die  Staatskasse  nicht  vereinnahmt 
und  war  deshalbeine  willkommene  Aufbesse¬ 
rung  des  kleinen  Gehalts. 


Am  Haff  ufer  und  in  der  Beek  kamen  Fischot¬ 
ter  vor,  die  von  den  Fischern  nicht  geliebt  wur¬ 
den.  Am  Ausstieg  und  bei  Schnee  waren  sie 
gut  zu  spüren.  In  meiner  Dienstzeit  habe  ich 
drei  gefangen  und  besitze  noch  heute  von  die¬ 
sen  eine  kostbare  Ottermütze,  die  ich  anferti¬ 
gen  ließ.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  diese  herr¬ 
lichen  Tiere  heute  nicht  mehr  fangen  würde, 
denn  sie  taten  mir  schon  damals  leid,  und  die 
Anschauungen  zur  Natur  haben  sich  gewan¬ 
delt,  oder  ist  es  Alterseinsicht? 

Die  Entenjagd  an  der  Halfküste  von 
Schwendlund  bis  zur  Amtswiese  durfte  ich 
ausüben.  Es  war  aber  schwer,  an  die  Enten  im 
Schill  mit  dem  Kahn  heranzukommen.  Auf 
den  Kuhlen  am  Rand  des  Moores  war  die  Jagd 
erfolgreicher,  Rekordstrecken  gab  das  nicht. 

Der  Iltis  und  das  weiße  Hermelin  waren  am 
Haffufer  nicht  selten.  Beide  Wildarten  habe 
ich  am  Gehöft  in  Kastenfallen  häufig  gefangen. 
Auf  der  Nehrungsstraße  hatte  ich  ein  seltenes 
Erlebnis  mit  einer  Iltisfähe.  Diese  war  mit 
ihrem  Nachwuchsauf  Wanderschaft  und  woll¬ 
te  die  Straße  überqueren,  als  ich  dazukam.  Die 
Kleinen  —  etwas  größer  als  Mäuse  —  saßen  in 
einem  Knaul  am  Straßenrand.  Die  Mutter 
packte  jeweils  ein  Junges  im  Genick  und  trug 
es  über  die  Straße,  wo  es  abgelegt  wurde,  um 
das  nächste  Iltiskind  zu  holen.  Als  ich  dem 
Transport  zu  nahe  kam,  wurde  ich  von  der 
Fähe  angegriffen,  wobei  sie  kekkernde  Laute 


von  sich  gab.  Ich  durfte  nur  in  gebührender 
Entfernung  zuschauen.  Mich  hat  der  Mut  und 
die  Mutterliebe  dieses  kleinen  Tieres  sehr  be¬ 
eindruckt.  Sieben  Kinder  hatte  die  Fähe  zu 
versorgen  und  zu  schützen. 

Zu  der  vielfältigen  Fauna  des  Cranzer  Re¬ 
viers  gehörte  auch  das  Vorkommen  von 
Schlangen.  Besonders  bei  Klein  Thüringen  gab 
es  häufig  Kreuzottern  in  den  Farbvariationen 
von  blau  bis  kupferfarben.  Bei  einem  Revier¬ 
gang  hatte  mein  unerfahrener  Jagdhund  (Vor¬ 
stehhund)  mit  ihnen  ein  unangenehmes  Er¬ 
lebnis.  Er  fand  am  Grabenrand  eine  ausge¬ 
wachsene  Kreuzotter.  Das  naseweise  Tier 
kannte  wohl  noch  keine  Schlangen  und  wollte 
die  Otter  beschnuppern.  Blitzschnell  wurdees 
am  Kopf  gebissen,  ohne  daß  ich  dieses  verhin¬ 
dern  konnte.  Der  Biß  muß  sehr  schmerzhaft 
gewesen  sein,  denn  der  Hund  schüttelte  sich 
lebhaft  und  suchte  bei  mir  Schutz.  Nach  kurzer 
Zeit  bekam  er  einen  dicken  Kopf  und  lag  zwei 
Tage  apathisch  auf  seinem  Lager  ohne  Äppe- 
tit,  so  daß  ich  für  sein  Leben  fürchtete.  Doch 
dann  erholte  er  sich  schnell  und  ließ  sich  nie 
mehr  auf  einen  Zweikampf  mit  Schlangen  ein. 

In  Schwendlund  erlebten  wir  nicht  nur  Son¬ 
nentage  und  Fröhlichkeit,  wir  bekamen  auch 
die  Allmacht  der  Natur  zu  spüren.  Über  den 
grausamen  Winter  1928/29  habe  ich  schon 
zum  Teil  berichtet.  Da  war  es  unser  Glück,  daß 
wir  gute  Kachelöfen  und  reichlich  Brennholz 
hatten,  sonst  wären  wir  in  dem  großen  Haus 
erfroren.  Um  nach  Cranz  zu  kommen,  mußten 
wir  uns  durch  hohe  Schneewehen  hindurch¬ 
kämpfen.  Mit  meinem  Schlitten  hatte  ich  mich 
einmal  auf  dem  Kartoffelgestell  in  hohen 
Schneewehen  festgefahren.  Ich  spannte  das 
Pferd  aus  und  arbeitete  mich  mit  großer  Mühe 
aus  dem  Schnee  heraus.  Es  war  gut,  daß  wir 
noch  jung  und  frisch  waren.  Auf  dem  Haff  taute 
das  meterdicke  Eis  erst  im  April/Mai  auf.  Ende 
Mai  konnte  mit  den  Forstkulturarbeiten  be¬ 
gonnen  werden,  weil  der  Boden  bis  dahin  tief 
gefroren  war. 

Im  November  1930  erlebten  wir  eine  Über¬ 
schwemmung  durch  Haffrückstau.  Durch  an¬ 
haltenden  Nordoststurm  wurde  das  Wasser 
des  Kurischen  Haffs  in  die  Brokistbucht  ge¬ 
drückt,  so  daß  die  ganze  Uferzone  mit  den 
Wiesen  einschließlich  des  einzigen  Zufahrt¬ 
weges  metertief  unter  Wasser  stand.  Auch  der 
Hofplatz  stand  unter  Wasser.  Vom  Wohnhaus 
zum  Stallgebäude  mußten  wir  mit  dem  Kahn 
fahren.  Das  Wasser  brauchte  nur  noch  etwas 
zu  steigen,  und  die  Wohnung  wäre  vollgelau¬ 
fen.  Im  Stall  war  bereits  30  cm  tief  Wasser.  Wir 
fürchteten  für  das  Leben  unserer  Tiere  und 
waren  ziemlich  hilflos.  Die  Cranzbeeker  Fi¬ 
scher,  die  herbeigerudert  kamen,  wußten  auch 
wenig  Rat.  Nach  einer  schlaflosen,  unruhigen 
Nacht  begann  am  nächsten  Morgen  das  Was¬ 
ser  langsam  zu  fallen.  Nach  einigen  Tagen  war 
auch  der  Zufahrtsweg  wieder  passierbar.  Wir 
waren  mit  dem  Schrecken  davongekommen. 

Zu  schnell  ging  die  schöne  Zeit  in  Schwend¬ 
lund  zu  Ende.  Am  1 .  Juli  1 93 1  wurde  ich  auf  die 
Försterstelle  Mittenwald.  Forstamt  Drusken 
im  Elchwald,  versetzt.  Mein  Nachfolger  war 
ein  Hilfsförster  W.  Zenker,  der  auch  bald  ver¬ 
setzt  wurde.  Nach  Zenker  hat  mein  jüngerer 
Bruder  Ernst  eine  kurze  Zeit  in  Schwendlund 
Forstdienst  geleistet.  Wer  sein  Nachfolger 
war,  kann  ich  nicht  angeben.  Der  Abschied 
von  Schwendlund  fiel  uns  schwer.  Auf  der 
neuen  Stelle  gab  es  mehr  Arbeit  und  größere 
Aufgaben.  Das  Leben  wurde  ernster  und  der 
Dienst  unter  der  Parteiherrschaft  schwieriger. 
Unsere  unbeschwerte  Jugendzeit  war  vorbei. 
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pJtr  gratulieren  *  * . 


zum  100.  Geburtstag 

Bergt),  Ellen  van  den,  geb.  Boehm,  aus  Lamgarben, 
K reis  Rastenburg,  jetzt  bei  ihrerTochter  Rotraut 
Clauss,  Huppert.  Waldstraße  1,6209  Heidenrod 
5,  am  11.  November 

zum  96.  Geburtstag 

Scholz,  Ernst,  Kaufmann,  ausTapiau,  Kreis  Wehlau, 
Altstraße  2,  letzt  Von-Stolzenberg-Straße,  Al¬ 
tersheim,  3030  Walsrode,  am  1 2.  November 

zum  94.  Geburtstag 

Paulsberg,  Rudolf,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Carl-Severing-Straße  26, 2800  Bremen  41 ,  am  1 3. 
November 

Skiendziel,  Martin,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2381  Fahrdorf,  am  9.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Janke,  Ernst,  Klempnermeister,  aus  Passenheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Pothmannstraße  1 5, 4660 
Gelsenkirchen-Buer,  am  10.  November 
Knies,  Johanna,  aus  Klein  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Wandsbederstraße  4,  5000  Köln  60,  am  15.  No¬ 
vember 

Zimmermann,  Gustav,  aus  Ruddecken,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  Johanneskirchplatz  4,  6450  Hanau 
1,  am  11.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Nies  wandt,  Amalie,  aus  Lyck.  jetzt  DemminerStra- 
ße  8,  1000  Berlin  65,  am  15.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Kobialka,  Robert,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2211  Oldendorf,  am  9.  November 
Streng,  Grcle  von,  geb.  Beusch,  aus  Rauschen-Dü¬ 
ne,  Kreis  Samland.  jetzt  Wohnstift,  Charlotten¬ 
burger  Straße  1 9. 3400Göttingen-C>eismar,  am  6. 
November 

zum  90.  Geburtstag 

Maruhn,  Anna,  Schneiderin,  aus  Rößel,  Freiheit 
und  Schloßstraße,  jetzt  St.  Gerhardiesheim,  5962 
Drolshagen,  am  13.  November 
Peterelt,  Meta,  geb.  Binsau,  aus  Bernischken,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  Mühlenkamp  la,  2440  Olden¬ 
burg  i.  H„  am  5.  November 
Taufferner,  Paul,  Lehrer  i.  R.,  aus  Gr.  Ponnau,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Siegfriedstraße  19,  5300  Bonn  2, 
am  12.  November 

zum  89.  Geburtstag 

Dambrow  sU,  Martha,  geb.  Kossakowski,  aus  Bor- 
srjpmmen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Jacobstraße  82, 
Slj^ö  Aachen,  am  13.  November 
Fa'blan.'K  äte,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck.  jetzt  1 508, 
Sherman  Ave.  Burlingame,  Kalifomien/USA, 
am  13.  November 

Lahm,  Anna,  geb.  Kontarra,  aus  Dorren,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  jetzt  Siedlungstraße  II,  3222  Del- 
lingsen,  am  2.  November 
Nareyek,  Anna,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Alexanderstraße  62,  Lambertistift,  2900  Olden¬ 
burg.  am  13.  November 

Naujoks,  Marie,  geb.  Conrad,  aus  Wowerischken, 
Kreis  Memel,  jetzt  Am  oberen  Friedhof  4,  2165 
Harsefeld,  am  16.  Oktober 
Perband,  Dora,  aus  Tilsit,  jetzt  bei  Liedtke,  Ander¬ 
senstraße  1 1, 2150  Buxtehude,  am  9.  November 
Rohde,  Emil,  aus  Lyck,  jetzt  Hüttenstraße  27,  Al¬ 
tenheim  Bockemühl,  5250  Engelskirchen-Rün- 
deroth,  am  14.  November 

zum  88.  Geburtstag 

Arendt,  Marlha,  geb.  Zerfowski,  aus  Königsberg, 
Kniprodestraße  12,  jetzt  Geibelstraße  25/27, 
6800  Mannheim  I,  am  11.  November 
Belau,  Arnold,  aus  Steinbeck,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Reinerzer  Weg  5, 6380  Bad  Homburg,  am  9. 
November 

Böhmer,  Wilhelmine,  verw.  Salupski,  aus  Lyck,  jetzt 
Eisborner  Weg  24,  5750  Menden  2,  am  10.  No¬ 
vember 

Klimmek,  Marie,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen.  jetzt 
Wiesendamm9, 31 70  Gifhorn,  am  1 1. November 
Wilczewski,  Julie,  aus  Finsterwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Berliner  Straße  15,  6507  Ingelheim,  am  1 1. 
November 

zum  87.  Geburtstag 

Bahr,  Arthur,  aus  Frisching,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
jetzt  Lütjenseer  Straße  29,  2077  Trittau,  am  29. 
Oktober 

Neumann,  Martha,  aus  Königsberg,  jetzt  Muschel¬ 
kalkweg  11,  1000  Berlin  47,  am  11.  November 
Poerschke,  Helene,  aus  Schönballen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Engelbertheide  5,  4520  Melle,  am  1 1.  No¬ 
vember 

Relnoss,  Otto,  aus  Gailau,  Kreis  Lyck,  jetzt  2401  Lü¬ 
beck-Kronsforde,  am  9.  November 
Sobolta,  Ida,  geb.  Duscha,  aus  Röschken,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Talstraße  113,  4050  Mönchen¬ 
gladbach  3,  am  6.  November 
Spell,  Amalie,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Schillerstraße  56,  4690  Herne  1,  am  9.  No¬ 
vember 

W eltschles,  Paul,  aus  Seckenburg,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Grundmühlenweg  10,  6200  Wiesba¬ 
den-Biebrich,  am  3.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Boguschewikl,  Ottilie,  Diakonisse,  aus  Lötzen,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  4570  Quakenbrück,  am  12. 
November 

Daniel,  Willi,  aus  Paterswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Dorfstraße  11,  2059  Siebeneichen,  am  10.  No¬ 
vember 


Danowskl,  Ernst,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Marburger  Straße,  Altenwohnheim,  5910  Kreuz¬ 
tal,  am  15.  November 

Neumann,  Rudolf,  ausGutenfeld,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Aueweg  12,  3304  Wendeburg,  am  9.  No¬ 
vember 

Rubbel,  Hildegard,  geb.  Masuhr,  aus  Wehlau,  Neu¬ 
stadt  3,  jetzt  Elbinger  Straße  10, 2200  Elmshorn, 
am  13.  November 

Sokoll,  Gottlieb,  aus  Bartendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Taigaweg  16,  4800  Bielefeld  15,  am  12.  Novem¬ 
ber 

zum  84.  Geburtstag 

Lange,  Helene,  aus  Groß  Ottenhagen,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Kirchweg  33, 221 1  Rethwisch,  am 

15.  November 

Lehrmann,  Andreas,  aus  Anhaltsberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Reinstraße  21,  4402  Greven- 
Reckerfeld,  am  14.  November 
Omilian,  Julia,  geb.  Sakowski,  aus  Reiffenrode, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Rentnerheim  Süsel,  2420  Röbel, 
am  14.  November 

Plexnies,  Martha,  geb.  Woywitt,  aus  Nemonien/ 
Elchwerder,  Kreis  Labiau,  jetzt  Postfach 
730262,  Hamburg  73,  am  12.  November 
Schalinat,  Gustav,  aus  Barenfang,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Kölner  Straße  31,  5657  Haan,  am  13.  No¬ 
vember 

Weiß,  Ida,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Strand¬ 
weg  25,  2306  Stakendorf,  am  9.  November 
Zimmer,  Leo,  aus  Gr.  Wronnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Schulenhörn  4, 2080  Pinneberg,  am  13.  Novem¬ 
ber 

Kondoch,  Emma,  geb.  Koslowski,  aus  Grabnick, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Gracht  26, 4050  Mönchenglad¬ 
bach  2,  am  14.  November 
Pohl,  Charlotte,  geb.  Joswig,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Hasselbrinkstraße  14,  4630  Bochum  7,  am  11. 
November 

Pohl,  Olga,  aus  Pr.  Eylau,  jetzt  Mareese  28,  3100 
1  Celle,  am  15.  November 
Sbrzesny,  Gustav,  aus  Lyck,  jetzt  Dorweststraße  85, 
2400  Lübeck,  am  15.  November 
Schmidt,  Martha,  geb.  Küssner,  aus  Eichen,  Kreis  Pr. 
V  Eylau,  jetzt  Schlopweg74, 3320  Salzgitter  51,  am 
7.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Bassewitz,  Carla  von,  aus  Fuchshöfen,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Buchenweg  20,  2210  Itzehoe,  am 

1 2.  November 

Jotzko,  Auguste,  geb.  Ulonek,  aus  Martinshöhe, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Chleverstraße  10, 5820  Gevels¬ 
berg,  am  12.  November 

Krumm,  Max,  aus  Lerchenbom,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Brüningstraße  6,  2150  Buxtehude,  am  11. 
November 

Mrotzek,  Auguste,  aus  Leithof,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Folke-Bernadotte-Straße  9,  2400  Lübeck  1,  am 

13.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Czerwinski,  Friederike,  geb.  Platzitzka,  aus  Lyck, 
jetzt  Emmerichstraße 99, 4 1 00 Duisburg-Meide- 
rich,  am  1 1 .  November 

Greszies,  Ida,  geb.  Waschkies,  aus  Pogegen,  jetzt 
Birkenallee  8,  2243  Albersdorf,  am  12.  Novem¬ 
ber 

Lendzian,  Anna,  geb.  Kleta,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Kurfürstenstraße  19,  1000  Berlin  42,  am  9. 
November 

Maeder,  Arthur,  aus  Lyck,  jetzt  Leydenallee  40, 
1000  Berlin  41,  am  15.  November 
Masuth,  Franz,  aus  Schönwalde,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Kreitzweg  11,  4040  Neuß  22 
Mlchlo,  Fritz,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wöbbel 

16,  3284  Schieder-Schwalenberg  1,  am  14.  No¬ 
vember 

Szameltat,  Emst,  aus  Mostolten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ochsenweg  60,  2350  Neumünster,  am  1 3.  No¬ 
vember 

zum  82.  Geburtstag 

Bahr,  Marie,  aus  Frisching,  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Lüt- 
y  jenseer  Straße  29,  2077  Trittau,  am  1 1.  Novem- 
^  ber 

Grlco,  August,  aus  Rogallen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Elersweg  1 4,  2000  Hamburg  69,  am  1 2.  Novem¬ 
ber 

Kaminskl,  Wilhelm,  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Stader  Straße  1 68, 2 1 00  Hamburg  90,  am  6. 
November 

Konopka,  Otto,  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2357  Hitzhusen,  am  12.  November 
Lasarzewskl,  Marie,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2351  Bovstadt,  am  11.  November 
Pietzka,  Helene,  aus  Lyck,  jetzt  Drosselstraße  40, 
2000  Hamburg  33,  am  1 1 .  November 
Pose,  Benno,  aus  Skomand,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Ste¬ 
phanstraße  20,  6204  Taunusstein,  am  11.  No¬ 
vember 

Rimmek,  Edith,  geb.  Progosch,  aus  Lötzen,  jetzt  Kir¬ 
chenstraße  23,  2210  Itzehoe,  am  1’2.  November 
Stawinskl,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  EilperStraße  82,  bei 
Möbius,  5800  Hagen,  am  12.  November 
Tullney,  Hedwig,  geb.  Mertsch,  aus  Grünhayn, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Beerenberg  1,  2100  Ham¬ 
burg  90,  am  12.  November 
Wlttke,  Max,  aus  Milken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Georg- 
Tennstätter-Straße  10,  8852  Rain,  am  14.  No¬ 
vember 

zum  81.  Geburtstag 

Brettschneider,  Dr.  Georg,  Oberstudienrat  i.  R.,  aus 
Tapiau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Baustraße  28,  5650 
Solingen  II,  am  13.  November 


Domnlk,  Anna-Marie,  geb.  Alexander,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Königsberger  Straße  21,  2407  Bad 
Schwartau,  am  12.  November 
Kerwlen,  Idel,  Bäuerin,  aus  Klein  Sittkeim,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Rochusstraße  37,  5000  Köln  30,  am 
8.  November 

Pasenau,  Gustav,  aus  Tilsit,  Ragniter  Straße,  jetzt 
Hauptstraße  23, 5000  Köln  40,  am  1 0.  November 


Podszus,  Otto,  aus  Lyck,  jetzt  Gartenstraße  6. 8745 
Ocihpim  am  14.  November 
Raeder,  Otto,  Steuerrat  a.  D„  aus  Angerburg,  Heili¬ 
genbeil  und  Insterburg,  jetzt  Rosengrund  15, 
2242  Büsum,  am  2.  November 
Rautschus.  Otto,  aus  Kreuzborn,  Kreis  Lyc£  ,etzt 
Wahle  3303  Vechelde,  am  11.  November 

ForLsetzung  auf  Seite  20 


Kennen  Sie  Ostpreußen  wirklich? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  G  226:  Gerdauen 

Frage  3:  Welche  bemerken» w  erten  Einzel¬ 
heiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

ANTWORT  „Gleich  vorn  ist  die  Kläranla¬ 
ge  dann  unten  iinks  liegt  die  Maschinenfabrik 
Otto  Kampf,  daneben  ist  eine  kleine  Ecke  vom 
Scc  zu  sehen.  Aus  den  Bäumen  rdßl  die  Kirche 
raus.  Dann  ist  da  der  schöne  viereckige  Markt; 
im  Inneren  die  Häuser,  genannt  Hakenbuden, 
weil  die  Giebel  ineinander  greifen.  Außen 
herum  waren  die  schönen,  großen  Geschäfte. 
Am  Abend  gingen  wir  in  unserer  Jugend  und 
auch  später  viel  und  oft  um  den  Markt  spazie¬ 
ren.“ 


Luftaufnahmen  sind  selten  in  unserer  Rubrik 
„Kennen  Sie  Ostpreußen  wirklich?".  Wenn  sie 
von  guter  Qualität  sind,  erleichtern  sie  dem 
Betrachter  das  Erkennen  der  abgebildeten 
Landschaft  oder  Städte,  ln  Folge  3 1  vom  1 .  Au¬ 
gust  1981  war  es  infolge  der  schlechten  Wie¬ 
dergabe  des  Fotos  leider  doch  nicht  ganz  ein¬ 
fach,  zu  erkennen,  um  was  es  sich  handelte.  In¬ 
sofern  erreichten  uns  diesmal  nur  wenige  Zu¬ 
schriften.  Von  denen  gefiel  uns  am  besten  die 
Schilderung  von  Martha  Zallmanzig,  geborene 
Pörschke,  45 1 6  Bissendorf.  Sie  erhält  dafür  das 
ausgesetzte  Honorar  in  Höhe  von  30, —  DM. 
Nachstehend  veröffentlichen  wir  ihre  Antwor¬ 
ten  auf  die  von  uns  gestellten  Fragen. 

Frage  1:  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

ANTWORT :  „Das  ist  eine  Luftaufnahme  der 
Kreisstadt  Gerdauen.  Das  Bild  hängt  schon 
viele  Jahre  in  unserer  Wohnküche." 

Frage  2:  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  ent¬ 
standen? 

ANTWORT:  „Das  Bild  entstand  bald  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg.  Ich  wurde  in  Gerdauen 
geboren,  konfirmiert  und  am  2 1 .  Oktober  1 932 
in  der  Kirche  getraut.  Den  Namen  der  Kirche 
weiß  ich  nicht.“ 


Frage  4:  Was  wissen  Sie  darüber? 

ANTWORT:  „Die  Stadt  hatte  ein  berühmtes 
Krankenhaus,  das  ganz  oben  links  im  Bild  zu 
sehen  ist.  Auch  das  kleine  Gut  Gerdauenhöl- 
chen  ist  oben.  Gerdauen  brannte  im  Ersten 
Weltkrieg  zu  zwei  Drittel  nieder.  Wir  haben  in 
der  Poststraße  10  gewohnt,  gleich  neben  Dr. 
Stoll.  Die  ganze  Poststraße  war  stehengeblie¬ 
ben,  und  so  hatte  meine  Mutter  mit  ihren  fünf 
Kindern  gleich  ein  Dach  über  dem  Kopf,  alssie 
von  der  Flucht  heimkam,  wenn  es  auch  drin¬ 
nen  furchtbar  aussah.  Ich  war  damals  knapp 
sechs  Jahre  alt." 

Frage  5:  Welche  persönlichen  Erinnerun¬ 
gen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

ANTWORT:  „Meine  persönlichen  Erinne¬ 
rungen  sind  aus  dem  Ersten  Weltkrieg:  Der 
Kaiser  kam  mit  seinem  großen  Gefolge  durch 
die  zerstörte  Stadt  gefahren,  wir  standen  am 
Straßenrand  und  jubelten  ihm  zu.  Das  habe  ich 
heute  noch  vor  Augen.  Es  war  ein  großes  Er¬ 
lebnis.  Aus  dem  Zweiten  Weltkrieg  habe  ich 
eine  sehr  traurige  Erinnerung:  Meine  Mutter 
wurde,  als  der  Russe  am  2.  Februar  in  die  Stadt 
kam,  in  ihrem  Haus  erschlagen,  und  mein 
Vater -ein  halbes  Jahr  später  —  etwa  mit  35 
Männern  seines  Alters  —  erschossen.“ 


Diese  Beantwortung  unserer  Bildfrage  G  226  zeigt  einmal  mehr,  wie  stark  sich 
unsere  Leser  mit  dem  Ostpreußenblatt  beschäftigen.  Wir  wissen  aus  vielen  Zu 
Schriften,  daß  sie  sich  nicht  nur  auf  ihr  Erinnerungsvermögen  verlassen,  son 
dem  von  den  vielen  Artikeln  über  die  Geschichte  und  Landeskunde  Ostpreu 
ßens  in  unserer  Zeitung  profitieren.  Die  heutige  Auflösung  sollten  Sie  zum  An 
laß  nehmen,  einmal  zu  überlegen,  wem  Sie  mit  einem  Abonnement  des  Ost 
preußenblattes  eine  Freude  bereiten  bzw.  wen  Sie  für  ein  Abonnement  gewin 
nen  könnten.  Sie  wissen  doch  —  für  jede  Neuwerbung  zahlen  wir  20, —  DM  in 
bar  oder  wir  senden  Ihnen  ein  Exemplar  des  Buches  von  Ernst  Fredmann  „Sie 
kamen  übers  Meer“. 

'F  £h!s  Dfipmilitnbfnil 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  .  .  . 


Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus.  Telefon 
(0  40)  5  51  2202.  GoUnweg  16.  20Ü0  Hamburg  61 

tjLt5iNFSGRhPPEh  ,7,,  Sonndbencl/Sonntag. 
14  /15.  November,  ab  10  Uhr.  Haus  der  Heimat. 

Schlesischer  Christkindlmarkt.  In  der  Ostpreußen¬ 
stube  und  in  der  ostpreußischen  Webstube  wird 
u.a.  ostpreußisches  Kulturgut  angeboten. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  den  13.  November,  Einlaß 
10  Uhr,  Beginn  19.30  Uhr.  Ratskeller.  Wentorler 

Straße  38,  VOL-Preis-Skat.  Es  wird  nach  den  im  Saal 

ausgelegten  Spielregeln  an  Vierertischen  gespielt 
Anmeldung  unter  Einzahlung  des  Betrages  von  8 
UM  bis  9.  November  bei  Woll-Scharffetter,  Am 
Bahnhol  11.  -  Dienstag,  17.  November,  20  Uhr, 
Gemeindehaus  der  katholischen  Kirche  am  Sichter] 
VOL- Veranstaltung.  Fl  ans- Georg  Prager  wird  einen 
Dia- Vortrag  mit  den  Titeln  .Eine  Reise  in  die  alte 
Heimat“  und  „Eine  Reise  durch  die  Südsee“  zeigen. 

Farmsen/Walddörfer  —  Sonnabend,  7.  Novem¬ 
ber,  16  Uhr,  Vereinslokal  des  FarmsenerTV,  Berner 
Heerweg  187b,  Eröffnung  des  Weihnachtsbasars. 
Lm.  Jahnke  zeigt  zwei  Kurzfilme,  einen  aus  Ost¬ 
preußen  und  einen  Landschaftslilm. 


IIEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen  —  Sonntag,  29.  November,  15  Uhr. 
Restaurant  Holstenausschank,  Altonaer  Bahnhols- 
platz  2.  Hamburg  50,  Adventsleier  mit  Kaffeetafel, 
Verlosung  (dafür  Päckchen  im  Wert  von  5  DM  mit¬ 
bringen  l. 

Königsberg  —  Sonnabend,  17.  April  1982,  Frei- 
zeilheim  Döhren,  25-Jahr-Feier  mit  Tanz  und  Un¬ 
terhaltung.  Einzelheiten  werden  rechtzeitig  be¬ 
kanntgegeben. 

Osterode  —  Sonnabend,  7.  November,  7  Uhr, 
Hamburg  ZOB,  Bussteig  O,  Butterlahrt  nach  Tra¬ 
vemünde.  Fahrpreis  lür  Erwachsene  3  DM,  lür  Kin¬ 
der  2  DM.  Da  Plätze  im  Bus  und  Schiff  lür  Sie  reser¬ 
viert  werden,  bittet  Günter  Stanke,  Telelon  (04 1 091 
90  14,  Dorlstraße  40,  2000  Tangstedt,  um  Anmel¬ 
dung  bis  zum  3.  November. 

Sensburg  —  Sonnabend,  14.  November,  16  Uhr, 
Polizei-Sportheim,  Sternschanze  4,  Hamburg  6  (S- 
und  U-Bahn,  Buslinien  E  12, 181  und  182;  vom  Bahn¬ 
hof  Sternschanze  die  Straße  an  den  Geleisen  ent¬ 
lang  bis  zum  DB-Haus,  dann  links  den  breiten  Weg 
in  den  Park  zum  Polizei-Sportheim),  Dia-Vortrag 
über  Sensburg  und  Umgebung  1981. 

Tilsit-Stadt  und  Umgebung  —  Sonntag,  15.  No¬ 
vember,  1 5  Uhr,  Clubhaus  TUFS  Alstertal,  Nieder- 
Sdpg^ri^l  (.li-Bahn  bis  Alsterdorf,  Bus  109,  vierStäT 
tionen  bis  Rontgenstraße,  lünl  Minuten  Fußweg), 
Gründungsveranslallung  der  Tilsiter  Gruppe  mit 
Kaffeetafel.  Anschließend  Dia-Vortrag  .Tilsit  nach 
1945“  und  geselliges  Beisammensein  mit  humorvol¬ 
len  Beiträgen. 


FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  13.  November,  15.30  Uhr, 
Lichtwarkhaus,  Zusammenkunft  mit  dem  Thema 
„Novemberstimmung*. 

Fuhlsbiittel/Langenhorn  —  Dienstag,  17.  No¬ 
vember,  15.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tang- 
stedter  Landstraße  41,  2000  Hamburg  62  (U-Bahn 
Langenhom/Markt),  Monatszusammenkunlt. 

Hamm/Horn  —  Montag,  16.  November,  15  Uhr, 
Restaurant  Rosenburg,  Zusammenkunft. 


Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Tele¬ 
lon  (0  42  21)  7  2606,  Alter  Postwe851,2805Stuhr- Varrel. 

Bremen-Mitte  —  Sonnabend,  7.  November,  20 
Uhr,  Tanzschule  Klug,  Rembert  ist  raßc  63,  Stiftungs¬ 
fest.  Tanzgruppen  der  Tanzschule  zeigen  latein¬ 
amerikanische  Tänze  und  die  Hauskapelle  sorgt  lür 
schwungvolle  Musik.  Eintrittspreis  im  Vorverkauf 
In  der  Geschäftsstelle  10  DM,  ander  Abendkasse  1 2 
DM. 

Bremen-Nord  —  Der  Heimatabend  am  24.  Okto¬ 
ber  fiel  wegen  Terminschwierigkeiten  aus.  —  Frei¬ 
tag,  13.  November,  19  Uhr,  Dia-Vortrag  von  Lehrer 
Bruns  über  .Wohin  in  Bremen  und  Umgebung  am 
Sonntag?" 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landeägruppe:  Günter  Petersdorf,  Kiel. 
Geschäftsstelle:  W  llhelmlnenstrafle  47/49,2300  Kiel, Te¬ 
lefon  |0431)  5538  11. 

Elmshorn  -  Sonntag,  1 5.  November,  16 1  hr,  Sit¬ 
zungssaal  des  Stadtverordneten-Kollegiums,  Rat¬ 
haus,  es  spricht  Professor  Dr.  Stribrny  zum  Thema 
.Die  Wiederentdeckung  Preußens  in  Ost  und 
West." 

Heide  —  Sonntag,  8.  November,  16  Uhr,  „Uns 
Huus“,  Filmnachmittag.  Axel  Michaelis  zeigt  einen 
Film  über  die  Landschaft  Ostpreußens.  Unkosten¬ 
beitrag  6  DM.  einschließlich  Kaffee  und  Kuchen. 

Malente-Gremsmühlen  -  Freitag.  6  November, 
16  Uhr  Kaffeetafel,  17  Uhr  heimatlicher  Vortrag, 
Hotel  Deutsches  Haus.  Näheres  kann  aus  den  Ta¬ 
geszeitungen  entnommen  werden. 


Niedersachsen 

Vorsitzender:  Werner  Hoffmann.  Nord:  Werner  Hoff- 

mann. Telefon  (0  58  22)  8  43,  Max-Eyth- Weg  3  31 12  Eb- 
»torf.  Süd:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (0511)  8040  7, 
Hildesheimer  Straße  1 19, 3000  Hannover  l.VVesri  Fredi 
Jost,  Telefon  (0  54  31)  35  17.  Hasestraflc  60.  4570  Qua¬ 
kenbrück. 


Niedersachsen- West  - 
her,  10  Uhr,  Clubzimmer 
kenbrück,  letzte  Sitzung 


-  Sonnabend,  5.  Dezem¬ 
des  Bahnhofhotels,  Qua- 
des  Gesamtvorstandes  in 


diesem  Jahr.  Vorsitzender  Fredi  Jost  wird  den  Be¬ 
rit  ht  zur  Lage  geben  und  besonders  au!  die  Landes- 
deligiertentagung  in  Berlin  eingehen. 

Göttingen  —  Dienstag.  24.  November,  19.30  Uhr, 
Gaststätte  Deutscher  Garten,  Rheinhauser  Land¬ 
straße  22,  Dia-Vortrag  von  Gerda  Zottmeier,  He¬ 
demünden,  zum  Thema  .Die  Siebenbürger  Sachsen 
in  Südost-Europa,  gestern  und  heute“.  Eintriti  frei, 

—  Sonntag,  29.  November,  1 5  Uhr,  Gaststätte  Deut¬ 
scher  Garten,  Adventsleier.  Es  sprirhl  Pfarrer  Mo¬ 
deregger,  Corvinus-Kirc  he,  Göttingen,  und  es  singt 
der  gemischte  Singekreis  Göltingen,  Hetjershau¬ 
sen.  Eintritt  frei. 

Goslar  —  Sonnabend,  14.  November,  15  Uhr, 
Paul-Gerhardt-Haus  Ineben  dem  .Abendfrieden"), 
Okerstraße  41,  Heimatnachmittag.  Unter  anderem 
wird  ein  Licht bildervortrag  über  „Das  heutige  Kö¬ 
nigsberg  und  Nordostpreußen“  gezeigt.  Kostenlo¬ 
ser  Eintritt.  —  Zum  schönsten  Fest  des  Jahres,  dem 
Erntedanklest,  hatte  die  landsmannschaltliche 
Gruppe  eingeladen.  In  den  vollbesetzten  Saal,  der 
heimatlich  geschmückt  war,  zog  der  Singekreis 
Ostpreußen.  Bad  Harzburg,  musikalisch  begleitet 
von  den  Stübchentaler  Musikanten,  ein.  Chorleiter 
Günter  Kubatzki  hielt  eine  kurze  Ansprache  und 
übergab  Ehepaar  Rohdedie  Erntekrone.  Vorsitzen¬ 
der  Rohde  hieß  alle  Heimatfreunde,  besonders  Bür¬ 
germeister  Dr.  Werner,  die  neue  Ratsherrin  Ruth 
Dohmeier  sowie  Abordnungen  aus  Hildesheim  und 
Schladen  willkommen.  Ein  besonderer  Gruß  galt 
Helmut  Woelke,  ln  seiner  Festansprache  stellte 
Rohde  unterschiedliche  Arten  des  Erntedankfestes 
dar.  Er  erläuterte  dabei  Tradition  und  Sinn  des  Ern¬ 
tedanks.  Er  schloß  seine  mit  großem  Beifall  aulge¬ 
nommenen  Ausführungen  mit  dem  Bekenntnis  der 
gebürtigen  Musurin  Christel  Holm:  „Ich  bin  ein 
Dorlkind  auch  und  werd'  es  immer  bleiben.“  Der 
Singkreis  Ostpreußen  mit  seiner  Volkstanzgruppe 
und  den  Stübchentaler  Musikanten  brachten  eine 
bunte  Folge  von  Liedern,  Gedichten  und  Volkstän¬ 
zen.  Zum  schwungvollen  Erntetanz  vereinten  sich 
schließlich  alle  Teilnehmer  unter  der  Erntekrone. 
Beim  Geflügel-Würfeln  waren  nahrhafte  Preise  zu 
gewinnen.  Vorsitzender  Rohde  wurde  mit  Dankes¬ 
worten  bedacht.  Er  bedankte  sich  seinerseits  bei 
allen  Hellern,  ohne  die  eine  derartige  Veranstal¬ 
tung  kaum  möglich  wäre. 

Hannover  —  Sonntag.  8.  November.  15  Uhr, 
Dorpmüllersaal-Hbf.,  Veranstaltung  der  Frauen¬ 
gruppe  mit  Kalleetalel.  Anschließend  hält  Christa 
Nietzki  einen  Dia-Vortrag  über  ihre  Reise  durch 
Ceylon.  Kostenbeiträge  können  entrichtet  werden. 

Hildesheim  —  Donnerstag,  12.  November,  15.30 
Llhr,  Keglerheim,  T rcflen  der  Frauengruppe,  -r-  Frei¬ 
tag,  13.  November,  17.30  Uhr,  Kolpinghaus,  Mit¬ 
gliederversammlung  mit  mundartlichen  Vorträgen. 

—  Auf  der  vorigen  Versammlung,  zu  der  auch  zahl¬ 
reiche  Gäste  erschienen  waren,  wurde  von  Lm.  Gil- 
lert,  Hannover,  ein  Farbbild  von  Masuren  gezeigt. 
Ein  weiterer  Film  zeigte  den  Borkener  Forst.  In  sei¬ 
nen  Schlußworten  erinnerte  Vorsitzender  Konstan- 
ty  an  dassich  ständig  drehende  Rad  der  Geschichte 
und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  spätere  Gene¬ 
rationen  vielleicht  wieder  in  dem  Land  ihrer  Vor¬ 
fahren  leben  werden.  Das  gemeinsam  gesungene 
Ostpreußenlied  beendete  die  Veranstaltung. 

Quakenbrück  —  Sonntag,  6.  Dezember,  15.30 
Uhr,  Gemeindesaal  von  St.  Petrus,  Weihnachtsfei¬ 
er.  Dazu  treffen  sich  die  Frauengruppe  Niedersach¬ 
sen-West  und  die  Mitglieder  der  örtlichen  Gruppe. 
— An  der  vorigen  Zusammenkunft  hatte  unter  an¬ 
derem  auch  Landesfrauenrelerentin  Erika  Link  teil¬ 
genommen,  die  in  einem  ansprechenden  Referat 
die  Aufgabengebiete  Kultur,  Heimatgebiet,  Semi¬ 
nare  im  Ostheim  Bad  Pyrmont,  Studienreisen  nach 
Ostpreußen  und  in  andere  Länder  Europas  und  an¬ 
deres  mehr  besprach.  Sie  hob  besonders  die  Zu¬ 
sammenarbeit  und  die  finanzielle  Unterstützung 
durch  den  V orstand  hervor.  Vorsitzender  Fredi  Jost 
nutzte  seine  Anwesenheit,  um  das  Referat  mit  dem 
Thema  „Preußen  und  wir“  vorzutragen.  Darin  erläu¬ 
terte  er  unter  anderem  die  Unterschiede  zwischen 
Preußen  und  der  heutigen  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land. 

Scheeßel  —  Mittwoch,  1 1 .  November,  20Uhr,  bei 
Stahmleder,  Lichbildervortrag  über  Ostpreußen.  — 
Zum  Emtedank  trafen  sich  die  Mitglieder  der  Grup¬ 
pe  und  der  Ostdeutsche  Singkreis.  Mit  dem  Dank  lür 
eine  gute  Ernte  verband  der  Vorsitzende  Horst  Sta- 
nullo  einen  Aufruf  an  alle  Teilnehmer,  den  in  der 
Heimat  verbliebenen  Landsleuten  mit  Lebensmit¬ 
telspenden  zu  helfen.  Es  konnten  zahlreiche  Paten¬ 
schaften  vermittelt  werden,  die  sicherlich  lür  die 
ostpreußischen  Familien  eine  große  Hille  bedeuten. 
Paketsendungen  wurden  inzwischen  versandt.  Mit 
gemeinsamem  Gesang  und  Vorträgen  zur  Ernte- 
und  Herbstzeit  wurde  das  Erntedankfest  beschlos¬ 
sen. 

Nordrhein- Westfalen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Allred  MikoleiL  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02  1 1)  39  57  63.  NeckarstraBe  23. 
4000  Düsseldorf. 

GJO-Jugendlehrgang  —  In  einer  Mitteilung  der 
GJO-Landesgruppe  heißt  es  unter  anderem :  Liebe 
Freunde,  heute  lade  ich  Euch  zum  dritten  und  damit 
letzten  Lehrgang  dieses  Jahres  ein.  Er  muß  eine 
Woche  früher  stattfinden,  als  wir  vorgesehen 
haben,  und  zwar  am  1 4./ 1 5.  November.  Als  Thema 
hatten  wir  uns  aul  die  politische  Umerziehung  in 
Deutschland  nach  1 945  geeinigt.  Wir  treffen  uns  in 
der  Jugendherberge  Velbert,  Telefon  (02124) 
8  43  17,  Am  Buschberg  17  (von  Essen.  Düsseldorf. 
Wuppertal  mit  Bussen  zu  erreichen,  Haltestelle 
Christuskirche  oder  Rosenlaler  Wegl.  Der  Lehr¬ 
gang  beginnt  Sonnabend,  15  Uhr,  und  endet  Sonn- 


Erinnerungsfoto  360 


Stadtschule  Passenheim  —  Über  siebzig  Jahre  alt  ist  diese  Aufnahme.  Eindeutig  ist  in 
der  Bildmitte  die  Jahreszahl  1909  zu  erkennen.  Da  es  sich  nach  der  Beschriltung  des 
Fotos  um  die  2.  Klasse  der  Stadtschule  Passenheim  im  Kreis  Orteisburg  handelt,  ver¬ 
muten  wir,  daß  von  den  hier  Abgebildeten  niemand  mehr  am  Leben  ist.  Sicher  werden 
sich  aber  Angehörige  der  Familien,  Lehrer,  Schüler  und  Schülerinnen  über  diese  Auf¬ 
nahme  freuen,  die  wir  von  dem  inzwischen  verstorbenen  Otto  Wendorff  erhielten. 

hz 


tag  nach  dem  Mittagessen.  Bitte  bringt  Bettwäsche, 
Handtücher,  Turnschuhe  und,  wer  hat,  die  .Mund¬ 
orgel“  mit.  Wer  älter  als  26  Jahre  ist,  braucht  einen 
JH-Ausweis.  Teilnehmerbeitrag  20  DM,  Fahrko¬ 
sten  (Bundesbahn  2.  Klasse)  werden  erstattet.  Bitte 
Ermäßigungen  ausnutzen.  Interessenten  bitte  so¬ 
fort  bei  mir  melden:  Telefon  (0203)  74  62  15.  Sylvia 
Gerlach,  Arthur-Kamp-Straße  2,  4000  Düsseldorf 
31. 

Bielefeld  —  Sonntag,  22.  November,  1 5  Uhr,  Sen- 
nelriedhof,  evangelische  Andacht  am  Vertriebe- 
nenkreuz  zum  Gedenken  der  Verstorbenen,  anläß¬ 
lich  des  Totensonntags.  Eine  Posaunenbläsergrup¬ 
pe  wird  mitwirken. 

Bochum  —  Sonnabend,  14.  November,  19  Uhr, 
Einlaß  1 8.30  Uhr,  Großplanetarium,  Castroper  Stra¬ 
ße  67,  die  Kreisgruppe  lädt  alle  Mitglieder  und 
Freunde  zu  einem  kostenlosen  Besuch  des  Groß- 
planetariumsein.  Neben  dem  allgemein  einführen¬ 
den  Vortrag  mit  Demonstration  wird  der  Referent 
des  Planetariums,  Winkelmann,  zu  dem  Thema 
„Raum  —  Zeit  — •  Ewigkeit“  auch  über  Leben  und 
Werk  der  aus  Ostdeutschland  stammenden  Astro¬ 
nomen  und  Weltraumforscher  berichten.  Farbauf¬ 
nahmen  aus  Wissenschaft  und  Forschung  geben 
der  Veranstaltung  ein  besonderes  Gepräge.  Die 
Veranstaltung  wird  durch  den  Chor  der  Ost-  und 
Westpreußen,  unter  der  Leitung  von  Fritz  Groß¬ 
mann,  umrahmt.  Als  Gäste  sind  Mitglieder  und 
Freunde  benachbarter  Kreisgruppen  eingeladen. 

Bochum  —  Frauengruppe:  Donnerstag,  12.  No¬ 
vember,  15.30  Uhr,  Ostdeutsche  Heimatstube, 
Neustraße  5,  Frauennachmittag.  Es  werden  Bücher 
und  Landkarten  der  Heimat  ausgestellt.  —  Sonn¬ 
abend,  14.  November,  Ostdeutsche  Heimatstube, 
Veranstaltung,  bei  der  die  landsmannschaltliche 
Gruppe  aus  Dortmund  zu  Gast  sein  wir.  Die  Mitglie¬ 
der  der  Frauengruppe  backen  lür  die  gemeinsame 
Kalleetalel  Kuchen  und  bringen  diesen  Sonn¬ 
abendvormittag  in  die  Heimatstube.  Am  Abend 
nehmen  die  Gäste  an  der  Veranstaltung  im  Planeta¬ 
rium,  Castroper  Straße,  teil.  —  In  der  Bekleidungs¬ 
und  Hausratabgabestelle  in  Bochum-Werne, 
Krachtstraße  20,  werden  auch  weiterhin  gut  erhal¬ 
tene  Sachen,  vor  allem  Kinderbetten  und  Kinder¬ 
wagen  benötigt.  Die  Sachen  können  nach  Abspra¬ 
che  abgeholt  werden.  Meldungen  bitte  an  Christine 
Andree,  Telefon  300068,  oder  an  den  BdV-Kreis- 
verband,  Büro  Heimatstube,  Telefon  I  47  40,  Neu¬ 
straße  5. 

Bonn  —  Kürzlich  sprach  Chefredakteur  Hugo 
Wellems  vor  der  Kreisgruppe  zur  Situation 
Deutschlands.  Der  aktuelle  politische  Vortrag  fand 
bei  der  Zuhörerschaft  reges  Interesse.  Der  Redner 
stellte  unter  anderem  fest,  daß  die  deutsche  Bevöl¬ 
kerung  seit  Endedes  Zweiten  Weltkrieges  quasi  ge¬ 
schichtslos  dahinlebe  und  daß  eine  Rückbesinnung 
auf  den  Verlauf  der  deutschen  Geschichte  notwen¬ 
dig  sei.  Fehlender  Geschichtsunterricht  in  den 
Schulen  und  eine  hintergründige  Vernachlässigung 
historischen  Wissens  bewirkten,  daß  das  Ge¬ 
schichtsbild  vorwiegend  durch  die  Siegermächte 
geprägt  worden  ist.  Wellems  ging  näher  auf  das  Ziel 
der  UdSSR  ein,  Europa  sozialistisch  zu  beherrschen. 
Er  erinnerte  auch  daran,  daß  eine  Ostpolitik  bereits 
unter  Adenauer  betrieben  wurde,  die  einen  Höhe¬ 
punkt  darin  fand,  daß  die  deutschen  Kriegsgefange¬ 
nen  frei  kamen,  und  dies  ohne  Preisgabe  deutscher 
Rechtspositionen.  In  diesem  Zusammenhang  be¬ 
handelte  er  auch  kritisch  die  sogenannte  neue  Ost¬ 
politik  der  SPD/FDP-Koalition  seit  1969.  In  seinem 
weiteren  Vortrag  brachte  Wellems  noch  zahlreiche 
Beispiele  und  Gesichtspunkte  pol  i  tischer  und  histo¬ 
rischer  Entwicklung.  Mit  starkem  Beifall  und  Fragen 
aus  dem  Zuhörerkreis  schloß  der  lür  den  Kreisver¬ 
band  Bonn  bedeutsame  Vortrag. 

Borghorst  —  Die  Jahreshauptversammlung  der 
landsmannschaltlichen  Gruppe  und  Schützengilde 
Borghorst  war  gut  besucht.  Vorsitzender  Erich 
Schulzki  begrüßte  alle  Mitglieder,  besonders  aber 
Ehrenmitglied  Bruno  Flakowski  und  das  amtieren¬ 
de  Schützenkönigspaar  Günter  Lewandowski  und 
Ehefrau.  Nach  dem  Totengedenken  verlas  Schrift¬ 
führer  Fritz  Weißschnur  den  Jahresbericht.  Es 


konnte  aul  viele  Höhepunkte  im  Vcranstaltungs- 
plan  zurückgeblickt  werden,  unter  anderem  aul  das 
Schützenfest,  auf  die  Weihnachtsleier  mit  dem  Aul¬ 
tritt  der  eigenen  .Schimmelreitergruppe*  und  eini¬ 
ges  mehr.  Ein  unvergeßliches  Erlebnis  bleibt  lür 
viele  Mitgliederder  mehrtägige  Besuch  in  der  Hei¬ 
mat  im  Jahre  1  980  unter  der  Leitung  von  Bruno  Fla¬ 
kowski.  Das  größte  Vereinslest  wurde  im  Septem¬ 
ber  1 980  anläßlich  des  25jährigen  Bestehens  gelei¬ 
ert.  Helmut  Will  wies  in  seinem  anschließenden 
Kassenbericht  aul  eine  gesunde  Finanzlage  und 
einen  guten  Kassenbestand  hin.  Die  beiden  Kas- 
senprüler  bescheinigten  die  einwandfreie  Kassen¬ 
lührung  und  beantragten  Entlastung,  die  von  den 
Mitgliedern  erteilt  wurde.  Die  Vorstandswahlen  er¬ 
gaben  keine  wesentlichen  Änderungen.  Als  stell¬ 
vertretender  Vorsitzender  wurde  Günter  Lewan¬ 
dowski,  als  Fähnrich  Alois  Schacht  und  als  Vertre¬ 
ter  bei  den  „Vereiniglen'-Borghorst  Mitglied  Robert 
Ouelle  gewählt.  Walter  Doebcl  wurde  zum  Ehren- 
Oberst  ernannt  und  Kulturwart  Gerhard  Lewan¬ 
dowski  übernahm  das  Amt  des  Oberst. 

Düsseldorf  —  Freitag,  13.  November,  18  Uhr, 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  Restaurant  Rübezahl, 
Hochzeitszimmer,  aktuelle  Stunde,  anschließend 
zwangloses  Beisammensein.  —  Dienstag,  17.  No¬ 
vember,  16  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Hei¬ 
matstube  Ostpreußen,  Veranstaltung  der  Frauen¬ 
gruppe.  —  Donnerstag,  19.  November,  16  und  20 
Uhr,  Hausdes  Deutschen  Ostens,  Eichendorff-Saal, 
Autorenlesung:  Arno  Surminski  über  sein  Buch 
„Wie  Königsberg  im  Winter“.  —  Dienstag,  24.  No¬ 
vember,  16  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Ba¬ 
steln  lür  den  Weihnachtsmarkt  unter  Leitung  von 
Frau  Heincke. 

Esch weller  —  Dienstag,  17.  November,  15  Uhr, 
Ostdeutsche  Heimatstube,  Hehlrather  Straße  2,  Dr. 
Hanswerner  Heincke.  Ratingen,  hält  ein  Referat  mit 
dem  Thema  „Die  Besiedlung  des  deutschen 
Ostens”. 

Gladbeck  —  Freitag,  20.  November,  19.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  bei  Gerd  Schäler,  Monatsversamm¬ 
lung.  Es  ist  unter  anderem  ein  Vortragsabend  in 
heimatlicher  Mundart  vorgesehen. 

Gütersloh  —  Die  landsmannschaftliche  Gruppe 
feierte  im  Oktober  ihr  Herbstfest.  Dabei  wurden 
Jagderinnerungen  aus  dem  Land  der  Hirsche  und 
Elche  ausgetauscht.  Vorsitzender  E.  A.  Kropat  be¬ 
grüßte  die  vielen  Teilnehmer.  Er  betonte  die  Wich- 

Der  berühmte 
Magenfreundliche 

tigkeit  des  Zusammenschlusses  in  einer  Gruppe. 
Zweck  des  kulturellen  Teils  war  es  auch,  die  Tradi¬ 
tion  und  die  Erinnerung  an  die  Heimat  gemeinsam 
aulrechtzuerhalten,  um  den  jüngeren  Generatio¬ 
nen,  die  Ostpreußen  nicht  kennen,  einen  Eindruck 
zu  vermitteln.  Nachdem  die  Jagdbläser  aus  Riet- 
berg  zum  Auftakt  ihre  Hörner  erschallen  ließen, 
stimmte  die  Leiterin  des  Singkreises,  Ursula  Witt, 
ein  Lied  an  und  alle  Zuhörer  sangen  waidmännisch 
mit.  Stimmung  verbreitete  auch  dasBühnenbild, 
das  mit  Baumgrün  und  Nachbildungen  von  Tieren 
geschmückt  war.  Zwischen  den  musikalischen  Pas¬ 
sagen  wurden  Natur-  und  Jagdbeschreibungen  der 
Heimat  vorgelesen.  Anschließend  sang  der  Vorsit¬ 
zende  gemeinsam  mit  der  Leiterin  der  Frauengrup¬ 
pe,  Ursula  Witt.  Im  zweiten  Teil  des  Abends  wurde 
zum  Tanz  aulgespicit,  der  bis  spät  in  die  Nacht  hin¬ 
ein  dauerte.  Der  Vorstand  hatte  dafür  gesorgt,  daß 
eine  große  Tombola  den  Höhepunkt  des  Abends 
bildete. 

Hagen  —  Sonnabend,  21.  November,  Ostdeut¬ 
sche  Heimatstube,  Emilienplatz,  Mitgliederver¬ 
sammlung.  Es  gibt  wieder  original  ostpreußische 
Wurst.  Anschließend  wird  der  Film  .Danzig  —  eine 
Dokumentation“  gezeigt. 

Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Aus  den  Heimatkreisen  .  .  . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs 
Wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Grüße  zu  Weihnachten  und  ixeujanr 

.Bringen  Sie  in  diesem  Jahr  auch  wieder  die  kleinen  Anz^^ 

fragtevoreinigerZeiteineLeserinausHeidelbergbeiunsim  s  P ,.  cjrhreiben fällt  mir 

klang  gefunden.  Das  hat  zur  Folge,  daßdie  Auflage  ÄS*  bürg  an.  .Wissen  Sie,  ich  bin  schon  über  achtzig  Jahre  alt,  und  da.  -  Heimat  i>rü- 
erheblu  herhöht  werden  mußte.  Bestellungen  ab  50  «L  schwer  Aber  ich  möchte  doch  alle  meine  Freunde  und  Bekannten  ausc  “ 

Exemplare  richten  Sie  bitte  an  Dipl.-Ing  Ulrich  AI-  ^  ßen  und  ihnen  ein  gutes  neues  jahr  wünschen !' 

binus,  Johanna-Kirchner-Straße  1 2  5300  Bonn.  Be,  ^  Dieser  treuen  Leserin  sowie  allen  anderen  Beziehern  unserer  Zeitung  konmntj 
Berechnung  von  Verpackung  und  Porto  ergibt  sich  .  w...  A„rmnHiPCPm  fahr  werden  wir  wieder  nacnaem 

ein  Einzelpreis  von  etwa  23  Plennig.  .1er  nach  Erhalt  f  Ln?.erf^“1,Che(*M,ttellänß^' T ^  l“oen  zum  besonders  günstigen  Preis 

der  Sendung  und  der  Rechnung  an  die  Druckerei  zu  «L  Motto  .Ostpreußen  grüßen  Ostpreußen  K  <  „o  ihnen  liebe  Landsleute,  die  Ge- 

zahlen  ist.  Der  Bezug  dieser  knapp  gelaßten  Ost-  in  der  Weihnachtsausgabe  veröffentlichen  und  dann  'freunden  und  Bekannten 

preußon-lnformation  ist  sehr  zu  empfehlen.  Einzel-  jSä  legenheit  geben,  Ihren  früheren  Nachbarn,  Schulkamerade  , 

ne  Exemplare  sind  auch  im  Duisburger  Haus  Kö-  einen  lieben  Gruß  zukommen  zu  lassen.  _  ,  .  «.  -v  c. 

nigsberg,  Mülheimer  Straße  39,  erhältlich.  Es  wird  fa;  Gerade  in  der  Zeit  um  Weihnachten  und  Neujahr  wandern  die  uedantc  ■  o 

gebeten,  die  Bestellung  bald  aufzugeben.  V/t  in  die  Heimat,  und  manch  einer  fragt  sich,  was  ist  wohl  aus  meinen  Freunden .geworden. 

Farb-Dia-Relhengibtesseit  einiger  Zeit  im  Dms-  «*  Wie  groß  wird  dann  die  Freude  sein,  wenn  man  sich  nach  Jahrzehnten  wiedernndet 
burger  Haus  Königsberg  Mülheimer  Straße  39.  Die  J»  durch  eine  k)eine  Grußanzeige,  die  so  aussehen  wird: 
bisher  verfügbaren  vier  Reihen  enthalten  je  Reihe 

sechs  Dias.  In  der  Reihe  1  werden  Außen-  und  In-  i  —  |  karte,  also  auf  den  für  den  Empfänger 

nenansichten  des  Hauses  gezeigt,  während  Reihe  2  V»  bestimmten  Abschnitt.  Bitte  verwenden 

Wiedergaben  von  im  Haus  befindlichen  Gemälden  =rv” 

enthält.  Die  dritte  Reihe  zeigt  künftig  im  Haus  be¬ 
findliche  Bernstein-Kunstwerke,  dazu  eine  wertvol¬ 
le  Inkluse.  Diese  stammt  aus  der  Sammlung  des  Kö- 
nigsberger  Professors  Richard  Klebs.  Die  Reiheent¬ 
hält  Abbildungen  der  Königsberger  Silbersäule  des 
Jahres  1879,  der  Möbel  mit  Bernsteineinlagen  aus 
dem  Jahre  1 900,  des  Windsbraut-Kastens  von  Pro¬ 
fessor  Bracher!  wie  auch  der  großen  Silberschale 
mit  Bernsteineinlagen.  Mit  diesen  Dia-Reihen  kann 
man  älteren  Menschen,  denen  eine  Reise  zum  Haus 
Königsberg  nicht  möglich  ist.  eine  beondere  Freude 
bereiten.  Zur  Anschauung  kann  man  auch  einen 
Dia-Betrachter  benutzen. 

Bessel-Schulgemeinschaft  —  Das  im  Zweijah- 
resabstand  stattfindende  Schultreflen  war  mit  79 
Teilnehmern  —  gemessen  an  einer  großen  Zahl  zu 
betrauernder  oder  erkrankter  Sc  hulkameraden  — 
recht  gut  besucht  und  hat  wohl  bei  allen  großen  An¬ 
klang  gefunden.  Mittelpunkt  auch  der  .festlichen 

Schulstunde“ warendieFilme.40Jahresindwieein  preußen  und  den  Kreis  Mohrungen  verdient  ge- 
T ag”  und  .30  Jahre  danach”.  Sie  boten  einen  inzwi-  macht. 

sehen  Zeitgeschichte  gewordenen  Einblick  in  das  Neuwahlen  —  Nachdem  der  Jahresbericht  be¬ 
heben  der  Daheimgebliebenen  und  in  eine  unver-  kanntgegeben  war,  erteilte  der  Kreistag  dem  Kreis- 
gleichlich  schöne  Natur-  und  Tierwelt.  Daß  die  ausschuß  Entlastung.  Es  folgten  die  erforderlichen 
Wicdersehensfreude  nicht  zu  kurz  kam,  bewies  der  Wahlen.  Als  Kreisvertreter  wurde  Siegfried  Kloß 
lang  ausgedehnte  Festabend.  Herzlicher  Dank  ge-  wiedergewählt.  Ferner  wurden  gewählt  -  Stellver- 
bührt  Oberstudiendirektor  Dehnen,  der  trotz  tretender  Kreisvertreter  Rudolf  Kallien,  Geschäfts¬ 
schwerster  Behinderung  im  96.  Lebensjahr  ein  rüh-  führer  Gerhard  Kattoll,  Schatzmeister  Willy  Bin- 
rendes  Beispiel  der  Treue  zu  seiner  Heimat  und  sei-  ding,  Redaktion  der  MHN  Hans  Klein  und  Wolf- 
ner  Schule  gab.  Ein  Rundschreiben  mit  Bericht  und  gang  Stinner,  EDV-Beauftragter  Fritz  Sankowski, 

Druckschriften  wird  vorbereitet.  Viel  Post  kam  mit  Kreiskartei  Helene  Steinke,  Archivverwalter  Dr. 
dem  Vermerk  .unbekannt"  zurück.  Anschriftenän-  Ernst  Vogelsang,  Jugendobmann  Werner  Flei- 
derungen  bitte  melden  an:  Professor  Benno  Rap-  scher,  Berlirfer  Gruppe  Frieda  Rahn,  Kassenprüler 
pöhn,  Telefon  (064411  23696,  Westergrund  18,  Anton  Wagner  und  Paül'BagiriskT.  Dr.'VofJiMfcäng 
6330  Wetzlar  21.  berichtete  über  die  Fertigstellung  des  Bildbandes, 


Braunsberg 

Kreisvertreter :  Otto  VVobbe,  Geschäftsstelle :  Patenstelle 
Braunsberg,  Stadtverwaltung,  Postfach  59  09, 4400  Mün¬ 
ster. 

Jahreshaupttreffen  —  Mit  Gottesdiensten  beider 
Konfessionen  begann  das  Jahreshaupttreffen  der 
Kreisgemeinschalt  in  Münster,  in  diesem  Jahr  zu¬ 
sammen  mit  der  Kreisgemeinschaft  Heilsberg  und 
dem  Heimatbund  der  Rößeler.  Den  katholischen 
Gottesdienst  hielt  der  Apostolische  Visitator  der 
Ermländer,  Prälat  Schwalke.  In  der  festlichen  Stun¬ 
de  begrüßte  Kreisvertreter  Otto  Wobbe  außer  Ver¬ 
tretern  von  Stadt,  Regierung  und  anderen  ostdeut- 
st  hen  Landsmannschaften  vor  allem  Prälat 
Schwalke.  den  einstigen  Bürgermeister  von 
Braunsberg  Ludwig  Kayser  und  den  Irüheren  Vor¬ 
sitzenden  der  Kreisgemoinsrhalt  Dr.  Preuschoff. 
Als  Vertreter  der  Patenstadt  Münster  sprach  Stadt¬ 
rat  Lersch,  selbst  Heimatvertriebener.  Er  lührteaus, 
daß  es  nicht  immer  aul  glanzvolle  Kundgebungen 
wie  im  vergangenen  Jahr  ankomme,  sondern  daß 
gerade  die  regelmäßig  stattlindenden  Treffen  ge¬ 
eignet  seien,  das  kulturelle  Erbe  weiterzugeben. 
Den  Feslvortrag  hielt  Studiendirektor  Walter 
Schimmelpfennig  über  die  Rolle  der  Tradition  in 
einer  sich  verändernden  Welt.  Gegenüber  der  all¬ 
gemeinen  negativen  Haltung  zur  Tradition  vor  etwa 
zehn  Jahren  mit  ihrer  recht  unbekümmerten  Fort¬ 
schrittsgläubigkeil  seien  wir  heute  in  einer  Phase 
der  Rückbesinnung,  was  man  zum  Beispiel  am  wie¬ 
deraullebenden  Interesse  an  Geschichte,  Volksmu¬ 
sik,  Volkstanz,  Mundartpflege  und  damit  überhaupt 
an  „Heimat“  erkennen  könne.  Der  Ermländerchor 
undeineTanzgruppoderGJOschmücktendasTrcf- 
fen  mit  ihren  Darbietungen  aus.  Das  nächste  Treffen 
der  Braunsberger  findet  am  19.  September  1982 
wieder  in  Münster  statt. 


Familie  Fritz  Josupeit 
aus  Grünheide,  Kreis  Scnsburg 
Birkenweg  4,  3054  Rodenberg 


Und  wie  wird's  gemacht?  Ganz  ein¬ 
fach:  Sie  erhalten  diese  Anzeige  zum 
einmaligen  Sonderpreis  von  20, —  DM 
einschließlich  Mehrwertsteuer,  wenn 
Sie  eine  Zahlkarte  ausfüllen  und  den  Be¬ 
trag  auf  das  Postscheckkonto  Hamburg 
907  00-207  überweisen.  Den  Text  für  die 
Anzeige  schreiben  Sie  in  der  abgebilde¬ 
ten  Form  auf  die  Rückseite  der  Zahl- 
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LycK  Daoetwurae  aut  ctiescnwiertge  Finanzlage  verwie-  TrpllU,lr4, 

Kreisvertreter:  Carl  Gentek.  Geschäftsführer:  Ewald  sen.  Der  Bildband  kann  nur  Über  die  Vorfinanzie-  . 8  .  ...  , 

Rathke,  Telefon  (042l|  21  31  13,  Wät|enstra0e  62,  2800  rung  in  Druck  gegeben  werden.  Der  Preis  für  Vorbe-  ^  .<rtrf.'  7  Re>"bard  von  Gehren.  Geschäftete. 
Bremen.  Stellung  beträgt  bis  zum  31.  Dezember  50  DM,  ein-  24,8  RaUebur  ,0  45  4 1 1 51  07,Schrdngenstraße2l. 

Die  vergangene  Lycker  Kaffeestunde  stand  ganz  schließlich  Porto  und  Verpackung,  bei  späteren  Be-  ‘‘ 71  ur8' 

jm  Schatten  des  diesjährigen  Altstadt-Festes  der  Stellungen  60  DM.  Hans  Klein  schilderte  kurz  den  1  reuburger  in  Berlin  Kurt  Rogowski,  S<  hatn* 
Hansestadt  Lübeck.  Trotzdem  hatten  sich  einige  Ablauf  der  im  Sommer  1981  durchgeführten  Reisen  ba<  hwegl4, 1000Bcrlin22,hatteausAnlaßdesEm- 
Lycker  zu  ihrem  Treffen  eingefunden,  unter  ihnen  io  den  Kreis  Mohrungen.  Zum  Schluß  dankte  der  tedankfestes  ins  Deutschlandhaus  eingcladen. 
sogar  zwei  Damen  aus  Bad  Bramstedt!  die  sich  ein-  Kreisvertreter  Gustav  Karau,  der  aus  Altersgrün-  Nach  dem  gemeinsam  gesungenen  Lied ;  .Land  der 
mal  ihren  Wunsch  erfüllen  konnten,  die  Lycker  Kaf-  den  sein  Kreistagsmandat  niedergelegt  hat,  für  die  dunklen  Wälder“  gedar  hte  der  Vorsitzende  der  in 
feestunde  zu  besuchen.  Sie  waren  beeindruckt  von  gute  Zusammenarbeit  und  besonders  für  die  schö-  Jahresfrist  verstorbenen  Landsleute  Frieda  Grigo 
der  Herzlichkeit  und  dem  Zusammengehörigkeits-  nen  Gedichte,  die  er  in  den  MHN  und  auch  im  Ost-  aus  Treuburg  und  Bruno  Heyking  aus  Reimanns- 
gefühl  der  Teilnehmer  und  konnten  einige  wertvol-  preußenblatt  veröffentlicht  hat.  walde.  Die  Teilnehmer  erhoben  sich  zu  stillem  Ge¬ 
le  Jugenderinnerungen  mit  nach  Hause  nehmen.  denken. InregemGedankenaustauschundHeimat- 

Lm.  Dembowski  begrüßte  nach  zweimonatiger  Neidenblirg  erinnern  bei  Kaffee  und  Kuchen  blieb  man  noch 

Sommerpause  Teilnehmer  und  Gäste  und  stellte  Kreisvertreter:  Wolf-Joachlm  Becker,  Telefon  |02  1 1|  wXnachtstaArTe^K^iolk 3,5  V<£ 
dabei  die  neue  Sprecherin  des  Bezirks  Lübeck  im  306954.  Martinsiraße  93,  4000  Düsseldorf  t.  MiZ^n  bereits  lestgelegt.  Kurt  Rogowski 

Heimatkreis  Lyck,  Christa  Schlegel,  geborene  ..  .  ,,  ..  .  ,  zum  20.  Dezember  um  15  Uhr  ins  Deutschland- 

Kruppa,  Telefon  (04509)  1886,  Groß  Grönau  /  Lü-  ..  Heimattreffen  1982  —  Am  18.  und  19.  September  haus,  Stresemannstraße  90.  Berlin  61,  ein  und  bittet 
beck,  vor.  Er  erinnerte  daran,  daß  die  Lycker  Kaffee-  '"deJ  unser  Heimattreffen  1982  in  Bochum,  Ruhr-  alle  Heimattreuen  mit  ihren  Angehörigen,  zahl¬ 
stunde  genau  vor  Jahresfrist  zum  ersten  Mal  von  'andhal*e-  statl-  Bl,,e  nwken  Sie  sich  schon  jetzt  reich  zu  erscheinen. 

unserem  unvergessenen  Heinz  Bergau  ins  Leben  d,esen  Termin  vor  und  planen  ihn  lur  1 98.  mit  ein.  £hrung  -  Franz  Knisc hewski,  der  aus  Rehleid, 
gerufen  wurde.  Im  Lauf  des  Jahres  konnten  wir  hier  Kreis  Treuburg,  stammt,  wurde  vom  Präsidium  des 

nicht  nur  Landsleute  aus  dem  gesamten  Lübecker  Ortelsblirg  p  i  d‘e  8°ldenp  Ehrennadel  verliehen.  Sofort  nach 

Raum  begrüßen.  Unser  besonders  herzliches  Will-  Kreisvertreter:  Gustav  HeybowlU,  Telefon  (052581  Ent,assung  aus  der  Kriegsgefangenschaft  setzteer 
kommen  galt  auch  den  Landsleuten,  die  uns  aus  78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle.  ,5J| ,  „  as  Wohl  seiner  Landsleute  ein.  Im  Jahre 

Flensburg,  Neumünster,  Hamburg  und  Hannover  zv.„,.„,1n„t,i,ii,-„  7ll„i  •  u  c.  ,, _ _  1947  gründete  er  die  Notgemeinsc  halt  der  Vertrie- 

besuchten.umFreundeundBekanntezufinden.um  jerRnnftevrennhlik  rv.it«  hUn,l  werden  Hillen  fr.  B,‘n,  n  Lechenic  h  (Erftstadt  |  und  wurde  Vorsit- 
mit  Menschen  aus  ihrer  Heimat  zusammen  zu  sein.  _  im  K  ^  Ortekhiiro  lebenden  1  end<d  .nie  fenl  er  de*' Ortsverbandes.  1960  wurde  er  stellver- 
Wir  möchten  diese  Zusammenkünfte  nun  nicht  .  if  ,  M„üon(,in„roinUiifenHenPaket^kti  tretender  Kreisvorsitzcnder.  Diese  Funktion  übt  er 
mehr  missen,  die  ausschließlich  dem  heimatlichen  Familie  zu  Familie  hit  die  ev -modische  K?r.  au7 11  noch  aus.  Als  aktiver  Landwirt  hat  Kni- 
Gespräch  dienen,  manchem  Verzagten  neuen  Mut  rhenoemeindeHennel  eine  HilUmaRnahm  .  e  "  schewskiseit  1947  in  verschiedenen  Funktionen  im 
undunsallen  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  ,  it  .B  c*  werden  Srv  nden  verschied  »n  '  \  t  BauJ)rnvi'rl3anddpr  Vertriebenen  gewirkt.  So  hat  er 
vermitteln.  leitet.  Es  werden  Spenden  verschiedener  A  ge-  als  Kreisvertrauenslandwirt  mit  erreicht  daß  über 

Mohrungen  Gute  Kleidungsstücke,  Nahrungsmittel  (Konser-  gratuliert  ihrem  I  lnd<m  ’  ,0Kroisgemeinsch3ft 

Kreisvertreter:  Siegfried  Kloß,  Telefon  (041  31)  I  81  87,  ven|  und  Geld.  Dieser  Hilfsdienst  wird  von  Gottfried  wünscht  ihm  wnit '  i  r-800  711  dieser  Ehrung  und 
Lindenweg  6.  2126  Adendorf.  Stern.  Sohn  unseres  Superintendenten  Stern,  Or-  krafT  G«“ndhe,t  und  Schaffens- 

Der  zweite  Kreistag  unserer  Kreisgemeinschaft  telsburg,  geleitet.  Seine  Anschrift:  Telefon  2708, 
trat  amTagvordem Hauptkreistreffen inGießen zu  Bachstraße  35,  5202  Hennef.  Eine  gleiche  Aktion 

läuft  von  Hoya- Weser  aus.  Von  dort  startet  ein  Lkw  I  -i 


DER  BOTEN-SERVICE  von  Frau 
Marion  Kaspers  führt  Lebensmittel- 
Transporte  nach  Polen  durch. 

Die  Lebensmittelpakete  werden  innerhalb 
von  Berlin  kostenlos  abgeholt  und  nach 
Erstattung  eines  Transportentgeltes  nach 
Polen  gefahren,  und  dort  beim  Empfänger 
persönlich  abgegeben.  Eine  Abgabe  in  max. 
7  T agen  nach  Empfang  der  Pakete  ist  ebenso 
selbstverständlich  wie  die  automatische  Zu¬ 
sendung  der  Empfangsbestätigung  an  den 
Absender 


Telefonische  Anmeldung  und 
Beratung  tägl.  17.00 — 20.00  Uhr. 
Telefon  0  30  /8  52  32  32 


seiner  konstituierenden  Sitzung  zusammen.  Zu  Be- 
ginn  der  Sitzung  wurde  der  Oberbürgermeister  der  nüt  25  Tonnen  Lebensmitteln  und  Verbrauchsgü¬ 
tern,  die  am  dritten  Advent  in  Orteisburg  bezie- 


Vereinsmitteilu 


Patenstadt  Gießen,  Hans  Görnert,  mit  dem  Ehren¬ 
zeichen  in  Silber  der  LO  ausgezeichnet.  Die  Verlei-  hungsweise  im  Kreisgebiet  an  unsere  Landsleute  1 - - 

hung  erfolgte  auf  Vorschlag  des  Kreisausschusses  ausgelielert  werden.  Sachspenden  nimmt  Georg  p 
durch  den  Vorsitzenden  der  LO-Landesgruppe  Grothe,  Telefon  2833,  v.-Kronenfeld-Straße  69,  reunde 
Hessen,  Otto  von  Schwichow.  In  der  von  Kreisver-  2812  Hoya/Weser,  entgegen.  des  Ostpreuf 

treter  Kloß  verlesenen  Laudatio  hießes  unter  ande-  Jagdmuseum 

rem.  daß  Görnert  während  der  vergangenen  Jahre  Tj|Bjf  »slarlt  ivvu^  w  u 

die  bestehende  Patenschaft  zu  unserem  Landkreis  1  H6U-oidUi  fwita,  Wald 

besonders  gefördert  habe.  Die  Kreisgemeinschaft  Stadtvertreter :  Bruno  Lemke. Geschäftsstelle :  Rudolf  Sutl-  und  Pferde 
habe  ihn  als  aufrichtigen  deutschen  Mann  mit  ku»,  Tel.  (0431)  345 14,  Gaardener  Str.  6,  2300  Klei  14.  Ostpreußens 
hohen  charakterlichen  Eigenschaften  kennenge-  Tradltlonsgemeinschafl  Tilsiter  Sport-Club/ 
lernt  und  verdanke  ihm  auch  die  Unterbringung  des  MTV  Tilsit  —  Im  Zuge  der  Vorbereitung  des  großen  Geschäftsstell( 
narh  dem  Krieg  geretteten  und  gesammelten  Kul-  Jubiläumstrellens„75JahreTilsiterSport-Club,  120  0  *  31/4  6235 
turguts  im  neuen  Kreisarchiv.  Sein  persönliches  In-  Jahre  MTV  Tilsit“  landen  in  den  vergangenen  Wo-  Lünebure  - 
teresse  an  unserer  Heimat  hat  Görnert  stets  betont  chen  Zusammenkünlte  von  Tilsiter  Sportlern  und  Jagdmuseums' 
und  durch  seine  Reise  dorthin  1980  besonders  be-  Turnern  sowie  Sportlerinnen  und  Turnerinnen  in  Tamara  Ehlert 
kündet.  Durrh  die  uns  gewährten  Hillen  und  Unter-  Hamburg  und  Berlin  statt,  die  einen  stattlichen  Be-  1 9.30  Uhr  im  C 
Stützungen  hat  sich  Görnert  besonders  um  Ost-  such  aufzuweisen  hallen  und  beste  Voraussetzun-  bure  Sal/sir  n 
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Von  Masuren  nach  Dithmarschen 

Ostpreußischer  Eiche  festlich  zu  endgültigem  Standort  verholfen 


Heide  Die  Ost-  und  Westpreußen  in 
Heide  durften  eine  Feierstunde  besonderer 
Art  erleben :  eine  junge  Eiche,  die  vor  drei  Jah¬ 
ren  auf  Anregung  des  Bürgermeisters  Dr.  Wil- 
kens  aus  den  masurischen  Wäldern  nach 
Dithmarschen  gebracht  und  bis  jetzt  in  der 
Stadtgärtnerei  gehegt  und  gepflegt  wurde,  hat 
nun  ihren  endgültigen  Standort  erhalten  in 
den  Grünanlagen  am  Wasserturm,  zwischen 
den  mächtigen  Findlingsblöcken  eines  alten 
Hünengrabes  und  dem  eindrucksvollen  Eh¬ 
renmal  für  die  Opfer  des  Krieges.  Ein  herbst¬ 
lich  schöner  Tag,  die  milde  Sonne  wärmte 
noch,  aber  der  Wind  wehte  kühl,  so  daß  einem 
etwas  „schubberte",  wie  man  es  in  Ostpreußen 
gewohnt  war. 

Ein  Trompeten-Solo  .Land  der  dunklen 
Wälder“  bildete  den  Auftakt,  bevor  der  Orts¬ 
vorsitzende  Günter  Schachtner  neben  den  vie¬ 
len  Landsleuten,  die  sich  im  weiten  Kreis  um 
die  junge  Eiche  scharten,  als  Ehrengäste  den 
Landesvorsitzenden  Günter  Petersdorf  aus 
Kiel  begrüßte,  den  Bürgervorsteher  und  Bür¬ 
germeister  von  Heide,  verschiedene  Magi¬ 
stratsmitglieder,  Vertreter  der  anderen 
Landsmannschaften  und  der  Heidcr  „Eggen“, 
die  für  die  Pflege  des  Heimatgedankens  immer 
ein  besonderes  Verständnis  zeigen. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  dürfen  die  Mit¬ 
glieder  der  Frauengruppe,  die  durch  das  Änn- 
chen-von-Tharau-Lied  für  die  rechte  Einstim¬ 
mung  sorgten  und  später  zum  Abschluß  in 


Bestehens  übergeben  wurde,  sollte  es  besser 
ergehen.  Es  ist  bei  der  sorgfältigen  Pflege 
durch  die  Stadtgärtnerei  zu  einem  richtigen 
kleinen  Baum  herangewachsen  und  überragt 
jetzt  alle  Festgäste  um  ein  Beträchtliches. 

Wenn  die  guten  Wünsche,  dieseine  „Pflanz- 
Paten“  ihm  widmeten,  sich  erfüllen  sollten,  so 
dürfte  er  noch  nach  hundert  Jahren  Zeugnis 
und  lebendiges  Symbol  dafür  sein,  daß  ost¬ 
preußische  Menschen  sich  nicht  unterkriegen 
lassen  und  auch  in  fremder  Erde  Wurzel  ge¬ 
schlagen  haben  und  heimisch  geworden  sind, 
tüchtig  und  tätig  wie  zu  Hause. 

Um  solche  Gedanken  kreisten  auch  die  An¬ 
sprachen  der  anderen  Gäste,  wenn  sie  die 
Schaufel  ergriffen  und  Erde  in  das  Pflanzloch 
warfen.  Günter  Petersdorf  meinte,  daß  die 
Dithmarscher  und  die  Ostpreußen  eine  Eigen¬ 
schaft  gemeinsam  hätten,  die  Heimatverbun¬ 
denheit  und  die  Bodenständigkeit.  Mit  Dank¬ 
barkeit  empfänden  daher  die  Vertriebenen  die 
Aufgeschlossenheit  vieler  Teile  der  Bevölke¬ 
rung  für  ihre  besonderen  Probleme.  Während 
der  Bürgervorsteher  Petersen-Schmidt  den 
Wunsch  äußerte,  daß  die  Eiche  nicht  nur  an  die 
Schönheiten  des  Landes,  sondern  auch  an  die 
Fülle  seiner  kulturellen  Güter  erinnern  möge, 
rief  Schachtner  „seinem“  Bäumchen  im  echt 
ostpreußischen  Platt  zu:  „Wenn  wi  Kummer 
hewe,  denn  koame  wie  to  di  on  loate  uns  vun  di 
tröste!"  Margarete  Kudnig 


Erfolgreiche  Tätigkeit:  Anläßlich  ihres  30jährigen  Bestehens  präsentierte  sich  die  LO-Kreis- 
gruppe  Bonn  mitTransparenten,  Ausstellungen,  Büchertischen  und  heimatlichen  Getränken  in 
der  Öffentlichkeit.  Manfred  Ruhnau,  Vorsitzenderder  Kreisgruppe  (zweiter  von  links),  bewirte¬ 
te  seine  Gäste  Bürgermeister  Steger  und  MdB  Alo  Hauser  (von  links  nach  rechts)  mit  einem 
Pilikaller  Foto  Engels 


ihren  farbenfrohen  Trachten  um  die  Eiche 
tanzten  und  vielleicht  dabei  mancher  der  Zu¬ 
schauer  für  einen  kurzen  Augenblick  zurück¬ 
versetzte  in  das  heimatliche  Dorf,  auf  den  grü¬ 
nen  Anger  am  Teich  oder  auf  den  Platz  unter 
der  blühenden  Linde. 

Den  feierlichen  Akt  des  Pflanzens  über¬ 
nahm  sozusagen  als  „Vater  des  Gedankens“ 
der  Bürgermeister.  In  humorvoller  Weise 
schilderte  er,  wie  er  vor  Jahren  von  einer  Rot¬ 
wildjagd  in  Masuren  einen  grünen  Eichen¬ 
zweig  mitgebracht  habe,  um  „seinen“  Ost¬ 
preußen  eine  Freude  zu  machen.  Leider  aber 
hätte  eine  übereifrige  und  ordnungsliebende 
Mitarbeiterin  im  Rathaus  den  vielleicht  schon 
etwas  welkenden  Ast  beiseite  geschafft,  bevor 
er  ihn  feierlich  hätte  überreichen  können.  Dem 
jungen  Eichbäumchen  aus  Rudczanny.dasder 
Landsmannschaft  anläßlich  des  30jährigen 


Schüler  kämpften  für  Immanuel  Kant 

Gymnasium  feierte  Wiederaufstellung  der  Büste  des  Philosophen 


Bad  Oeynhausen  —  In  einer  Zeit,  in  der  so 
viel  über  die  Erhaltung  des  ostpreußischen 
Kulturgutes  gesprochen  wird,  tut  es  gut,  Taten 
zu  sehen.  So  wurde  kürzlich  in  Bad  Oeynhau¬ 
sen  das  Bedürfnis  nach  dem  Erhalt  heimatli¬ 
cher  Kultur  nicht  allein  mit  Worten  befriedigt. 

Nach  dem  Bau  einer  Oberschule  für  Jungen 
im  Jahr  1954  war  diese  auf  Vorschlag  des  da¬ 
maligen,  aus  Königsberg  stammenden,  Stadt¬ 
direktors  Dr.  Lawin  „Immanuel-Kant-Gymna- 
sium' benannt  worden.  Dort  hatte  auch  eine 
1958  von  Georg  Fugh  geschaffene  Kant-Büste 
einen  würdigen  Platz  gefunden. 


„Stettin“  soll  Kulturdenkmal  werden 

Tagung  des  Eisbrecher-Comites  zur  Erhaltung  des  Schiffes 


Hamburg  —  Aufgrund  einer  Einladung  des 
geschäftsführenden  Vorstandsmitglieds  der 
Pommerschen  Landsmannschaft  Wilhelm 
Hoffmann  tagte  das  zur  Rettung  des  Eisbre¬ 
chers  „Stettin“  gebildete Comite.  In  Anwesen¬ 
heit  der  Vertreter  des  Stettiner  Yachtclubs 
und  zahlreicher  pommerscher  Gremien  sowie 
Schiffahrtspublizisten  umriß  Hoffmann  die 
Notwendigkeit,  alles  zu  unternehmen,  damit 
der  1933  beim  Stettiner  Vulcan  gebaute  Eis¬ 
brecher  „Stet  tin"  nicht  verschrottet  werde.  Mit 
Nachdruck  erklärte  er,  daß  die  Arbeit  der 
Pommerschen  Landsmannschaft  vor  der  Ge¬ 
schichte  Bestand  haben  und  ihr  Handeln  da¬ 
nach  ausrichten  müsse. 

Im  weiteren  Verlauf  des  Vortrags  über  den 
Sachverhalt  bestätigte  Hoffmann,  daß  es  in 
Verhandlungen  mit  dem  Lastenausgleichsamt 
gelungen  wäre,  den  Ende  März  abgelaufenen 
Chartervertrag  des  in  Wedel  liegenden  Eis¬ 
brechers  um  zwei  Monate  zu  verlängern. 

Die  Meinung  des  Comitös,  der  Charterver¬ 
trag  müsse  noch  einmal  verlängert  werden, 
wird  gestärkt  durch  zwei  erstellte  Gutachtern 
Diese  bestätigen,  daß  der  Eisbrecher  „Stettin 
aus  verschiedenen  Gründen  als  technisches 
Kulturdenkmal  erhalten  werden  müsse.  Die¬ 
ses  Schiff  ist  eines  der  letzten  im  Original  er¬ 
haltenen  Zeugnisse  für  den  Schiffbau  des 
deutschen  Ostens.  Die  Bundesrepublik 
Deutschland  hat  ein  nationales  Interesse  an 
einer  repräsentativen  öffentlichen  Darstel¬ 
lung  des  Eisbrecherwesens,  weil  es  an  dessen 
Entwicklung  ganz  maßgeblich  beteiligt  war. 
Die  „Stettin“  ist  zugleich  Zeugnis  für  eine  Eis- 
brechtechnik,  bei  der  sich  nicht  der  Eisbrecher 
wie  ein  Keil  in  die  Eisfläche  bohrte,  sondern 
von  oben'  auf  die  Eisfläche  drückte,  so  daß 
diese  unter  dem  Schiffsgewicht  zerbrach. 

Sorgen  bereitet  dem  Comitö  die  zukünftige 
Trägerschaft,  die  aber  unbedingt  erforderlich 
ist,  um  das  Schiff  zu  erhalten  In  dieser  wichti¬ 
gen  Frage  sprachen  die  beiden  Ver  re  er  es 
Stettiner  Yachtclubs  Wenzig  und  Liebsch 
über  ihre  mit  der  Stadt  Lübeck  geführten  Ge¬ 
spräche.  Mit  Unterstützung  des  Innenministe¬ 
riums  in  Bonn  kann  gerechnet  werden. 


Kurz  vor  Redaktionsschluß  ist  der  „Verein 
zur  Rettung  der  Stettin"  in  Hamburg  gegründet 
worden.  Ende  September  traf  der  Eisbrecher¬ 
veteran  im  Schlepp  bei  der  Werft  Blohm  &  Voß 
ein,  um  dort  für  seine  neue  Aufgabe  als  Eisbre¬ 
chermuseum  umgerüstet  zu  werden. 

Als  Initiator  des  ganzen  Rettungsunter¬ 
nehmens  bin  ich  mit  dem  bisherigen  Verlauf 
mehr  als  zufrieden.  Wenn  alles  gut  geht,  wird 
die  „Stettin“  während  der  nächsten  Kieler 
Woche  auf  der  Förde  kreuzen,  um  anschlie¬ 
ßend  nach  Lübeck  zu  verholen. 

*  Kurt  Gerdau 


Als  es  1 5  Jahre  später  zur  Zusammenlegung 
mit  der  Luisenschule,  einem  Lyzeum  für  Mäd¬ 
chen  kam,  konnte  man  sich  nicht  über  einen 
zukünftigen  Namen  der  Schule  einigen.  So 
wurden  die  Schulen  lange  als  „Städtisches 
Gymnasium  für  Jungen  und  Mädchen“  be¬ 
zeichnet.  Jedoch  aller  Voraussicht  zuwider, 
hielt  sich  der  Name  „Immanuel- Kant-Gymna¬ 
sium“  in  der  Bevölkerung  recht  hartnäckig. 
Schließlich  bildeten  sich  sogar  Schülerinitia¬ 
tiven  und  forderten  die  Einführung  des  alten 
Namens.  Allmählich  konnte  sich  die  Stadt  den 
Forderungen  nicht  länger  verschließen  und  so 
wurde  im  Jahr  1 977  der  Schule  der  Name  „Im- 
manuel-Kant-Gymnasium“,  in  der  Abkürzung 
„IKG“,  verliehen.  Zwischenzeitlich  war  man  in 
ein  neues  Gebäude  gezogen,  und  die  Kant-Bü¬ 
ste  war  in  Vergessenheit  geraten.  Der  Antrag 
von  Marianne  Bokemeyer  nach  ihrer  Wieder¬ 
aufstellung  stiftete  einige  Verwirrung  in  der 
Öffentlichkeit,  konnte  doch  niemand  über 
ihren  Verbleib  Auskunft  geben.  Eines  Tages 
jedoch  wurde  die  Büste  unversehrt  wieder  auf¬ 
gefunden.  ln  einem  Festakt,  nach  der  großarti¬ 
gen  Rede  von  Direktor  Schmidt  über  die  Ent¬ 
wicklung  der  Namensgebung  und  einer  Wür¬ 
digung  der  Persönlichkeit  Kants  wurde  die 
Kant-Büste  durch  Dr.  Stoye  feierlich  enthüllt. 

Täglich  zieht  nun  ein  großer  Teil  der  Oeyn- 
hausener  Jugend  an  ihr  vorüber,  und  man  ist 
fast  geneigt  zu  glauben,  die  Büste  hätte  schon 
immer  an  dieser  Stelle  ihren  Platz  gehabt. 

MB/CW 


Im  Schlepp  auf  der  Elbe:  In  der  Werft  wird  der  Eisbrecher  „Stettin“  zum  Museum  umgerüstet. 
Kleines  Foto  oben:  Initiator  Kurt  Gerdau  in  der  Kapitänskajüte  Foto  Gerdau 


Ein  bewegtes  Leben 

Ellen  van  den  Bergh  100  Jahre  alt 

Heldenrod/Hamburg  —  Ellen  van  den 
Bergh,  geborene  Boehm,  wurde  vor  1 00  Jahren 
am  11.  November  1881  im  Lamgarben,  Kreis 
Rastenburg,  als  einzige  Tochter  von  Otto 
Boehm  aus  Glaubitten,  Kreis  Rastenburg  (seit 
1830  Stammsitz  der  Familie  Boehm),  in  Lam¬ 
garben  geboren,  dem  Rittergut,  das  ihr  Vater 
von  1880  bis  191 1  besaß.  Ihre  Mutter,  Elisabeth 
Boehm,  geborene  Steppuhn,  hat  Berühmtheit 
erlangt  als  Gründerin  des  1.  Landwirtschaftli¬ 
chen  Hausfrauenvereins  1898  in  Rastenburg, 
ein  Gedanke,  der  zunächst  in  Ostpreußen, 
dann  im  ganzen  Deutschen  Reich  seinen  Sie¬ 
geszug  antrat. 

Am  3 1 .  Oktober  1 908  heiratetedie  Jubilarin 
Hugo  van  den  Bergh,  Haupt  mann  im  königlich 
preußischen  Grenadier-Regiment  „König 
Friedrich  der  Große“  (3.  ostpreuß.)  Nr.  4  zu  Ra¬ 
stenburg.  In  den  zwanziger  Jahren  wurde  er  als 
Generalleutnant  in  den  Ruhestand  versetzt. 
Der  Lebensweg  des  Paares  und  der  sechs  Kin¬ 
der  (ein  Adoptivsohn,  vier  Töchter  und  ein 
Sohn)  stand  ganz  im  Zeichen  einer  bewegten 
Offizierslaufbahn,  die  auch  für  die  meisten 
Wohnsitze  der  Familie  ausschlaggebend  war: 
Rastenburg,  Bromberg,  Berlin,  Koblenz-Pfaf¬ 
fendorf,  Königsberg/Pr.,  Allenstein,  Dresden. 

Nach  dem  Tod  ihres  Mannes  am  23.  Juni 
1941  blieb  Frau  van  den  Bergh  mit  ihrer  jüng¬ 
sten  Tochter  in  Dresden.  Dort  lebte  sie  viele 


Eine  einmalige  historische  Dokumenta¬ 
tion  vom  Tod  des  großen  Generalfeld¬ 
marschalls  und  Reichspräsidenten  mit 
über  76  Fotografien  (vom  Sterbelager 
bis  zur  Beisetzung  in  Tannenberg)  mit  al¬ 
len  Dokumenten  (Trauerparade, Staats¬ 
akt) 

Begrenzte  Auflage 
Ausführliche  Informationen  durch : 
SCHARNICK  DRUCK  &  VERLAG  GMBH 
Industriestraße  1  3050  Wunstorf  1 


Jahre  in  bescheidensten  Verhältnissen.  Erst 
das  Erreichen  der  Altersgrenze  der  Tochter 
gestattete  im  Dezember  1978  die  Übersied¬ 
lung  der  beiden  Frauen  in  die  Bundesrepublik. 

Ihren  Lebensabend  verbringt  die  Jubilarin 
im  Haus  ihrer  ältesten  Tochter  Rotraut  Clauss, 
Waldstraße  1 , 6209  Heidenrod  5  (Huppert).  In 
diesem  freundlichen  Ort  (Raum  Bad  Schwal- 
bach/Taunus)  sollte  ihr  Ehrentag  am  11.  No¬ 
vember,  dem  sie  bei  erstaunlicher  geistiger 
Frische  erwartungsvoll  entgegensah.  festlich 
begangen  werden.  Eine  plötzliche  Erkrankung 
machte  all'  diese  Pläne  zunichte,  so  daß  die 
Hundert-Jahr-Feier  auf  den  engsten  familiä¬ 
ren  Kreis  beschränkt  bleibt .  Man  hätte  die  vor¬ 
gesehenen  Ehrungen  dieser  disziplinierten 
tapferen  Frau  von  Herzen  gegönnt.  Nun  gilt 
aller  Wunsch  ihrer  baldigen  Genesung. 

Leopold  Boehm-Glaubitten 


Allgemeines 
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Münster  —  Dienstag,  10.  November,  15  Uhr, 
Aegidiihol,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  — 
Sonnabend,  14.  November,  16  Uhr,  Aegidiihof, 
Heimatnachmittag.  Prälat  Grimme  wird  über  die 
Eindrücke  seiner  Südamerikareise  berichten. 
Landsmannschaltliche  Gruppen  der  Pommern  und 
Danziger  sind  eingeladen. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Sonn¬ 
abend,  14.  November,  18  Uhr,  Gaststätte  Henning, 
Heimatabend  mit  aktuellem  Lichtbildervortrag  von 
Königsberg. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(0  64  2 1 )  4  79  34, 1  lelnrich-Schütz-Slr.  37, 3550  Marburg. 

Alsfeld  —  Einen  Heimatnachmittag  im  Alten¬ 
heim  gestaltete  die  landsmannschaftliche  Gruppe. 
Nach  der  Begrüßung  durch  den  Vertreter  des  Heim¬ 
leiters  und  des  Vorsitzenden  des  BdV-Kreisver- 
bandes  begann  der  Dia-Vortrag  über  Nordostpreu¬ 
ßen.  Die  Aufnahmen  stammten  zum  Teil  von  einer 
Aisleider  Wandergruppe,  die  1923  eine  Ostpreu¬ 
ßenfahrt  unternommen  hatte.  Die  Zuschauer  be¬ 
wunderten  die  alten  Fachwerkspeicher  in  Königs¬ 
berg,  die  alte  Universität  und  den  Dom,  die  Künsche 
Nehrung  zwischen  Haff  und  Ostsee,  die  Segelflieger 
bei  Rossitten  und  die  Vogelwarte.  Die  Bildeneise 
führte  nach  Nidden,  zeigte  Kurenkähne,  das  Haus 
Thomas  Manns,  Elche,  Bernsteinlischer,  die  Steil¬ 
küste  und  anderes.  Nach  einer  gemütlichen  Kaffee¬ 
tafel  zeigte  der  Tonfilm  .Land  und  Stille"  die  Schön¬ 
heit  des  Samlandes,  den  Bernstein-Tagebau  in 
Palmnicken  und  die  Trakehner  Plerde. 

Dillenburg  —  Sonnabend,  14.  November,  14.30 
Uhr,  .Hohe  Schule",  Herborn,  Veranstaltung. 

Frankfurt/Main  —  Memelländische  Spielver¬ 
einigung:  Donnerstag,  19.  November,  20  Uhr,  Turn¬ 
halle  des  FTV  1860,  Sandweg  4,  Eingang  Pfingst¬ 
weidstraße,  Nähe  Zookreisel,  Bahn  sieben  und  acht, 
viertes  traditionelles  Weihnachtsbock-Preiske¬ 
geln.  Ab  22  Uhr  Siegerehrung,  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  und  Tanz. 

Hanau  —  Sonnabend,  14.  November,  18  Uhr, 
Kreuzkirche,  Karl-Marx-Slraße,  Kulturveranstal¬ 
tung.  Landesvorsitzender  Otto  von  Schwichow  wird 
einen  interessanten  Vortrag  mit  dem  Thema  .Erhal¬ 
tung  und  Bewahrung  gegenständlicher  Kulturgüter 
aus  unserer  Heimat  Ost-  und  West  preußen"  halten. 
Anschließend  folgt  ein  kurzer  Dia-Vortrag  .Ost¬ 
preußen  einst  und  jetzt"  und  danach  gibt  es  Grütz¬ 
wurst  mit  Sauerkraut  nach  ostpreußischer  Art.  — 
Das  Erntedankfest,  unter  Beteiligung  der  Landsleu¬ 
te  aus  Frankfurt  und  Gelnhausen,  war  wieder  sehr 
gut  besucht  und  damit  auch  ein  voller  Erfolg.  Das 
Rosenau-Trio,  Baden-Baden,  hatte  alle  Teilnehmer 
begeistert. 

Wiesbaden  —  Sonnabend,  2 1 .  November,  1 7  Uhr, 
Haus  der  Heimat.  Wappensaal,  Dia-Vortrag  von 
Lm.  Wessolek  über  eine  Studienfahrt  durch  Spa¬ 
nien  und  Marokko. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzenderder  Landesgruppe:  Otto  Moratzky, Telefon 
106372)  47  86,  Talstraße  24,  6791  Bechhofen/Pfalz. 

Kaiserslautern  —  Der  erste  Heimatabend  nach 
der  langen  Sommerpause  war  sehr  gut  besucht.  In 
dem  mit  Erntegaben  und  Herbstlaub  prächtig  ge¬ 
schmückten  Saal  begrüßte  Vorsitzender  Fritz 
Warwel  diee  zahlreich  erschienenen  Landsleute. 
Kulturreferentin  Ursula  Oelschläger,  die  den 
Abend  überwiegend  gestaltete  und  auch  durch  das 
Programm  führte,  eröffnete  die  Vortragsfolge  mit 
einem  Erntegedicht  und  sprach  Worte  zum  Ernte¬ 
dank.  Der  Ostpreußenchor,  unter  Leitung  von  Ma¬ 
ria-Grete  Renk,  sang  anschließend  ein  Lied.  Auf  die 
Zeit  der  Ernte  bezogene  Darbietungen  schlossen 
sich  an.  Nach  alter  ostpreußischer  Art  wurde 
schließlich  dem  Vorsitzenden  als  Hausherrn  durch 
Ursula  Oelschläger  und  Werner  Stornier  die  Ernte¬ 
krone  überreicht,  für  die  er  sich  in  seiner  Ernterede 
vielmals  bedankte.  Lieselotte  Rupp,  Walter  Braun, 
Waller  Oelschläger  und  Werner  Störmer  steigerten 
durch  ihr  Mundharmonikaspiel  und  ihren  Sologe¬ 
sang  die  Stimmung.  Ostpreußischer  Humor  in  Ge¬ 
schichten  und  Gedichten  beschlossen  den  besinnli¬ 
chen  Abend. 

Saarland 

Vorsitzender  der  Landesgmppe :  Rudi  Maerz.Tel.O  68  06/ 
81235,  Heniwellerstr.  36.  6686  Eppelborn- Wlesbach. 

Völklingen  —  Dienstag,  10.  November,  15  Uhr, 
Cafe  Schon.  Poststraße,  Frauennachmittag. 

Baden- W  ürttemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0  72  3 1 )  1 0 1 5  29,  Wittelsbacher  Str.  1 6. 7530  Pforzheim. 

Stuttgart  —  Freitag,  20.  November,  1 6  Uhr,  Wart- 
burg-Hospitz,  Lange-Ecke  Hospitalstraße,  Monats¬ 
versammlung  mit  Farbdia-Vortrag  .Die  Kurische 
Nehrung".  —  Die  Kreisgruppe  veranstaltete  im 
Rahmen  der  Veranstaltungsreihe  des  Ostdeut¬ 
schen  Kulturrings  einen  Dia-Vortrag  über  die  Hei¬ 
mat  Nordostpreußen.  Der  Königsberger  Willi 
Scharloff  berichtete  in  Wort  und  Bild  über  Königs¬ 
berg,  das  Samland,  insbesondere  über  die  Ostsee¬ 
bäder  Rauschen  und  Cranz  sowie  über  Gumbinnen, 
Insterburg,  Tilsit  und  andere  Orte.  Ein  großer  Kreis 
von  Landsleuten  und  anderen  Heimatfreunden  aus 
Danzig,  Schlesien  und  Pommern  hatte  sich  zusam¬ 
mengefunden  und  nahm  die  Veränderungen  in  Kö¬ 
nigsberg  wahr.  Willi  Scharloff  verstand  es,  in  aufge¬ 
lockerter  Art  die  beklemmenden  Gefühle  der  Ver¬ 


lorenheit  zu  unterdrücken.  Lm.  Muschlien,  als  ver¬ 
antwortlicher  Vorsitzender,  dankte  dem  Referen¬ 
ten  und  seiner  Gattin  mit  Ehrengeschenken  für  die 
Bereitschaft,  die  Anreise  aus  Hannover  unternom¬ 
men  zu  haben.  Die  musikalische  Umrahmung  durch 
das  Trio  Dr.  Brouwer  mit  Mozart melodien  gab  der 
Zusammenkunft  einen  festlichen  Anstrich. 

Stuttgart  —  Frauengruppe:  Mittwoch,  25.  No¬ 
vember,  1 5  Uhr,  Gaststätte  am  Eugenplatz,  Zusam¬ 
menkunft. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landes  gruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(089)  201  3378,  Baaderstrafle  71,  8000  München  5. 

Ansbach  —  Sonnabend,  7.  November,  1 4.30  Uhr, 
Frühlingsgarten,  Monatstreffen.  Vorsitzender  Ger¬ 
hard  Stabenow  wird  über  die  Preußenausstellung  in 
Berlin  berichten.  Anschließend  werden  Dias  über 
die  Berliner  Mauer  gezeigt. 

Augsburg  —  In  Zusammenarbeit  mit  der  Augs¬ 
burger  Volkshochschule  veranstaltete  die  Kreis¬ 
gruppe  einen  Dia-Vortrag  über  „Königsberg  — 
Nordostpreußen  heute".  Willi  Scharloff,  Hannover, 
hatte  seinen  Dia-Vortrag  sehr  interessant  gestaltet. 
So  führte  den  Betrachter  der  Weg  zunächst  von  Kö¬ 
nigsberg  auf  die  Kurische  Nehrung  nach  Cranz  und 
Nidden,  und  weiter  über  Heydekrug  nach  Tilsit. 
Von  Gumbinnen  ging  es  weiter  nach  Insterburg. 
Zerstörte  und  abgetragene  Häuser  haben  dem 
Stadtbild  ein  völlig  fremdes  Aussehen  gegeben. 
Den  Hauptteil  des  Vortrages  nahm  Königsberg,  die 
Hauptstadt  Ostpreußens,  ein.  Willi  Scharloff  stellte 
zum  besseren  Verständnis  Bilder  von  vor  1 945  den 
jetzigen  gegenüber.  Gebürtige  Ostpreußen  stellten 
fest,  daß  die  Erinnerung  an  die  Heimat  nicht  mehr 
der  Realität  entsprechen.  Mit  viel  Wehmut  im  Her¬ 
zen  nahmen  sie  die  Veränderungen  wahr.  Da  die 
Resonanz  auf  diesen  Vortrag  so  groß  war  und  der 
Saal  kaum  alle  Teilnehmer  aufnehmen  konnte,  ist 
eine  Wiederholung  mit  weiteren,  neuen  Bildern  für 
1982  vorgesehen. 

Bad  Kissingen  —  Bei  gemütlichem  Beisammen¬ 
sein  begrüßte  Vorsitzende  Elly  Lunau  die  zur  Ernte¬ 
dankfeier  zahlreich  erschienenen  Gäste.  Das  bunte 
und  vielseitige  Programm  beinhaltet  unter  ande¬ 
rem  Heimat-  und  Herbstlieder,  die  gemeinsam  ge¬ 
sungen  und  von  Jutta  Bauer  musikalisch  begleitet 
wurden.  Zwischendurch  wurden  Gedichte  über 
Emtefeiern  und  Heimatbräuche  vorgetragen.  Jo¬ 
hanna  Matz  erzählte  Erlebnisse  aus  ihrer  Heimat 
Masuren.  Helmut  Gillwald  berichtete  über  die  Ver¬ 
leihung  des  Friedenspreises  des  deutschen  Buch¬ 
handels  an  Lew  Kopelew.  Anschließend  teilten  Elly 
Lunau  und  Paula  Hübner  den  Gästen  mit,  wie  die 
Eröffnung  des  Kulturzentrums  in  Ellingen  verlaufen 
war.  —  Für  das  nächste  Treffen  im  November  ist  die 
Gründung  einer  Werkgruppe  unter  Leitung  von 
Paula  Hübner  vorgesehen.  Diese  Idee  fand  bei  den 
Mitgliedern  der  Frauengruppe  große  Zustimmung. 

Karlsfeld  —  Sonnabend,  14.  November,  19  Uhr, 
Vereinslokal,  Gartenstraße  22,  Bingoabend  mit 
Quiz. 

Tutzing  —  Sonnabend,  7.  November,  1 6  Uhr,  T  ut- 
zinger  Keller,  Zusammenkunft.  Rupert  Spernal  wird 
mit  einer  Auswahl  Dias,  die  er  anläßlich  des  T rach- 
tenfestes  in  Starnberg  und  bei  der  Busfahrt  der 
Gruppe  gemacht  hat,  erfreuen.  Einleitend  wird  R. 
Kahlau  einen  kurzen  Überblick  über  die  Einwei¬ 
hung  des  ostpreußischen  Kulturzentrums  geben. 
Am  Abend  wird  ein  Eisbeinessen  geboten.  Um 
einen  ungefähren  Überblick  über  die  gewünschte 
Portionszahl  zu  bekommen,  wird  gebeten,  sofort  bei 
H.  Walser,  Telefon  85 16,  oder  bei  R.  Kahlau,  Tele¬ 
fon  8989,  anzurufen. 

Würzburg  —  Mittwoch,  11.  November,  16  Uhr, 
Gaststätte  „Goldene  Gans-Schloßbergstube",  Bur- 
karder  Straße,  Monatsversammlung. 


Wir  gratulieren 
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Sack,  Otto,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Von-Richthofen-Straße  39,  8900  Augsburg,  am 
14.  November 

Salamon,  Franz,  aus  Collen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Belte- 
ner  Straße  1 7, 5632  Wermelskirchen,  am  1 4.  No¬ 
vember 

Schallnah  Franz,  aus  Mittenwald,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Bahnstraße  227, 5600  Wuppertal  1 1 ,  am  1 4. 
November 

zum  80.  Geburtstag 

Barzewski.  Monika,  geb.  Odrian,  aus  Großrausch- 
ken,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Fliederweg  8a,  4690 
Herne  2,  am  7.  November 
BurnuB,  Frieda,  geb.  Frosch,  aus  Lyck,  jetzt  Jäger¬ 
straße  26,  3170  Gifhorn,  am  1 1.  November 
Daniel,  Hedwig,  geb.  Kundt,  aus  Paterswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Dorfstraße  1 1 , 2059 Siebeneichen, 
am  11.  November 

Erlhöfer,  Anna,  geb.  Chabrorski,  aus  Winsken, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Kurzer  Kamp  28,  2440 
Oldenburg,  am  8.  November 
Fröhlich,  Emil,  aus  Lyck,  jetzt  Holscher  Straße  1 3, 
3000  Hannover-Linden,  am  15.  November 
Geelhaar,  Martha,  aus  Juckstein,  Kreis  Tilsit-Rag- 
nit,  jetzt  Langestraße  1 1 9, 6370  Oberursel,  am  5. 
November 

Groß,  Lina  Gertrud,  geb.  Schwabe,  aus  Neurinder¬ 
ort,  Kreis  Labiau,  jetzt  lm  Oschle  19, 7770  Über¬ 
lingen  1 2,  am  25.  Oktober 
Jackstadt,  Martin,  Dipl.-Kaufmann,  aus  Tilsit,  spä¬ 
ter  Königsberg  und  Danzig-Langf.,  jetzt  Walder- 
seestraße  33,  2400  Lübeck,  am  12.  November 


Ein  Pferdeliebhaber  von  Kindheit  an 

Gestütsoberrentmeister  a.  D.  Alfred  Dohnke  feierte  e  ur  s  ag 

Bei  Kriegsende  in  englische  Gefangenschaft 


Warendorf  —  Der 
Mitgründer  der  lands¬ 
mannschaftlichen  Grup¬ 
pe  und  einer  der  Aktiv¬ 
sten  des  Tatenhauser 
Kreises,  Alfred  Dohnke, 
konnte  vor  kurzem  sein 
85.  Lebensjahr  vollen¬ 
den.  Obwohl  er  kein  ge¬ 
bürtiger  Ostpreuße  ist, 
sondern  am  21.  Oktober 
1 896  in  Miala  in  der  Pro¬ 
vinz  Posen  geboren 
wurde,  hat  seine  30jäh- 
rige  Tätigkeit  in  Ostpreußen  sehr  auf  ihn  abge¬ 
färbt.  Ohne  seine  wahre  Heimat  zu  vergessen, 
fühlt  er  sich  als  ein  „waschechter  Ostpreuße”. 

Der  Jubilar  trat  nach  Beendigung  der  Schul¬ 
zeit  in  den  Dienst  der  Staatseisenbahn,  bevor 
er  am  1 5.  Juni  1 9 1 6  in  die  Preußische  Gestüts¬ 
verwaltung  überwechselte.  Er  begann  seine 
Ausbildung  auf  dem  Hauptgestüt  Trakehnen, 
ein  Beruf,  für  den  er  als  geborener  Pferdelieb¬ 
haber  auserwählt  schien,  was  sich  längst  be¬ 
stätigt  fand.  Während  seiner  1 1  jährigen  Tätig¬ 
keit  auf  dem  Gestüt  T rakehnen  legte  er  bei  der 
Regierung  in  Gumbinnen  die  Prüfung  für  den 
gehobenen  Kassen-  und  Verwaltungsdienst 
bei  Staatsbehörden  ab.  Für  die  etwa  3500  Ein¬ 
wohner  Trakehnens  führte  Alfred  Dohnke, 
dem  Gestüt  die  Treue  haltend,  Amts-,  Guts¬ 
und  Standesamtsgeschäfte  aus. 

Im  Anschluß  an  die  Jahre  in  Trakehnen,  die 
ihm  eine  umfassende  Ausbildung  gewährten, 
übernahm  Dohnke  im  Jahre  1 927  für  1 8  Jahre 
die  Stelle  als  Gestütsoberrentmeister  in 
Braunsberg.  Dort  hatte  er  auch  das  Amt  als 
Schöffe  beim  Landgericht  und  Vorstandsmit¬ 
glied  der  Kreissparkasse  inne.  Anfang  1940 
wurde  er  als  Soldat  in  den  Wehrdienst  einge¬ 
zogen  und  wirkte  unter  anderem  als  Referent 
für  den  Einsatz  der  katholischen  Kriegspfarrer 
im  Feldheer  und  als  Betreuungsoffizier  für 
schwerversehrte  aktive  Offiziere  im  Wehr¬ 
kreis  I  in  Königsberg. 


geraten,  kam  der  Jubilar  nach  seiner  Entlas¬ 
sung  und  einer  zwischenzeitlichen  Verwen¬ 
dung  auf  den  Landgestüten  Celle  und  Wick¬ 
rath  im  Februar  1946  zum  Gestüt  Warendorf, 
dem  er  bis  zu  seiner  Pensionierung  Ende  Ok¬ 
tober  1961  erhalten  blieb.  Als  Mitarbeiter  von 

insgesamt  zwölf  Landstallmeistern  lernteer  in 
seinermehrals  45jährigen  Tätigkeitin  der  Ge¬ 
stütsverwaltung,  die  ihn  auftragsweise  auch 
auf  die  Landgestüte  Marienwerder  in  West¬ 
preußen  und  Labes  in  Pommern  führte,  die  ge¬ 
samte  Landespferdezucht  Preußens  kennen. 

Allred  Dohnke,  der  bei  seinen  Mitbürgern 
hohes  Ansehen  genießt,  begann,  sobald  er  in 
Warendorf  Fußgefaßt  hatte,  mit  der  Betreuung 
seiner  Landsleute  aus  den  deutschen  Ostge- 


BERLIN 

Sonnabend,  14.  November,  19  Uhr,  Inlcht 
17  Uhr),  Hermann-Ehlers-Oberschule,  Eli¬ 
senstraße  4,  Bezirk  41,  „Musikalisches  Por¬ 
trät  einer  Landschalt  und  seiner  Menschen." 

Dienstag,  17.  November,  17  Uhr,  Deutsch- 
landhaus,  Stresemannstraße,  Dia- Vortrag 
von  Willi  Scharloff  „Königsberg  und  das 
nördliche  Ostpreußen  heute.“ 


bieten.  1951  gründete  der  jetzige  Inhaber  des 
Bundesverdienstkreuzes  und  des  Ehrenzei¬ 
chens  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  den 
Kreisverband  Warendorf  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Heute  noch  ist  der  aktive 
und  stets  zuvorkommende  Jubilar  dessen 
Vorsitzender.  Alfred  Dohnke  war  viele  Jahre 
Mitglied  des  Kuratoriumsder  Stiftung  „Agnes- 
Miegel-Plakette"  und  zählt  derzeit  noch  zum 
Stadtvertriebenenbeirat.  Die  Warendorfer 
wünschen  ihrem  tatkräftigen  Gestütsober¬ 
rentmeister,  der  sich  den  Pferden  weiterhin 
verpflichtet  weiß,  weiterhin  das  Allerbeste. 

R.  F. 


Kamswlch,  Erna.  geb.  Walpuski,  aus  Passenheim, 
Kreis  Orteisburg;  jetzt  Bremer  Straße  43,  2810 
Verden,  am  12.  November 
Karbenk,  Marie,  geb.  Bastigkeit,  aus  Wolfhagen, 
Kreis  Rastenburg,  und  Nordenburg,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  Friedhofsweg  24, 2000  Hamburg  63, 
am  7.  November 

Knorr,  Lucia,  Kolonialwaren,  aus  Osterode,  Elwen- 
spökstraße  2,  jetzt  zu  erreichen  über  Schneide¬ 
wind,  Hakemike  6,  5960  Olpe,  am  7.  November 
Kopatz,  Hans,  aus  Wilhelmshof,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Grutkamp  8,  4223  Voerde,  am  10.  Novem¬ 
ber 

Pohlenz,  Johannes,  Lehrer  i.  R.,  aus  Georgenthal 
und  Allenstein,  jetzt  2153  Neu  Wulmstorf, 
Goethestraße  4,  am  11.  November 
Posdziech,  Minna,  geb.  Schwidder,  aus  Gr.  Jerutten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Heidland  560,  4358  Hal- 
tem-Sythen,  am  11.  November 
Roegler,  Gerhard,  aus  Pr.  Holland,  jetzt  Donatus¬ 
straße  2b,  5300  Bonn  2,  am  13.  November 
Rogowski,  Friedrich,  aus  Mingfen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Brückstraße  13,  4030  Ratingen,  am  9. 
November 

Sedat,  Grete,  geb.  Kummetat,  aus  Gumbinnen,  Go¬ 
tenweg  16,  2000  Hamburg  61,  am  30.  Oktober 
Schfkorr,  Paul,  Oberförster  i.  R.,  aus  Försterei  Ta- 
berbrück,  Kreis  Osterode,  jetzt  Am  Mühlen¬ 
wäldchen  1 2, 6670  St.  Ingbert,  am  9.  November 
Schmolinskl,  Herbert,  aus  Königsberg,  Luisenhöh  3, 
jetzt  620  West  Broward  Street,  Lantana,  Florida 
33462/USA,  am  12.  November 
Uecker,  Erna,  geb.  Kohn,  aus  Königsberg,  Auguste- 
Viktoria- Allee  1 5,  jetzt  Magdeburger  Straße  86, 
2120  Lüneburg,  am  5.  November 
Völkner,  Helene,  geb.  Weitkus,  aus  Waiden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Dederichstraße  9,  4240  Emmerich, 
am  15.  November 

zum  75.  Geburtstag 

Anto,  Hildegard,  aus  Königsberg,  jetzt  Boelkestraße 
22,  am  15.  November 

Conrad,  Marie,  geb.  Taube,  aus  Rogehnen,  Kreis  Pr. 
Holland,  jetzt  3204  Nordstemmen  1  —  Mahler¬ 
ten,  am  7.  November 

Ehleben,  Rudolf,  Oberstudienrat  i.  R„  ausSchlicken 
und  Goldap,  jetzt  Bürgermeister-Pfannkuche- 
Straße  6,  2810  Verden,  am  2.  November 
Gallus,  Georg,  aus  Bersteningken,  Kreis  Heydekrug, 
jetzt  Sandkamp  12,  2056  Glinde,  am  9.  Novem¬ 
ber 

Glossat,  Josefine,  aus  Arys,  Gartenstraße  19  (Poli¬ 
zeiwache),  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Am  Stadt¬ 
weiher  5,  4006  Erkrath  2,  am  20.  Oktober 
Hom,  Erich  August,  Baumeister,  aus  Königsberg, 
Auf  den  Hufen,  Rudauer  Weg,  jetzt  Heidenberg 
17,  8501  Cadolzburg 

Iwanowski,  Paul,  aus  Regeln,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Goethestraße  54, 7550  Rastatt,  am  9.  November 
Kerstan,  Hans,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Baum  13,  2050  Hamburg  80,  am  10.  November 
Kleslat,  Ottilie,  gb.  Kraftczyk,  aus  Kunzmannsrode, 
Kreis  Goldap,  jetzt  Grotkoppel  14,  2071  Am¬ 
mersbek  1,  am  4.  November 


Koslowski,  Elfriede,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Gülichstraße  49,  3252  Bad  Müner  I,  O.  T. 
Flegessen,  am  28.  Oktober 

Machhefn,  Maria,  geb.  Bass,  aus  Waldburg,  Kreis ' 
Königsberg,  jetzt  Karrenweg  77,  4100  Duisburg 
46,  am  11.  November 

Möller,  Victor,  aus  Königsberg,  Preyler  Weg  15, 
jetzt  Linsingenstraße  30,  3000  Hannover, 

Mrowka,  Adolf,  aus  Reinkental,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Ilmerweg  48,  2090  Winsen/Luhe,  am  15. 
November 

Nolting,  Max,  aus  Gumbinnen,  Dammstraße  3,  jetzt 
Waldstraße  10a,  5204  Lohmar  1,  am  7.  Novem¬ 
ber 

Pangrltz,  Heinrich,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Raabestraße  6,  3388  Bad  Harzburg  4, 
am  10.  November 

Plschon,  Anni,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Karlstraße  9. 3250  Hameln,  am  1 1.  Novem¬ 
ber 

Rothe,  Waldemar,  aus  Seeheim,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Brahmsweg  30, 7230  Schramberg  1 1 ,  am  1 3.  No¬ 
vember 

Schubring,  Artur,  aus  Königsberg,  General-Litz- 
mann-Straße,  jetzt  Lerchenstraße  2a,  8403  Bad 
Abbach,  am  29.  Oktober 

Stürmer,  Helene,  geb.  Neumann,  aus  Bartenstein, 
Scharnhorststraße  1 3,  jetzt  Charlottenstraße  33, 
5600  Wuppertal  1,  am  11.  November 

Torkler,  Gustav,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hochstraße  42, 4619  Bergkamen,  am  9.  Novem¬ 
ber 

\\  arnat,  Carl,  aus  Schiedelau,  Kreis  Angerapp,  jetzt 
Im  großen  Busch  25,  4830  Gütersloh,  am  12.  No¬ 
vember 

Weber,  Helmut,  aus  Lyck,  jetzt  Innstraße  17,  8203 
Oberaudorf-Auerbach,  am  9.  November 

Y\  emer,  Gustav,  aus  Dothen  und  Königsberg,  jetzt 
Grevenbroicher  Weg  25. 4000  Düsseldorf  11 ,  am 
12.  November 

Wiesmann,  Heinrich,  aus  Ragnit.  Anger  18  und 
Bahnhofstraße  3,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Ilme- 
nauer  Straße  4, 1 000  Berlin  33,  am  9.  November 

Zameitat,  Grete,  geb.  Naber,  aus  Tilsit,  jetzt  Sie¬ 
mensplatz  2,  3100  Celle,  am  11.  November 


zum  70.  Geburtslag 

Balßa'  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
62/ Hendale  Drive,  Mataivie  LG  70005/USA,  am 
10.  November 


_  .  ■  ••  *  ’VTCIIIUCI 

Fabrttz,  EHriede  aus  Ortelsburg,  jetzt  Koperniku 

PnulnK6  u  l720  Bekum  2-  am  '2.  November 
’  enB“sclJ- (jas,av.  aus  Rosenheide,  Kreis  Lyc 
letzt  Bockheber  Weg  22,  3043  Schneverdinge 
am  15.  November 

Graeber.  Hilde,  aus  Königsberg,  Fahrenheidstral 
,  '  letzt  H.-v.-Dohnanyi-Straße  46,  5090  Levr 
k usen  1,  am  11.  November 
Haase,  Frieda,  geb.  Kerber,  aus  Kechlersdorf,  Kre 

|etz‘R^yers‘raße  34,  4050  Mönchengla 
bach,  am  9.  November 

nia^fiU|n?'  ?Db'  9,roßkoPf- aus  Wehlau.  Klostc 

14  NoveXr°  aßC  4’  ,0°°  BerHn  42' 3 
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JoswIr,  Frieda,  Beb.  Poschwatta.  aus  Birkendorf, 
Kreis  Goldap.  letzt  Am  SchießberR  46, 6348  Her¬ 
born,  am  9.  September 

KrleRer,  Johanna,  Reb.  Marian,  ausSteinbero  Kreis 
Lyck  letzt  Riedeburgslraße  20,  6701  Neuholen 
am  II.  November 

Kulllk  Hanna,  ßeb.  Schidlowski,  aus  Allenstein. 
und  W^‘onburg, Kreis  Ailenstein.  jetzt  Baben¬ 
berger  Straße  6, 7320  Göppingen,  am  8.  Oktober 
Lasarzyk,  Elisabeth,  jetzt  Heinrichstraße  47  4330 
Mülheim,  am  15.  November 
Rudolph,  Berta,  verw.  Wyludda.  geb.  Deggert.  aus 


Ebersbach,  Kreis  Pr.  Holland,  jetzt  Dickesstraße 
23,  6432  Heringen/Werra,  am  31.  Oktober 
Salden,  Gertrud,  geb.  Kientopf,  aus  Moythienen, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Hochstädter  Landstraße 
104,  6450  Hanau  1,  am  14.  November 
Spang,  Edgar,  Rektor  i.  R.,  aus  Ragnit  und  Tussei- 
nen.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Cranachstraße  27, 
2000  Hamburg  52,  am  14.  November 
Steinwender,  Hedwig,  geb.  Trauschies,  aus  Win¬ 
denburg,  Kreis  Heydekrug,  jetzt  Auf  dem  Lölfert 
49,  5800  Hagen  5  (Hohenlimburg),  am  14.  No¬ 
vember 


Swlderskl,  Helene,  aus  Lyck,  jetzt  Haastenweg  28, 
4000  Düsseldorf-Oberkassel,  am  1 4.  November 
Unruh,  Herbert,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Uhlandstraße  48, 6733  Hassloch,  am  3.  No¬ 
vember 

Zippel,  Irma,  geb.  Wendt,  aus  Wehlau,  Parkstraße 
61,  jetzt  Sophienstraße  19,  4960  Stadthagen,  am 
1 1 .  November 

zur  diamantenen  Hochzeit 
Jeckstein,  Otto  und  Frau  Frieda,  geb.  Demant,  aus 
Wehrkirchen,  Kreis  Goldap,  jetzt  Adolfstraße  4, 
1000  Berlin  41,  am  5.  November 


zur  goldenen  Hochzeit 
Krause,  Fritz  und  Frau  Erna,  geb.  Philipp,  aus  Lan- 
gendorf,  Schippenbeil,  Kreis  Bartenstein,  jetzt 
5250  Apache  Plancentia  Calif./USA  92670,  am 
14.  November 


BEILAGENHINWEIS 

Dieser  Folge  unserer  Zeitung  liegt  ein  Prospekt 
der  Europa- Buchhandlung,  Knollerstraße  1,  8000 
München  40,  bei. 


Feine  Bernstein- 
Arbeiten 
ostpr.  Meister 


Der  neue  Weihnachtskatalog 

BÜCHER  UND  HEIMATANDENKEN 

wurde  an  unsere  Kunden  versandt. 
Sollten  Sie  ihn  nicht  erhalten  ha¬ 
ben,  schreiben  Sie  bitte  sofort  eine 
Postkarte. 

Gräfe  und  Unzer 

Buchhandlung  gegr.  1722 

Garmisch-Partenkirchen,  Rathausplatz  15,  Tel.  21  20 


Frieda  Jung 

Herr ,  gib  uns  helle  Augen 

Aus  ihrem  Leben  und  Werk 

Zur  Erinnerung  an  diese  beliebte  Heimatdichterin  von  Mar¬ 
garete  Kudnlg  liebevoll  ausgew  ählte  Erzählungen,  Briefe  und 
Gedichte,  teils  auch  in  Platt  140  Selten  1 4.80  DM. 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postfach  19  09, 2950  Leer 


Begegnungen  In  Pommern  und  Ostpreußen: 


Haarkummer? 

Nutzen  Siedie  Kräfte  der  Natur! 

Scti»«ch«%  Hast-  Schuppen  li.i4Mu-l.ill  iil.it/ciibd 
dunn*  l).i gelten  hal  -ich  hei  %  iclui  Damen  u  Herren  wü 
Jahren  mein  Kl  I  W-M.iar-NahriimiKum'  bc-itrm 
bewahrt  Wenn  manche* atHlcrvtlfcht  hall  Nehmen  Sic 
jct/i  ihcvr»  bmU»|t  Nuhnomkum  mit  den  werte. dien 
Nähr-  u  Wiik»iollcn  au*  enrlcn  hcd'-anx-M  Kraulei ii 
Upc/  •  d.  Alpem«  (>INSI  NC»  VerhlutUmku  brgctM. 
Erfüllte’  Kurpjck  lut  cm.  50  Bella ndl  DM  14  Kur  - 
ttuimpoon  DM  IU.K5  (/u-  DM  ?V75i  HpriiuLHttam- 
puon  gef  Fetthaar  DM  15.10  Verv.  p  Naehn  ♦  hmo. 

Anita  I.an/inger,  8058  Pretzen  1 


*lhr  Bruch 

Spranzband  60 

Der  mechanisch 
aktive  Vollschutz 
für  Bruchlelden. 

H.  Spranz.  Postfach  91 53, 7080  Aalan-1 
Auaachn.,  elnaenden.  Proap.  21 

Bekanntschaften 


Urlaub/Reisen 

V -  - 

Cafe-Pens.  „Waldesruh" 

Fam.  Glehl,  8221  Seeon-Seebruck, 
Tel.  0  86  24/4358,  Nähe  Chiemsee, 

idyllisi  he  Lage;  Ü.  m.  F.  19,—  DM  bis 
21.50  DM:  HP  27,-  DM  bis  31,50  DM 
linkt.),  Zi.  m.  II.  k/w-Wasser,  ZH,  teils 
m.  DU/WC;  ganzj.  (auch  Weihn. /Neu¬ 
jahr  I  geöffnet,  Prosp.- Karten. 

2270  Wyk  aui  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen.  Bir¬ 
kenweg  l,  Tel.  Nr.  0  4  6  81/27  95  ab 
19  Uhr. 


Urlaub  Im  Teutoburger  Wald,  .Haus 
Lug  Ins  Land“,  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anlordern,  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (05231-88510). 


Reise  in  besetztes  Land 

Eine  Jugendgruppe  fahrt  über  die  Oder 
Ein  Bericht  von  Dietmar  Munier,  der  mit  einer 
Gruppe  Jugendlicher  im  Osten  war. 

96  Seiten,  kartoniert.  12.—  DM 

Buch-Vertrieb  Nordheide,  2091  Marxen 


Verschiedenes 


Norddvutschland:  Ostpr.  Witwe,  ein¬ 
sam,  su.  ev„  ruh.  Partnerin  zw. 
Wohngemcinsch.  im  cig.Haus,  gern 
Aussiedlerin,  60 — 70  J.  Möbl.  Zi.  m. 
Heiz.  vorh.  Zuschr.  u.  Nr.  12  752  an 
Das  Oslpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Zahnärztin 

Ida  Pahnke-Lletzner 

(Ostpr.l 

Kaiserdamm  24.  1000  Berlin  19 
Telefon  3026460 


Pensionär,  Beamter  ries  höh.  Dienstes, 
seil  kurzer  Zelt  Wil  wer,  1.80  m,  Erm- 
länrler,  wü.  Kontakt  mii  alleinst. 
Iröhl.  Dame,  50 — 60  J.,  ra.  1 ,70  m. 
Ziel  der  Bekannlsrhalt:  tiomeins. 
Haushaltsführung  in  meinem  Ei¬ 
genheim.  Vorstadt  4400  Munster. 
Bildzusr  hr.  erb.  u.  Nr.  1 2 688 an  Das 
Ostpreußenblatl,  JOOOHamburg  1 3. 


Bitte 

schreiben  Sie 
deutlich. 

Nur  so  lassen  sich  Fehler 
vermeiden, 
die  für  beide  Teile 
unangenehm  sind. 


Naturreiner  Bienenhonig  wieder 
in  bekannter  Dualität: 

2.5  kg  Lindenhonig  30, — 

2.5  kg  Blülenhonig  28,— 
2,5  kg  Waldhonig  34, — 

HOCHWALD-IMKEREI,  K.  Osler¬ 
tag,  5509  Börlink,  Tel.  0  67  82/51  64, 
auch  abends  (vormals  A.  Hansch, 
Abentheuer) 


Hämorrhoiden? 

Nach  dem  1.  .Hämodol'-Kräuterbad 
beschwerdefrei.  Prospekt  gratis. 

Pharma  Christmann,  Kottw.  Str.  3, 
6792  Ramstein-M.  2. 


Suchanzeigen 


Suche:  Fotos,  Bücher,  Broschüren  über 
Druckerei  und  Verlag  Leupold  in 
Königsberg.  Hinweise  und  Angebo¬ 
te  u.  Nr.  1 2  76t  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatl,  2000  Hamburg  13. 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  imd  beglaubigt  . 

AH  Bühl 

Vcreid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
lür  die  lusllzhrfiöjden 

AnglstraOe  19  E,  8391  Salz  weg 


Reinigungskur 

und  gründliche  Ausscheidung 
der  Harnsäure 

mit  Justosan.  Nalurtniilel  aus  der 
.Hagebulle  bei  Gicht,  Rheuma. 
Blasen-  und  Nierenleiden. 

Kur  DM  20,— 

5-Fl-Kur  DM  39.- 
NATLRHEILMITTEL-HINZ 
Pf.  1263,  7150  Backnang  O.  45 
Tel.  0  71  91-6  43  93 


DIAS  aus 

WEST-u.OSTPREUSSEN 
vor  und  nach  1945 
liefert 

H.  Heinemann,  2116  Hanstedt  4 


Echte  Filzschuhe 

für  Heim  und  Straße,  Pelzbesatz 
bis  Gr.  42,  Filzuntersohle,  Poro- 
laufsohle.  Gr.  36—47 

Narhn.,  Katalog  gratls^^^uH 

Ni  '  iJjMRiflP 

6120  Erbach/Odw. 


Man  bleibt  Mann 

Steigerung  der  LieDesfahig 
keit  bis  ms  hohe  Alter  mit 

Sexualtonikum 

\  Ein  tausendfach  erprobtes 
/  Mittel  gegen  Schwachezu- 
vBT/  stände  Leistet  wertvolle 
Hilfe  als  Nerven  -  und  Aufbaunahrung  50  Dra¬ 
gees  nur  DM  20.60  +  Porto  Heute  beste! 
len.  in  30  Tagen  bezahlen  Intimversand 

Otto  Blocher«.  8901  Stadtbergen.  Abi.  S  60 

Flltschuhc  28,90  DM.  Filzpantoffel. 

Terme,  Jesuitenstr.  7 — 80,  8070 
Ingolstadt,  Prospekt  frei. 


DRITTE  AUFLAGE: 

Ihre  Spuren 
verwehen  nie 

Ostpreußens  Beitrag  zur  abend¬ 
ländischen  Kultur,  Band  t.  Her¬ 
ausgegeben  von  Ruth  Maria 
Wagner  und  Hans-Ulrich  Stamm. 

Ein  preiswertes  Handbuch,  nicht 
nur  lür  den  Bücherschrank,  son¬ 
dern  auch  lür  junge  Menschen. 
208  Seiten,  mit  vielen  Illustratio¬ 
nen,  broschiert  1t, —  DM 

Staats-  und  Wlrtschaits- 
polltlsche  Gesellschaft  (SWG) 
Postf.  3231  28,  2  Hamburg  !3 


DAS  Weihnachtsgeschenk 
lut  die  ganze  Familie 


Wanduhr,  26  x  26  rm. 

Fronlllächc  belegt  mit  erhl 

NATUR-BERNSTEIN. 

ausgesucht  schöne,  gelbwolkige 
Steine:  JUNGHANS 
Ouarlz-Werk  2  395,—  DM 
Katalog  kostenlos! 


TILSITER  -  MARKENKÄSE  -  VERSAND 

hergestellt  nach  ostpreuflischen  Rezepten  Bienenhonig 
Holsteiner  Kalenrauch -Spezialitäten. 

Bitte  Preisliste  anlordern 

Lebensmittel-Spezialitäten- Versand 
C.  Sttfrtenbecker 

Tim-Kröger-Weg  6,  207  Ahrensburg 


500  g 

Ger.  Gänsebrust,  mager  ohne  Knorhen 

16,80  DM 

Ger.  Gänsebrust  mit  Knochen 

13,80  DM 

Ger.  Gänsekeule 

12,80  DM 

Gänseschmalz 

5.20  DM 

Gänse  leberwurst 

7,20  DM 

Gänsellumen  (fertig  zubereitot  als  Brotaufstrich! 

4,40  DM 

Teewurst  (Rügenwalder  Art  | 

6,40  DM 

Salami  (Spitzenqualität! 

9,60  DM 

Krautwurst  mit  Majoran  lest 

8.00  DM 

Krautwurst  mit  Majoran  streichfähig 

6,00  DM 

Knoblauchwurst  (Polnischel 

5,40  DM 

Leberwurst  fein  im  Golddarm 

5.40  DM 

Hausmacher-Leberwurst  (Naturdarm  angeräuchertl 

5.40  DM 

Lungwurst  | vakuum  verpackt! 

4.40  DM 

Schweinemettwurst  mit  gebrochenem  Pfeiler 

7.20  DM 

Aalrauchstreichmettwurst  im  Ring 

6,00  DM 

Holst  Mettwurst  lein 

8,00  DM 

Holst.  Mettwurst  milteigrob  mit  Senlkömern 

8,00  DM 

*  Kochwurst.  Kohlwurst  (vakuum  verpackt) 

6,00  DM 

Blutwurst  (Naturdarm  oder -im  Kunrtdntm) 

3.80  DM 

Jagdwurst 

5.60  DM 

Holst.  Schinken  m.  Schwarte  (Spaltsrhinkcn,  naturgesalzen, 

mild,  knochenlos)  1,0 — 5,0  kg 

7.80  DM 

Schinken  o.  Schwarte  (naturgesalzen,  mild)  0,5 — 2,0  kg 

7,20  DM 

Nußschinken  (o.  Schwarte)  ca.  1,0  kg 

8,50  DM 

Lachsschinken  ca.  0,5  kg 

12,00  DM 

Rollschinken  o.  Schwarte  (super  magerl  ca.  3.0  kg 

8,80  DM 

Holst.  Katenschinken  ca.  7.0 — 10,0  kg 

7,20  DM 

Ger.  durchw.  Speck 

4,40  DM 

Ger.  fetter  Speck 

2,40  DM 

Stück 

Hausmacher-Blutwurst  in  Dosen  450  g 

3.80  DM 

Hausmacher-Sülze  in  Dosen  450  g 

3,20  DM 

Eisbein  in  Aspik  in  Dosen  (handgelegt)  450  g 

4,20  DM 

Delikatess  Leberwurst  lein  in  Dosen  230  g 

2.90  DM 

Leberwurst  Hausmacher  Art  in  Dosen  230  g 

2.90  DM 

Zwiebelschmalz  im  Keramiktopf 

2,80  DM 

Griebenschmalz  im  Keramiktopf 

2,60  DM 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme !  Bel  uns  bekannten  Kunden  aul 

Rechnung.  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten.  Sämtli- 

che  Gänseartikel  erst  ab  Ende  Oktober  lieferbar. 

Schlachterei  und  Versand  Eberhard  Kinsky 

2257  Bredstedt,  Markt  34,  Tel.  0  46  71/2038  +  2039 

„Leben  für  Preußen” 

von  Wullhcr  Rohdich 

isl  ein  neues  Preußenbuch, 
das  die  aufregende  /.eil  von 
1631  bis  1796  Brandenburg- 
Preußens  und  das  l.cbcn  der 
Männer  dieser  /.eil  schil¬ 
dert,  die  Geschichte  mach¬ 
ten.  Ein  spannender,  lehrrei¬ 
cher  Text,  illustriert  mit 
vielen  Bildern;  Einblick  in 
eine  Zeit,  die  ihre  Spuren  bis 
zu  uns  gezogen  hat  -  gebo¬ 
ten  von  Zeitgenossen:  nicht 
nur  große  Geschichte,  son¬ 
dern  auch  weniger  Bekann¬ 
tes  und  Soziales  am  Bei¬ 
spiel  des  Großen  Königli¬ 
chen  Miliuirwaisenhauses 

in  Potsdam. 

Es  ist  hoch  hergegangen  in 
damaliger  Zeit,  und  cs  ist 
noch  längst  nicht  alles  dar¬ 
über  berichtet  worden.  liier 
berichtet  cm  Lebcnsgel.ihr- 
tc  und  Zeitgenosse  Fried¬ 
rich  des  Großen  und  des 
Soldatenkönigs  und  es  lohnt 
sich  zu  lesen,  w  ie  cs  „um  die 
Hohen  Herren  herum"  aus- 
gesehen  hat  und  was  die  so¬ 
genannten  kleinen  Leute 
dachten.  Aber  man  erführt 
auch,  daß  man  schon  damals 
Mittel  und  Wege  Süchte,  um 
den  Kindern.  Hilflosen  und 
Armen  eine  Hilfe  angcdei- 
hen  zu  lassen  -  das  isl  also 
ein  uraltes  Thema,  das  im¬ 
mer  wieder  aktuell  sein 
kann! 


350  Seiten,  50  Abbildungen. 
Vorwort  von  Dr.  Hans  Bleckwenn 


Direkt  beim  Autor  oder  über  Ihre 
|  Buchhandlung  bestellen,  ehe  die  Auf¬ 
lage  vergriffen  ist! 

ji*cbatf^  i 

WmlVi 


^  Königsberger  Straße  154, 440(1  Münster 


gr*er  K6^ 

r* hr 


KÖNIGSBERGER 

KÖSTLICHKEITEN 

Echtes  Königsberger  Marzipan,  Teekonfekt,  Randmarzipan,  Bunter  Teller,  Kö¬ 
nigsberger  Krönungspasteten,  Pralinen,  Pasteten,  Baumkuchen,  Christstollen 
sowie  Rohkost-  und  Diät-Pralinen. 

Unsere  Erzeugnisse  erhalten  Sie  in  gut  geführten  Fachgeschäften.  Gegebenen¬ 
falls  fordern  Sie  bitte  unseren  28seitigen  Buntkatalog  an. 

Wir  liefern  Ihnen  gerne  unsere  Erzeugnisse  auch  direkt  oder  in  Ihrem  Auftrag  als 
Geschenksendung  an  Freunde  und  Verwandte. 

Schweriner  Marzipan  Dietrich  Stiel  GmbH 

(früher  Königsberg/Pr.  in  dritter  Generation  in  Familienbesitz) 
Postfach  4  40,  Königsberger  Straße  30,  D-8939  Bad  Wörishofen.Tel.O  82  47/40  57 


Schweriner 


Jahrgang  32 


£as  £ftjJmMlQii 
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Dokumentation 


Nur  eine  Rekordzahl  wurde  in  Frankfurt 
dieses  Jahr  erneut  überboten:  die  Zahl  der 
ausstellenden  Verlage  stieg  von  5302  auf  5465. 
Ansonsten  scheint  die  Monsterbuchschau  an 
ihre  Grenzen  zu  stoßen  1  Erstmals  sank  die  Zahl 
der  vorgestellten  Neuerscheinungen  von 
86000  Büchern  im  vergangenen  Jahr  auf 
84  000  und  auch  die  Zahl  der  ausstellenden 
Länder  fiel  von  93  auf  85 zurück.  Hat  die  Rezes¬ 
sion  nunmehr  auch  den  Buchmarkt  erreicht? 

Die  Frage  muß  mit  einem  vorsichtigen  Ja 
beantwortet  werden.  Obwohl  der  Buchhandel 
mit  etwa  sechs  bis  acht  Prozent  Zuwachs  pro 
Jahr  manchen  anderen  Branchen  voraus  war, 
nehmen  die  berechtigten  Klagen  der  Buch¬ 
händler  zu.  Insbesondere  sind  die  Zinsen  für 
jene  Kredite,  die  sie  auf  ihre  Lagerbestände 
bezahlen  müssen,  zu  einer  schweren  Last  ge¬ 
worden.  Schlecht  sieht  es  für  jene  Buchhändler 
aus,  die  sich  auf  die  Belieferung  öffentlicher  Bi¬ 
bliotheken  und  Institutionen  spezialisiert 
haben,  denn  die  Kürzung  der  öffentlichen 
Haushalte  gerade  auf  kulturellem  Gebiet  trifft 
sie  hart.  Steigende  Personalkosten,  Papier¬ 
preise  und  Mieten  beunruhigen  den  Buchhan¬ 
del  ebenso,  wie  die  Tatsache,  daß  die  heute 
denkbaren  Rationalisierungsmöglichkeiten 
weitgehend  ausgeschöpft  sind.  Die  Antworten 
der  Buchhändler  auf  diese  Herausforderungen 
liegen  in  einer  sparsameren  Zusammenstel¬ 
lung  ihres  Sortiments  und  in  schnellerer  Zu¬ 
rücksendung  der  nichtverkäuflichen  Ware. 
Bei  fast  allen  Verlagen  war  deshalb  auch  ein 
Unmut  über  die  ständig  zunehmende  Zahl  der 
Remittenden  in  Frankfurt  unüberhörbar. 

In  bezug  auf  die  Buchproduktion  ärgern  sich 


CteUw'ttn  Pre»*  Be»’*« 


Die  wirtschaftliche  Rezession  hat  den  Buchhandel  erreicht:  Erstmals  rückläufige  Zahlen  bei  Auflagenhöhe  und  Umsatz 


die  Buchhändler  in  erster  Linie  über  die  soge¬ 
nannten  Bestseller,  deren  Folge  so  kurzfristig  ten,  Kriminalität  und  psychologisch  aufgebau-  landangeht,istderFrankfurterWeidlich-Ver- 
hintereinander  angelegt  ist,  daß  ein  Engage-  ten  Spannungseffekten“,  sind  zu  einem  immer  lag  auf  diesem  Gebiet  ein  einsamer  Vorreiter 
ment  für  diese  oder  jene  Veröffentlichung  sich  unkalkulierbarer  werdenden  Risiko  gewor-  gewesen,  und  bietet  heute  dem  Interessierten 
kaum  noch  lohnt!  «Von  den  Bestsellern  des  den.  eine  so  breite  Palette  ausgezeichneter  Re- 

Frühjahrs",  so  formulierte  es  ein  Buchhändler  Daß  der  Leserinstinkt  wieder  besser  funk-  prints  an,  daß  die  Landsmannschaften  sich 
aus  Hamburg  mit  renommiertem  Großladen,  tioniert,  als  in  den  vergangenen  Jahren,  ist  einmal  zu  einer  Auszeichnung  dieser  einzigar- 
„spricht  heute  schon  fast  keiner  mehr;  ich  auch  daran  zu  spüren,  daß  selbst  Sachbuch-  tigen  verlegerischen  Leistung  Zusammen¬ 
kaufe  Bestseller  nur  noch  in  kleinen  Mengen.“  und  Memoiren-Bestseller  nicht  mehr  im  alten  schließen  sollten. 

Und  so  denken  viele.  Doch  der  mangelnde  Ausmaß  angenommen  werden,  wenn  der  Ge-  Erfreulich  wiederum,  daß  auch  jetzt  noch 
Wille,  sich  zu  engagieren,  hat.  höchst-pekuniä-  genwert  offensichtlich  nicht  stimmt:  Albert  junge  Verlage  mit  Ideen  durchaus  nicht  chan- 
rc“  Hintergründe:  die  Käufer  nehmen  die  Best-  Speers  Veröffentlichungen  müssen  in  diesem  cenlos  in  der  Branche  zu  starten  vermögen, 
seller,  insbesondere  im  Bereich  der  Unterhai-  Zusammenhang  genauso  genannt  werden,  wie  War  es  vor  einiger  Zeit  der  rührige  Alfred 
tungsliteratur,  immer  weniger  an!  Für  die  etwa  die  Memoiren  Henry  Kissingers,  deren  Knaus,  so  war  es  in  den  letzten  Monaten  Jobst 


Literatur: 

Tendenzen  des  Büchermarktes 

Eine  Nachlese  zur  33.  Frankfurter  Buchmesse  —  Lew  Kopelew  erhielt  Friedenspreis 

VON  UWE  GREVE 

neuen  Konsaliks,  Simmels,  Heinrichs,  Danel-  wirklich  lür  die  Nachwelt  interessante  Teile  Siedler  mit  seinem  neuen  Verlag,  der  in  Berlin 
las,  aber  auch  für  die  Veröffentlichungen  von  problemlos  auf  300  Seiten  hätten  Platz  finden  gleich  alle  Verkaufszahlen  vergleichbarer  an- 
Männern  wie  Böll,  Grass  und  andere,  muß  der  können.  Wo  die  Leser  spüren,  daß  sie  „ausge-  derer  Verlage  überrundete  und  mit  einem 
Leser  zumeist  heute  schon  zwischen  34  und  39  nommen“  werden,  verringern  sich  die  Ver-  ideenreichen  Programm  beachtliche  Aufla- 
DM  bezahlen.  Und  gerade  die  Rezession  hat  kaufschancen  wesentlich  stärker  und  schnei-  genhöhen  erreichte.  Obwohl  von  seiten  des 
die  Bürger  auf  diesem  Gebiete  preisbewußter  1er  als  früher.  Die  große  Zeit  der  schnell  gefer-  neuen  Verlags  Severin  &  Siedler  durchaus 
gemacht.  Man  wartet  lieber,  bis  die  Werke  in  tigten„  Bücher  von  der  Stange“  ist  vorbei.  Verla-  keine  großen  Vorschüsse  locken,  haben  sich 
Taschenbuchausgaben  vorliegen  oder  von  ge  wie  Econ,  Molden,  Bertelsmann,  Droemer-  schon  eine  Reihe  renommierter  Autoren  dort 
den  großen  Buchgemeinschaften  preiswerter  Knaur,  Piper,  Rowohlt,  Hestia,  Schneekluth,  angesiedelt,  nicht  zuletzt  wohl  deshalb,  weil 
herausgebracht  werden.  Gerade  die  jüngere  Blanvalet,  ja  selbst  Propyläen-Ullstein  und  die  sie  hier  wieder  wirklich  mit  einfühlsamer 
Generation  zeigt  sich  auf  diesem  Gebiet  be-  Deutsche  Verlagsanstalt  werden  sich  man-  Hand  und  nicht  allein  mit  kaufmännischem, 
sonders  preisbewußt  und  investiert  ihr  Geld  ches  einfallen  lassen  müssen,  um  ihren  Markt-  sondern  auch  verlegerischem  Sinn  betreut 
sehr  viel  mehr  in  Sachliteratur  als  in  die  litera-  anteil  zu  erhalten.  Andere,  wie  C.  H.  Beck,  werden. 

rischen  Eintagsfliegen,  die  buchstäblichschon  Herbig  oder  Callwey  in  München,  Weidlich  in  Ein  Blick  in  die  Taschenbuchszene  zeigte 

äußerlich  nach  dem  großen  Geschäft  riechen.  Frankfurt, Rainer WunderlichinTübingen,  Al-  auch  in  Frankfurt,  daß  hier  die  großen  Zu- 
Käuferabschreckend  wirkt  in  diesem  Zusam-  fred  Kröner  in  Stuttgart  oder  Brockhaus  in  wachsratenebenfallswegbleiben.DieFlutder 
menhang  auch  das  sich  ständig  verschlech-  Wiesbaden,  deren  Produktion  von  den  „Best-  Taschenbücher  ist  so  groß  geworden,  daß 
ternde  Herstellungsbild  der  Bestseller,  das  sellermachern"  stark  überdeckt  wurde,  kön-  selbst  die  Grossisten  in  ihren  Lagern  das  Ta¬ 
schenbuchangebot  nicht  mehr  vollständig 
führen  können.  Heute  gibt  es  auch  keine 
Großbuchhandlung  mehr,  die  die  Taschen- 


Die  Leser  sind  wieder  kritischer  geworden 


Spreu  und  Worte  wie  Korn."  Kopelew  bekann¬ 
te  sich  zur  „Waffe“  des  Redens  und  Schreibens. 
Die  „Waffenträger“  seien  Poesie  und  Wissen¬ 
schaft,  Kirche  und  Zeitung,  Schule  und  Rund¬ 
funk,  Bühne  und  Fernsehen,  denn:  „Sie  alle 
verfügen  über  Kräfte,  die  dauernder  und  wirk¬ 
samer  als  Bomben  und  Raketen  sein  können 
und  sein  sollen.  Man  mußsie  nur  erkennenund 
brauchen.“  Den  Frieden  nannte  er  Kunst  und 
Wissenschaft  zugleich  und  betonte  in  seiner 
Würdigung,  daß  trotz  heutiger  Gegensätze 
„Russen  und  Deutsche  untrennbar  miteinan¬ 
derverbunden“  seien,  „in  Handel  und  Wandel, 
in  Krieg  und  Frieden  und  vor  allem  und  am 
dauerhaftesten  im  Geist”.  Am  Schluß  seiner 
Rede  ging  der  Friedenspreisträger  auf  die  tie¬ 


Träger  des  Friedenspreises  des  Deutschen 
Buchhandels:  Lew  Kopelew 


buchreihen  komplett  für  den  Käufer  bereit 


Buchästheten  zum  Haareraufen  bringen  kann! 
Wurde  früher  eine  Originalausgabe  noch  mit 
Sorgfalt  gedruckt  und  gebunden,  so  wird  in 
den  letzten  Jahren  von  zahlreichen  Großver¬ 
lagen  nur  noch  Ramscharbeit  geliefert:  in  bil¬ 
ligste  Pappbände  gebunden,  die  sich  schon 
nach  kurzer  Sonneneinwirkung  nach  außen 
verbiegen,  ohne  hübsche  Prägung  und  Illustra¬ 
tionen,  nicht  mehr  fadengeheftet,  sondern  ge¬ 
klebt  und  beim  ersten  Lesen  auseinanderbre¬ 
chend,  präsentierten  sich  die  Bücher  dem  fein¬ 
sinnigen  Kunstfreund  oft  wie  Wegwerfpro¬ 
dukte. 

Einige  Verlage  haben  auf  den  Wandel  auf 
dem  Bestsellermarkt  schnell  reagiert.  Das  Ver¬ 
lagshaus  Molden  in  Wien  hat  z.B.  seine  sämtli¬ 
chen  Titelrechte  an  belletristischen  Büchern 
an  Bertelsmann  verkauft.  „Weltbestseller“, 
wie  „Der  Pate“  verlangen  vom  Verleger  heute 
Vorinvestitionen  von  bis  zu  einer  Million  DM 
und  solche  Boulevard-Bücher  oder,  wie  es  ein 
geschädigter  Frankfurter  Verleger  unlängst 
ausdrückte,  „dicke"  Schinken,  mit  ihrer  seich¬ 
ten  Mischung  von  menschlichen  Leidenschaf- 


nen  in  den  nächsten  Jahren  wieder  aufatmen: 
der  Leser  sucht  wieder  das  seriöse  Buch,  das 
bleibende  Buch,  das  er  immer  einmal  wieder 
zur  Hand  nehmen  kann. 

Daß  Bücher  aus  dem  bleibenden  Bestand 
der  Literatur,  in  welchem  Fachbereich  dies 
immer  sein  mag,  sich  wachsender  Beliebtheit 
erfreuen,  war  in  Frankfurt  deutlich  an  der 
wachsenden  Zahl  ausgestellter  Reprints 
nachvollziehbar.  Die  herrlichen  alten  Hei¬ 
matbücher,  die  zumeist  von  Volksschulleh¬ 
rern  in  lebenslanger  Arbeit  geschrieben,  die 
Herzen  und  Hirne  unserer  Großeltern  zu  er¬ 
freuen  vermochten,  tauchen  in  beträchtlicher 
Zahl  ebenso  wieder  auf,  wie  die  großen  Ge¬ 
schichtswerke,  Kunstbücher,  Veröffentli¬ 
chungen  aus  Philosophie  und  Naturwissen¬ 
schaften,  soweit  sie  zum  unverlierbaren  Stand 
unserer  Kultur  gehören.  Immer  neue  Verlage 
entdecken  diesen  Markt  und  merken  sehr 
schnell,  daß  der  Leser  für  solche  Bücher  in 
guter  Ausstattung  auch  die  40-DM-Preiswelle 
durchaus  zu  übertreten  bereit  ist.  Was  Veröf¬ 
fentlichungen  über  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 


hält.  Bemerkenswert  ist  die  Tendenz  zur  Ori¬ 
ginalausgabe  beim  Taschenbuch,  und  nach 
Lage  der  Dinge  wird  sie  weiter  voranschreiten, 
ebenso  wie  in  den  USA,  wo  das  Taschenbuch 
den  Markt  bereits  bestimmt!  Die  Konzentra¬ 
tion  auf  dem  Taschenbuchsektor  ist  bei  uns 
noch  nicht  so  weit  fortgeschritten  wie  in  den 
USA,  aber  die  Tendenzen  sind  spürbar!  Ber¬ 
telsmann  und  Holzbrinck  dürfen  bei  uns  laut 
Beschlußdes  Kartellamtes  keine  Verlage  mehr 
kaufen,  die  auch  Taschenbuchproduktion  be¬ 
treiben.  Ihr  Marktanteil  hat  die  „Reizschwelle“ 
für  einen  freien  Wettbewerb  erreicht. 

Der  diesjährige  Preisträger  des  Friedens¬ 
preises  des  Deutschen  Buchhandels,  der  in¬ 
zwischen  im  Westen  ansässige  sowjetische 
Schriftsteller  Lew  Kopelew,  der  in  einem  ber- 
merkenswerten  Buch  unlängst  den  Mut  hatte, 
auch  über  die  sowjetischen  Kriegsgreuel  beim 
Einmarsch  in  Deutschland  zu  sprechen,  hielt 
eine  Dankesrede,  die  bei  weitem  das  Beste 
war,  was  ein  Preisträger  in  den  letzten  Jahren 
der  Öffentlichkeit  zu  sagen  hatte.  Die  FAZ  gab 
dieser  Rede  den  Titel:  „Es  gibt  Worte  wie 


fen  Wechselbeziehungen  im  kulturellen  Be¬ 
reich  besonders  ein:  „Deutsche  Dichtung, 
deutsche  Musik  sind  zu  unablösbaren  Be¬ 
standteilen  des  russischen  geistigen  Lebens 
geworden.  Die  Vorkämpfer  der  russischen  na¬ 
tionalen  Eigenständigkeit,  die  Slawophilen, 
nannten  Schelling  und  Goethe  ihre  Lehrer. 
Aus  Goethes  .Faust'  keimten  die  russischen 
Faust-Welten  Puschkins,  Dostojewskis,  Pa- 
sternaks,  Bulgakows...  Und  Thomas  Mann 
schrieb  von  der  .heiligen  russischen  Literatur', 
neren  Bedeutung  für  seinen  Werdegang  und 
ür  die  geistige  Entwicklung  vieler  deutscher 
Menschen  er  außerordentlich  hoch  wertete.  Er 
erhoffte  sich  russisch-deutsche  Beziehungen 
a  s  eine  .Kameradschaft  zweier  großer,  leiden¬ 
der  und  zukunftsvoller  Völker'."  Die  Verwirk- 
hchung  dieser  Kameradschaft,  so  schloß  Kope¬ 
lew,  habe  den  „Sinn  und  das  Ziel“  seines  Le¬ 
bens  bestimmt. 

Bedeutsamer  als  diese  Rede  war  kaum  eine 
Neuerscheinung,  die  die  Frankfurter  Buch¬ 
messe  der  Öffentlichkeit  zu  präsentieren 


